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			Widmung

			Für alle, die nie aufgeben, für ihre Träume kämpfen.

			Für Mama, weil Fußball nur mit dir besonders ist.

			Für D.

		


		
			PLAYLIST – Strike Me Right

			Dangerous (feat. Sam Martin) – David Guetta

			The Smallest Man Who Ever Lived – Taylor Swift

			Delicate – Taylor Swift

			Never Give Up – Sia

			Bella ciao HUGEL Remix – El Profesor, HUGEL

			Let Your Heart Hold Fast – Fort Atlantic

			Both of Us (feat. Taylor Swift) – B.o.B.

			You’re Losing Me (From The Vault) – Taylor Swift

			Out Of The Woods – Taylor Swift

			The Alchemy – Taylor Swift
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Silvano

			6 Monate zuvor – Innsbruck

			Das Leben ist ein elender Bastard. In einem Moment fliegst du über den Rasen und fühlst dich unbesiegbar. Im nächsten hast du höllische Schmerzen im Knie, und du bist auf dem Weg ins Krankenhaus.

			Die Neonröhren summen. Ich starre an die Decke und bete, dass ich mich irre. Dass mein unter Kühlpads und Verbänden begrabenes Knie nicht im Arsch ist und ich morgen wieder auf dem Platz stehen kann. Doch als die Tür aufgeht und die Ärztin hereinkommt, gefolgt von Coach Whitmore und Rowan, der Physiotherapeutin der Richmond Deers, sinkt meine Hoffnung gen null.

			»Mr Bianchi, das MRT-Ergebnis ist da«, sagt die Ärztin mit deutschem Akzent. »Es tut mir leid, aber unsere Befürchtungen haben sich bestätigt: Ihr vorderes Kreuzband ist gerissen, der Meniskus hat ebenfalls was abbekommen.«

			MERDA!

			Ich balle die Fäuste, meine Nägel bohren sich in die Handflächen. Wut kocht in meinem Bauch, am liebsten würde ich das ganze gottverdammte Zimmer auseinandernehmen.

			»Wie lange werde ich ausfallen?«, presse ich hervor.

			»Sorry, Bianchi.« Coach Whitmore schüttelt den Kopf. »Die Hinrunde wird ohne dich stattfinden.«

			Die Worte sacken in meinen Kopf, aber wollen nicht einrasten.

			Ich warte darauf, dass jemand hervorspringt und ruft, es wäre nur ein geschmackloser Witz. Doch es passiert nicht.

			Ich will es nicht realisieren und verstehe gleichzeitig, was das für mich bedeutet. Immer im Wechsel. Nein. Nein, nein, NEIN!

			Die letzten Jahre habe ich alles auf dem Platz gelassen, um es mit dem Team in die Premier League zu schaffen. Habe trainiert, jedes bisschen meiner selbst investiert und gefeiert, als gäbe es kein Morgen, nachdem wir den Aufstieg in der Tasche hatten. In knapp zwei Wochen steigt unser erstes Spiel. Ich war so kurz davor, es endlich zu schaffen – doch nun werde ich von der Tribüne aus zusehen müssen. Die ganze Hinrunde lang. Und, machen wir uns nichts vor, je nach Heilungsverlauf, auch die Rückrunde.

			Das. Darf. Nicht. Wahr. Sein.

			»Tut mir leid, Bianchi«, brummt Whitmore erneut und drückt meine Schulter. »Aber das wird wieder, wir setzen alle Hebel in Bewegung, damit du schnell wieder fit wirst. Wir brauchen dich.«

			»Danke, Coach«, murmle ich.

			Nichts, was er sagt, ändert etwas an den Fakten: Mein Knie ist hin. Das Schicksal hat sadistische Freude daran, mir immer dann den Mittelfinger zu zeigen, wenn ich dabei bin, meine Träume zu verwirklichen. Dabei dachte ich, es hätte mich genug gequält. Von wegen »Karma ist mein bester Freund«. Dieser Mistkerl kann mich mal.

			Die Ärztin erklärt, ich solle mein Knie schonen und was bis zu meinem Rückflug nach London zu beachten ist. Eine Schwester wuselt um mich herum, während der Coach ein paar Fragen stellt. Ich fühle mich wie in einem Tunnel. Ich weiß, was auf mich zukommt. Wir warten ein paar Tage, bis die Schwellung abklingt, dann heißt es OP, anschließend darf ich mich durch die nächsten Monate quälen, bis mein Knie die simpelsten Dinge wie Strecken und Beugen wieder hinbekommt, bevor ich hoffentlich wieder mit der Mannschaft trainieren darf. Ich habe es oft genug bei anderen Spielern erlebt. Spieler, die zurückgekehrt sind und besser gespielt haben als je zuvor.

			Ich weiß, diese Verletzung muss nicht das Ende der Welt bedeuten. Aber so fühlt es sich in diesem Moment an.

			Eine Hand legt sich auf meinen Unterarm. Schlanke Finger, die Haut sonnengebräunt. Ich schaue auf, und grünblaue Augen erwidern meinen Blick, das ovale Gesicht umrahmt von braunen Locken. Rowan.

			»Das ist jetzt ein Schock, aber mach dir keine Sorgen«, sagt sie leise. »Du bist in den besten Händen. Alles wird gut.«

			»Nichts ist gut«, entgegne ich. »Das war’s mit der Premier League für mich.«

			»Nur die Hinrunde, dann sehen wir weiter.«

			»Das macht keinen Unterschied.«

			»Natürlich macht es das. Versuch die Nachricht sacken zu lassen. Wenn wir zurück in London sind, werden wir …«

			»Lass gut sein, Rowan«, stoße ich aus und hasse mich im selben Moment dafür, sie so anzufahren. Aber ich ertrage es nicht zu hören, ich solle optimistisch sein, wenn ich mir wie der größte Versager vorkomme. Ich hab’s verkackt. Schon wieder.

			Rowan zieht ihre Hand zurück, die Lippen zu einer harten Linie gepresst. Ich schlucke hart. Toll, jetzt habe ich auch noch ein schlechtes Gewissen.

			»Haben Sie noch Fragen?«

			Die Ärztin sieht mich an, doch ich habe ihr seit der Diagnose nicht mehr zugehört. Ich schüttle den Kopf: »Nein.«

			»Gut. Wir werden Ihnen wie besprochen einen neuen Druckverband anlegen und eine Gehhilfe organisieren. Mr Whitmore, Miss Brady, Sie können so lange im Wartezimmer Platz nehmen.«

			»Machen wir. Bis später, Bianchi«, verabschiedet sich Whitmore und geht hinaus.

			Rowan nickt mir zu und folgt ihm.

			Wieder starre ich an die Decke, die Stille ist ohrenbetäubend. Wie lautet nochmal das Wort für einen Tag wie heute?

			Ach ja: MERDA.

		


		
			2 Wochen später – London

			Klonk. Klonk. Klonk.

			Angestrengt humple ich den Gang entlang zu Rowans Behandlungsraum. Die Krücken sind mir fast so lästig wie die Orthese, die mein Knie stützt, seit es vor zwei Wochen im Testspiel gegen Valencia den Geist aufgegeben hat.

			Scheiß drauf, dass die OP gut verlaufen ist und ich Glück hatte.

			Es hätte noch schlimmer kommen können.

			Die Saison hat angefangen, ohne mich. Die Deers haben Fulham mit zwei zu eins besiegt und starten durch. Ich hingegen stehe wieder bei null, das ist nun mal Fakt.

			Ich klopfe zweimal an die Tür. Ein bisschen hoffe ich, dass Rowan etwas dazwischengekommen ist. Auf das Gespräch gleich habe ich ungefähr so viel Lust wie auf eine Wurzelbehandlung. Doch natürlich ist sie da und ruft mich mit einem fröhlichen »Ist offen« herein. Nur mit Mühe kann ich mein Augenrollen unterdrücken.

			»Hey«, begrüßt sie mich wie gewohnt in Jeans und Polohemd der Deers, die braunen Locken zu einem Dutt gebunden.

			»Hi.« Ich humple zu dem Stuhl vor ihrem Schreibtisch. Er ist schräg gestellt, damit ich mich leichter hinsetzen kann. Wie aufmerksam.

			»Wie geht’s dir?«, fragt sie. »Du warst gestern beim Fädenziehen, richtig? Ist alles gut verlaufen?«

			»Ja, großartig, danke.«

			Der Satz trieft vor Sarkasmus. Aber ehrlich, was soll die Frage? Als hätte sich je einer das Kreuzband gerissen und wäre danach glücklich umhergehüpft. Plot-Twist: Auch das kann man mit einem kaputten Kreuzband nicht.

			»Hast du Schmerzen?«, fragt sie weiter.

			»Nein, alles ist optimal verlaufen«, gebe ich die Worte der Ärztin wieder.

			»Andere Beschwerden? Kopfschmerzen, Übelkeit, Schlafstörungen?«

			»Nein.«

			»Gut. Dann lass uns über den Behandlungsplan sprechen.«

			Rowan holt sich ihr Tablet und tippt darauf herum, vermutlich um meine Krankenakte aufzurufen. Zumindest sieht das Dokument, das auf dem Screen erscheint, danach aus. Ich wappne mich innerlich für die nächste halbe Stunde.

			Irgendwo ist mir klar, dass ich mir mein Selbstmitleid sparen kann. Davon wird mein Knie nicht schneller gesund. Die beste Möglichkeit, bald auf den Platz zurückzukehren, sitzt vor mir. Rowan ist eine großartige Physiotherapeutin. Nur wird diese Erkenntnis von meiner grenzenlosen Wut geschluckt. Auch zwei Wochen nach der Verletzung züngelt sie in mir.

			Ich verschränke die Arme vor der Brust und zwinge mich, Rowan zuzuhören, während sie mir Schritt für Schritt den Plan erläutert, den sie zusammen mit der medizinischen Abteilung der Deers erarbeitet hat.

			Ziel des Ganzen ist es, die Muskeln in Schenkel, Wade und Hüfte zu stärken, um die fehlende Belastung des Knies auszugleichen. Darauf folgen dann ein Haufen Übungen, um die Stabilität und Koordination zurückzuerlangen und meine Bewegungsabläufe zu festigen, sowie Ausdauer- und Belastungstraining, das sich Stück für Stück erhöht, bis wir zur Reaktivität kommen. Der Teil, in dem mein Knie die Grundlagen wie Strecken, Beugen, Abspringen und Aufkommen neu lernt. Wenn das überstanden ist, darf ich wieder trainieren. Vorausgesetzt, alles verläuft reibungslos, und auch dann nur in Babysteps, um eine Überlastung zu vermeiden.

			Anders gesagt: Regeneration in Zeitlupe.

			Ich kenne etliche Spieler, die diese Prozedur bereits durchhaben. Die wiederkamen wie der Phönix aus der Asche. Aber ich kenne auch genug, die diese Diagnose und die Zeit danach alles gekostet hat. Die nicht wieder auf hundert Prozent kamen. Die aussortiert wurden, weil in der Zwangspause andere Spieler ihre Chance genutzt und den Platz in der Mannschaft übernommen haben. Ich frage mich, ob mir das auch passieren wird.

			Rowan dreht mir das Tablet zu und zeigt mir den tabellarisch festgelegten zeitlichen Ablauf. Jedes einzelne farblich hinterlegte Kästchen brennt in meinen Augen. Es sind viele. Zu viele. Ich balle die Fäuste, bis meine Knöchel hervortreten, und sehe sie an.

			»So lange kann ich nicht warten.«

			»Der Plan ist nicht verhandelbar«, gibt Rowan zurück. »Wir wollen dich schnell wieder auf dem Platz sehen, aber gewisse Dinge brauchen Zeit.«

			»Zeit, die ich nicht habe.«

			»Dir bleibt keine Wahl. Die Verletzung muss komplett ausheilen, das geht nicht über Nacht. Nur Schritt für Schritt.«

			»Es muss einen anderen Weg geben.«

			»Mir ist klar, dass die Diagnose hart für dich war«, sagt Rowan ruhig und legt das Tablet vor sich ab. »Es braucht Zeit, den Fokus neu zu setzen, aber wir helfen dir dabei. Wir alle arbeiten für, nicht gegen dich, und dieser Plan ist die beste und schnellste Möglichkeit, damit du bald wieder spielen kannst. Du musst uns in dem Fall vertrauen.«

			»Und ihr könnt mir vertrauen, dass ich weiß, was mein Körper aushält. Das Ganze dauert zu lange, ich will einen neuen Plan.«

			Ich klinge wie ein arrogantes Arschloch, aber Rowan hat keine Ahnung, wie hart die Diagnose wirklich war und was alles dranhängt. Man wird nicht mit Glück Profi, und der Rest ergibt sich von selbst. Man wird Profi, weil man sich zerreißt und Opfer bringt, ebenso wie die Menschen, die einem am nächsten stehen. Keiner weiß das so gut wie ich.

			Ich bin in Rom geboren und aufgewachsen, bis mich ein Talentscout entdeckte und mir einen Platz an einer Fußballschule in London anbot. Ich habe meine Eltern bekniet, damit sie Ja sagen, und schließlich stimmten sie zu. Sie verließen ihre Heimat, bauten sich in England ein neues Leben auf und standen wie eine Wand hinter mir. Man nannte mich »das neue Toptalent«, um das sich die englischen Clubs bald reißen würden, und Mamma und Papà hatten keinen Zweifel daran, dass ich den Erwartungen gerecht werden würde. Ich trainierte bis zum Umfallen und badete in Lobeshymnen. Es war ein wahrgewordener Traum. Dann ging alles den Bach runter. Ich vertraute den falschen Leuten, verpatzte meine Chance, und meine Karriere schien beendet, bevor sie überhaupt begonnen hatte. Keiner sprach es laut aus, aber ich spürte die Enttäuschung wie einen tropfenden Wasserhahn in meinem Kopf.

			Du.

			Hast.

			Versagt.

			Wochenlang war ich in der Schwebe und hätte alles getan für eine zweite Chance. Ich betete jeden Abend, trainierte und hoffte auf ein Wunder. Und es kam in Form der Richmond Deers, die zu der Zeit noch in der Championship spielten. Kein Premier League Club. Aber ich wusste, meine Gebete waren erhört worden.

			Ich unterschrieb und schwor mir, das Team in die Premier League zu bringen und mir meine zweite Chance zu verdienen.

			Nach sieben Jahren Schweiß, Herzblut und Tränen stiegen wir auf. Das erste Mal in der Vereinsgeschichte, und endlich, endlich, endlich sollte sich das Blatt wenden.

			Ich war kein Versager mehr. Ich hatte es geschafft. Sobald ich in der Premier League spielte, würden alle sehen, dass es richtig war, auf mich zu setzen. Niemand wäre mehr enttäuscht.

			Und dann kam das verfickte Kreuzband. Ich bin es leid, mich vom Universum zum Narren halten zu lassen.

			Rowan richtet sich in ihrem Stuhl auf.

			»Du kennst die Risiken, wenn wir dich zu schnell aufbauen«, sagt sie. »Du könntest dich wieder verletzen, länger ausfallen oder Schlimmeres. Das wollen wir um jeden Preis vermeiden.«

			»Darin sind wir uns schon mal einig.«

			»Das war keine Einladung zum Verhandeln«, stellt sie klar.

			»Bitte, Rowan.«

			»Nein.«

			»Dann hole ich eine zweite Meinung ein.«

			Die Worte sind raus, bevor ich sie zurückhalten kann. Meine Arme kribbeln, das Gefühl breitet sich bis in meinen Brustkorb und die Beine aus, während mich ihr Blick durchbohrt.

			»Meinst du das ernst?«

			Ich schlucke. »Es gibt immer eine andere Möglichkeit.«

			»Du hast ein ganzes Ärzteteam, das Himmel und Hölle in Bewegung setzt, damit du gesund wirst. Wir haben mehrere Meinungen eingeholt, um jeden Zweifel auszuschließen, und der Behandlungsplan ist haargenau auf dich abgestimmt.« Sie überschlägt die Beine. »Es steht dir frei, dich umzusehen, solltest du uns in der Angelegenheit nicht vertrauen. Aber sei dir der Konsequenzen bewusst.«

			»Was ist mit den Konsequenzen für die Deers?«, frage ich. »Letzte Saison habe ich maßgeblich zum Aufstieg beigetragen. Das Team braucht mich.«

			»Du kannst ihnen nur helfen, wenn du gesund bist.«

			»Dann sorg dafür.«

			Rowans grünblaue Augen funkeln. Sie ist wütend. Das habe ich zuvor noch nie erlebt. Ohne den Blick abzuwenden, beugt sie sich vor.

			»Ich bin deine beste Option, gesund zu werden, Bianchi. Du bist seit Jahren bei mir in Behandlung, dein Körper ist mir vertraut, ebenso wie deine Verletzung. Deine Akte kenne ich auswendig, und du bist meine oberste Priorität. Mit mir zusammen ist deine Chance, zur Rückrunde fit zu sein, am höchsten.«

			»Dann kriegst du es hin?«

			»Selbstverständlich. Mit dem Plan, den wir ausgearbeitet haben.«

			»Ich sagte doch …«

			»Entweder reicht dir das, oder ich zitiere Whitmore her, damit du ihm selbst sagen kannst, dass dir die Betreuung in diesem Club nicht mehr genügt«, unterbricht sie mich. »Es liegt bei dir. Ich halte dich nicht auf.«

			Augenblicklich weicht das Kribbeln aus meinen Gliedern.

			Whitmore ist mein Trainer, seit ich bei den Deers bin. Er ist derjenige, der mich unbedingt in seinem Team wollte, als alle anderen mich aufgegeben hatten. Ihm verdanke ich die letzten Jahre, meine Karriere, einfach alles. Ich könnte ihm nie in die Augen sehen und sagen, dass ich nicht mehr will. Ihm schulde ich fast so viel wie meiner Familie.

			Ich schulde diesem Verein mein Leben.

			»Ich will keinen neuen Club, nur einen neuen Plan«, betone ich.

			»Du bekommst keinen neuen Plan. Ich habe dir die beste Möglichkeit gerade ausführlich erläutert. Frag mich alles, was du wissen willst, arbeite mit mir, nicht gegen mich. Entweder das funktioniert, oder wir verschwenden hier unsere Zeit.«

			»Dein letztes Wort?«

			»Ja«, erwidert sie und faltet die Hände vor sich. »Also, was machen wir? Vertraust du uns, oder rufe ich Whitmore?«

			Ich beiße die Zähne zusammen. Rowan hat mich an den Eiern, und das weiß sie. Sie hat das medizinische Verständnis, genießt einen exzellenten Ruf im Team und setzt mir in eindeutiger Friss-oder-stirb-Manier die Pistole auf die Brust. Whitmore ist meine Achillesferse, sie weiß das, und nicht mal ich kann diese kappen. Nicht in einer Million Jahren.

			»Das wird nicht nötig sein«, sage ich langsam.

			Meine Hände sind noch immer zu Fäusten geballt.

			Rowan hebt die Brauen.

			»Bist du sicher?«

			Ich nicke knapp.

			»Bianchi, ich kann nur mit dir arbeiten, wenn du mir vertraust«, sagt sie. »Wir müssen ein Team sein, sonst funktioniert es nicht. Bist du absolut sicher?«

			»Das bin ich, okay? Du hast mich überzeugt. Können wir jetzt weitermachen?«

			Ihr linker Mundwinkel zuckt, wohl ihre Version eines triumphierenden Grinsens. »Nichts lieber als das. Hast du noch Fragen?«

			An ihrer Stelle hätte ich mich länger schmoren lassen. Aber vielleicht hat sie Mitleid mit mir, weil ich eh schon am Arsch bin. Von wegen, man soll keine verwundeten Tiere treten. 

			»Nur eine«, sage ich und löse endlich meine verkrampften Finger. »Wann fangen wir an?«
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Rowan

			4 Wochen später

			»Wie siehst du denn aus?« Allie, meine beste Freundin und Team-Managerin der Deers, mustert mich. »Wieso hast du noch deine Arbeitssachen an? Harten Tag gehabt?«

			»Bianchi raubt mir den letzten Nerv«, brumme ich.

			»Wie gut, dass ich den Lillet für dich kaltgestellt habe.«

			Allie lässt mich rein und verschwindet in die Küche, während ich Schuhe und Jacke ausziehe und ins Wohnzimmer gehe. Ich liebe Allies Haus. Seit ich sie kenne, lebt sie hier mit ihrem Mann Owen. Durch die großen Sprossenfenster fällt warmes Licht auf die Einrichtung. Viel Holz kombiniert mit Pflanzen und edlen, goldenen Deko-Elementen, dazwischen immer wieder Fotos der beiden. Auf einigen davon sind sie noch Teenager. Bunte Kissen und Vorhänge sorgen für kleine Farbtupfer.

			»Hast du die neue Folge Love Island schon gesehen?«, ruft Allie aus der Küche.

			»Noch nicht«, antworte ich, während sie mit einem Glas Lillet für mich und einem orange-roten Cocktail für sich ins Wohnzimmer kommt. Allie liebt diese bunten Drinks.

			»Perfekt. Dann lassen wir sie nebenbei laufen, und du kannst dir alles von der Seele reden.«

			»Danke«, seufze ich, nehme mein Glas entgegen und trinke einen Schluck.

			»Cheers.« Allie schmunzelt. »Du hattest echt einen Scheißtag, was?«

			Oh, sie hat ja keine Ahnung.

			Im Grunde war es ein Tag wie jeder andere. Eine Behandlung folgte auf die nächste, ein bisschen Smalltalk, wie man es kennt. Die Deers sind gut in ihre erste Premier League Saison gestartet, entsprechend ausgelassen ist gerade die Stimmung. Die Jungs sind Feuer und Flamme, und die Euphorie hat längst alle Mitarbeitenden rund um die Mannschaft angesteckt. Nur ist selbst der hellste Sonnenschein machtlos, wenn sich dunkle Gewitterwolken davorschieben.

			Das klingt dramatisch, aber so ist es, wenn Silvano Bianchi mein Behandlungszimmer betritt. Er ist wortkarg, maulig und gibt mir permanent das Gefühl, ich wäre für das Elend der Welt verantwortlich. Oder zumindest für seins. Spätestens nach unserem ersten Gespräch, bei dem er von mir verlangte, einen neuen Plan aufzustellen, war klar, dass es nicht einfach werden würde. Ich hab es geschluckt, weil ich dachte, er bräuchte bloß Zeit, um sich an die neue Situation zu gewöhnen. Aber bei allem Verständnis – auch ich habe meine Grenzen.

			»Bianchi benimmt sich wie ein Arsch«, sage ich, während Allie den Fernseher einschaltet und die neue Folge Love Island startet. »Er ist wie ein großes, bockiges Kind, dem man gesagt hat, dass es den Weihnachtsmann nicht gibt. Nur ist der Weihnachtsmann in dem Fall eine Wunderheilung.«

			»Was ist passiert?«

			»Er ist Rad gefahren. Er kam mit seinem Helm unterm Arm in mein Behandlungszimmer, und ich dachte, ich sehe nicht richtig. Nach sechs Wochen.«

			Allie reißt die Augen auf. »Ernsthaft?«

			»Ja! Manchmal habe ich den Eindruck, er will nicht gesund werden. So früh und ohne Betreuung auf ein Fahrrad zu steigen, ist Wahnsinn. Das Verletzungsrisiko ist gigantisch. Aber nein, Mr. Ich-weiß-alles-besser macht es trotzdem.«

			»Hast du mit Whitmore gesprochen?«

			Ich schüttle den Kopf. »Bianchi muss mir vertrauen, und das wird er nicht, wenn ich ihn verpetze.«

			»Es ist kein Petzen, schließlich wäre es in seinem Interesse.«

			»Ich bezweifle, dass er das genauso sehen würde. Außerdem habe ich bereits eine Lösung.«

			»Und zwar?«

			Ich lächle grimmig. Bianchi fordert mir einiges ab. Aber ich wäre nicht ich, wenn ich mich einschüchtern ließe. Er kann mich auf die Palme bringen, so oft er will, aber ich bin und bleibe eine hervorragende Kletterin.

			»Wir müssen über das Fahrradfahren reden«, sagte ich, als unsere Stunde rum war und Bianchi sich anzog.

			»Okay?«

			»Es ist zu früh dafür. Außerdem wirst du ab sofort alle Übungen, die du abseits dem Vereinsgelände macht, mit mir absprechen, um Überlastungen zu vermeiden.«

			»Ich bin nicht überlastet, alles gut.«

			»Ob und was gut ist, entscheide ich.«

			»Entspann dich, Rowan. Ein bisschen Radfahren schadet nicht.«

			Hatte er gerade wirklich gesagt, ich solle mich entspannen?

			»Das war keine Bitte. Ich will Transparenz.«

			»Oder du siehst ein, dass ich recht hatte.«

			Fünf Jahre Studium, Prüfungen, Praktika und ein Doktortitel, und er glaubte trotzdem, er hätte die Weisheit mit Löffeln gefressen.

			»Die Diskussion hatten wir bereits. Du hältst dich besser an meine Anweisungen.«

			»Sonst was? Drohst du mir wieder mit Whitmore?«

			Herausfordernd funkelte er mich an. Der Blick hätte andere vielleicht weichgekocht. Sein muskulöser Körper, die aufrechte Haltung und die vielen Tattoos unterstrichen sein Selbstbewusstsein – oder in dem Fall –, seine bodenlose Selbstüberschätzung.

			»Nicht nötig«, sagte ich. »Aber wenn du dich wie ein Kleinkind benimmst, behandle ich dich wie eins.«

			Er schnalzte mit der Zunge und schnappte sich seinen Helm.

			»Wie du meinst. Bis nächste Woche.«

			Dieser leichtsinnige, unverbesserliche Sturkopf!

			Eigentlich wollte ich mich jetzt umziehen und auf den Weg zu Allie machen, wir waren verabredet. Stattdessen ließ ich das Polo-Shirt an, griff nach meiner Tasche und eilte Bianchi nach. An den Fahrradständern neben dem Parkplatz holte ich ihn ein. Gerade rechtzeitig, bevor er sich in den Sattel schwingen konnte.

			»Nein!«, rief ich und stellte mich ihm in den Weg, das Vorderrad zwischen meinen Beinen, die Hände am Lenker.

			»Geht’s noch?«, stieß Silvano aus.

			»Witzig, das wollte ich dich auch gerade fragen«, entgegnete ich. »War ich eben nicht deutlich genug?«

			»Ich fahre fünf Minuten, mach kein Drama draus.«

			»Ich habe Nein gesagt. Deine Verletzung ist sechs Wochen her. Wenn du Fahrrad fahren willst, dann nur unter Aufsicht und nur mit Absprache, aber mit Sicherheit nicht so und nicht jetzt. Was, wenn du plötzlich jemandem ausweichen musst oder stürzt? Ist dir klar, was für einem Risiko du dich aussetzt?«

			»Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

			»Das sehe ich. Du bist die Verantwortung in Person.«

			»Hast du nichts Besseres zu tun?«

			»Nein«, antwortete ich.

			Nichts, außer dich vor deiner eigenen Dummheit zu bewahren.

			Tief atmete er durch.

			»Okay, wenn’s dich glücklich macht, laufe ich nach Hause. Im Gegensatz zu dir habe ich noch was vor. Darf ich wenigstens mein Fahrrad mitnehmen?«

			Beinahe hätte ich gelacht. Dachte er echt, ich würde ihm diese Kehrtwende abkaufen?

			»Natürlich«, sagte ich und schwang das eine Bein über den Reifen, während ich mit der Hand weiter den Lenker festhielt. »Ich helfe dir sogar schieben. Muss eh in deine Richtung.«

			»Übertreib es nicht, Rowan.«

			»Ich will dich bloß unterstützen. Immerhin hast du heute schonmal vergessen, dich an unseren Plan zu halten. Wir wollen doch nicht, dass es wieder passiert, oder?«

			»Willst du mich etwa bis nach Hause begleiten?«, fragte er ungläubig und lief los, doch ich hielt ihn zurück.

			»Ich werde dich, wenn nötig, von nun an zu jedem Termin abholen und anschließend nach Hause bringen. Wenn du meine Anweisungen missachtest, erfahre ich es, verlass dich drauf, und wenn nötig, organisiere ich dir eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung. Du kannst dich gerne mit mir anlegen, aber das wird nichts bringen. Ebenso wenig wie dein Ego-Trip. Es liegt bei dir.«

			»Das ziehst du nicht durch.«

			Er versuchte, mich in Grund und Boden zu starren, doch ich reckte das Kinn.

			»Oh, darauf kannst du wetten.«

			»Hast du nicht gemacht«, ruft Allie.

			»Doch, bis vor die Haustür, wo uns übrigens sein Date erwartet hat. War ihm sichtlich unangenehm. Aber wenn er gleich auf mich gehört hätte, bräuchte er keinen Babysitter.«

			Sein Gesicht, als die hübsche Brünette uns sah, war Gold wert. Keine Ahnung, was er ihr erzählt hat, denn ich hab mich gleich aus dem Staub gemacht. Von nun an wird er sich zweimal überlegen, ob er sich mit mir anlegt.

			»Ich wäre zu Whitmore gegangen«, sagt Allie.

			»Ich bekomm das hin«, erwidere ich. »Vor seiner Verletzung sind wir auch miteinander ausgekommen. Daran will ich anknüpfen. Er muss sein Vertrauen in sich und seinen Körper zurückbekommen, und das geht nur, wenn er auch mir vertraut.«

			»Wie bei einer scheuen Katze? Je öfter sie dich kratzt, ohne Ärger zu bekommen, desto schneller versteht sie, dass du ihr nichts Böses willst?«

			»So ungefähr.«

			»Und am Ende liegt er dir schnurrend zu Füßen«, kichert sie.

			Auch ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen.

			Ich leere mein Glas und nicke, als Allie mir ein zweites anbietet. Sie verschwindet kurz in der Küche, um es aufzufüllen.

			Es wäre wirklich einfacher, mir Unterstützung für Bianchis Behandlung zu holen, aber ich bin nicht sicher, ob es ihn nicht erst recht verunsichern würde.

			Ich kenne das Gefühl, sich selbst nicht mehr zu trauen. Ich weiß, wie schwer es ist, sich einzugestehen, dass etwas nicht stimmt. Ich verstehe, was er durchmacht – selbst wenn wir nicht das gleiche Trauma teilen. Deshalb bin ich die Beste für den Job. Die Behandlung ist eine Herausforderung, doch ich ziehe nicht den Schwanz ein. Und irgendwann, ob er will oder nicht, wird er mir dafür dankbar sein.

			»Du bist zu gut für diese Welt, Rowan«, seufzt Allie und reicht mir mein nachgefülltes Glas.

			»Danke«, erwidere ich und schaue zum Fernseher. »Spulst du die Folge zurück? Ich habe gar nichts mitbekommen.«

			»Gern. Love Island ist das beste Mittel gegen italienische Mittelstürmer, die einem den Tag versauen.«

			»Amen«, antworte ich.

		


		
			KAPITEL 1 
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Rowan

			Januar, 4 ½ Monate später

			»Tiefer … etwas mehr … genau da.«

			Bei den Geräuschen, die Ridge von sich gibt, könnte man glauben, er befände sich an einem Porno-Set und nicht auf meiner Massageliege. Er ist selbst schuld. Anstatt die Yoga-Übungen zu machen, die ich ihm aufgetragen habe, ist er mit den Gedanken überall, nur nicht beim Yoga. Ich könnte es damit relativieren, dass er die letzten Wochen zusätzlich zu den Liga-Spielen einen Pressetermin nach dem anderen hatte. Oder weil er auf Wolke sieben schwebt, seit er unserer Social-Media-Managerin Pepper zu Weihnachten einen Antrag gemacht hat. Nach dem Motto: Wie soll man auf Wolke sieben noch an den herabschauenden Hund denken?

			Aber als Physiotherapeutin eines Profiteams lernst du zuallererst, dich nicht von faulen Ausreden abspeisen zu lassen. Volle Konzentration, keine Ausnahmen. Auch nicht bei unserer Wonderwall.

			»Vor dem nächsten Training treffen wir uns und machen die Übungen zusammen«, beschließe ich.

			»Ist nicht nötig, ehrlich«, ächzt Ridge.

			»Ach ja? Dein verspannter Rücken sagt was anderes.«

			Zum Beweis presse ich die Finger auf einen harten Knoten, der sich unter Ridges erneutem Stöhnen löst.

			»Es gibt keine Entschuldigung, die Übungen schleifen zu lassen. Gesunder Körper, gesunder Geist. Aber das kriegen wir hin. Ich trage den Termin gleich ein.«

			»Verstanden«, gibt Ridge nach.

			»Kluger Junge.«

			Es hat eine Weile gedauert, meinen Platz bei den Deers zu finden, aber mittlerweile sind wir ein eingespieltes Team. Was auch beinhaltet, dass die Jungs wissen, wie sinnlos es ist, mit mir zu diskutieren. Nachtragend ist jedoch niemand. Die Spieler wissen, was hier passiert, geschieht nur zu ihrem Besten. Okay, vielleicht mit einer Ausnahme.

			Zehn Minuten später erlöse ich Ridge. Er richtet sich auf, lässt die Schultern kreisen und formt mit den Lippen ein erstauntes »Oh«. Die beste Bestätigung dafür, wie gut ich bin.

			Ridge zieht sich an und holt sein Handy aus der Jackentasche. Beim Scrollen versteift er sich leicht, obwohl ich ihn gerade in liebevoller Schwerstarbeit entspannt habe.

			»Alles okay?«, frage ich.

			»Was? Ja … ist nur gerade viel los«, erwidert er.

			»Was Ernstes? Wenn du willst, kann ich einen Termin bei Maya für dich machen«, biete ich an. »Stress führt zu Verspannungen und Verspannungen zu Verletzungen, das weißt du.«

			Maya ist seit dem ersten Januar unsere neue Team-Psychologin. Kim, der den Posten vorher innehatte, ist in seinen verdienten Ruhestand gegangen. Soweit ich Maya bisher kennengelernt habe – inklusive ihrer Referenzen –, ist sie sehr kompetent. Außerdem kommt sie bei den Spielern gut an. Nicht ganz unwichtig, wenn Spiele zur Hälfte auf dem Platz und zur Hälfte im Kopf gewonnen werden. An dem Spruch ist definitiv was dran.

			»Pepper hat mir einen neuen Vorschlag für die Torte geschickt«, erklärt Ridge. »Ich wusste nicht, wie viel dazugehört, wenn man eine Hochzeit plant.«

			»Was für eine ist es?«, frage ich neugierig.

			»Soll ich dir nur die eine Torte beschreiben oder alle dreizehn, in die sie sich Hals über Kopf verliebt hat?«

			Ich schmunzle. Immer wenn Ridge von Pepper spricht, hat er Herzchen-Augen, wie in einem kitschigen Anime. Dabei standen die Zeichen zwischenzeitlich nicht auf Happy End.

			Nachdem letzten Herbst Fotos von Ridge und Pepper viral gegangen sind, die sie als Paar outeten, war ein Shitstorm losgebrochen, woraufhin sie sich sogar trennten. Alles nur, weil das halbe Internet glaubte, Maddie Crown, eine bekannte Influencerin, würde auf ihn stehen, was nicht mal der Wahrheit entsprach. Dank eines Geniestreichs von Jessica Bell, der Team-Eignerin der Deers, wurde die Angelegenheit jedoch schnell aus der Welt geschafft. Jessica rief eine Anti-Cybermobbing-Kampagne ins Leben, an der auch Maddie mitwirkte, die einschlug wie eine Bombe. Seitdem sind Ridge und Pepper wieder zusammen, seit Weihnachten sogar verlobt. Ich freue mich für die beiden, auch wenn ein kleiner Teil von mir unfassbar neidisch ist. Nicht, weil ich es ihnen nicht gönne, sondern weil ich weiß, dass meine Chancen auf ähnliches Glück eins zu einer Million stehen.

			»Denk dran, Freitag eine Stunde früher«, erinnere ich Ridge.

			»Wird gemacht«, sagt er, tippt sich zum Abschied mit zwei Fingern an die Stirn und verlässt mein Behandlungszimmer.

			Ich werfe das Papier in den Müll, auf dem Ridge die letzte halbe Stunde gelegen hat, desinfiziere die Polster der Liege und ziehe ein frisches Papier darüber. Während ich einen Müsliriegel verschlinge, greife ich nach meinem Tablet und rufe die Krankenakte meines nächsten Patienten auf. Da klopft es schon an der Tür.

			»Hey«, grüßt mich Bianchi.

			Seine tiefe Stimme jagt eine Gänsehaut über meine Arme. Ich hasse es jedes Mal, wenn das passiert. Nicht nur, weil ich mir dabei furchtbar unprofessionell vorkomme, sondern weil er eine derartige Reaktion schlicht nicht verdient.

			»Hi, wie geht’s dir?«, frage ich.

			»Kommt drauf an, was der Tag heute bringt.« Er zieht seine Jacke aus und hängt sie über den Stuhl. Seine Schuhe stellt er darunter, während ich die letzte Seite seiner Krankenakte überfliege.

			»Die Ärzte scheinen zufrieden zu sein. Die Werte sehen gut aus.«

			»Ich fühl mich auch gut. Whitmore hat mit den Ärzten gesprochen. Sie meinen, ich könne nächste Woche ins individuelle Training einsteigen – vorausgesetzt, du hast keine Einwände«, schiebt er schnell hinterher.

			Ich senke den Blick zurück aufs Tablet, bevor ich an seinen braunen Augen hängenbleibe, die in etwa die gleiche Wirkung auf mich haben wie seine Stimme.

			Eigentlich sollte ich dagegen immun sein. Ich arbeite seit über vier Jahren für die Deers, und jeden Tag bin ich von einem Haufen Sportler umgeben, die nach dem Training oberkörperfrei herumlaufen, als wären sie einem Hugo Boss-Plakat entsprungen. Bei allen anderen bin ich immun. Doch ausgerechnet bei ihm scheitere ich. Dabei ergibt es keinen Sinn. Selbst vor dem Kreuzbandriss, als wir uns noch besser verstanden haben, war da nichts zwischen uns, und – Überraschung –, da wird auch nie was sein. Dann kamen die Verletzung und die Monate danach.

			Er hat sich wie ein trotziges Kind benommen, und das andauernd. Ich habe dagegengehalten, wieder und wieder. Es war ein ständiges Auf und Ab mit ihm, das mir den letzten Nerv raubte, obwohl wir kontinuierlich Fortschritte gemacht haben. Anscheinend hat mir mein Studium doch ein paar Kompetenzen verliehen – nicht, dass Silvano sich dafür jemals bedankt hätte. An manchen Tagen kam ich mir vor wie seine Babysitterin.

			Entsprechend frustriert bin ich, meine Hormone seit einer Weile nicht mehr unter Kontrolle zu haben, sobald er in der Nähe ist. Mein Blick fällt auf seine tätowierten Arme, und für eine Sekunde denke ich an Dark Pasión, den ersten Teil einer Roman-Reihe, die ich gestern begonnen habe. Vermutlich der Grund für ebenjenen Kontrollverlust. Genauer gesagt, das Kapitel, in dem Juan, der Protagonist der Geschichte, Alejandra aus den Fängen seines Erzrivalen befreit …

			»Mi corazón, du wirst nie wieder davonlaufen«, raunt er mir zu. Sein Atem streift meinen Nacken wie ein samtenes Tuch. »Entweder du gehorchst, oder ich sorge dafür, dass du die nächsten Tage nicht laufen kannst, nachdem ich mit dir fertig bin.«

			»Bitte«, wimmere ich und zergehe förmlich, als er mein Kleid hochschiebt. Ich zittere vor Angst, die mich die letzten Stunden gefangen hielt – und heißer, verbotener Vorfreude, die Juan in mir sät, während er mir den Slip vom Körper reißt.

			»Shhh«, flüstert er und küsst die Stelle hinter meinem Ohr. »Ich muss dich jetzt bestrafen, Alejandra. Du warst ungehorsam. Und du weißt, was dir blüht, wenn du ungehorsam bist …«

			»Rowan?«

			Bianchis Stimme reißt mich zurück ins Behandlungszimmer. Stumm danke ich meinen Genen, dass ich nicht erröte.

			»Ja?«

			»Ich wäre so weit«, sagt er langsam.

			Ich nicke geschäftig, lege das Tablet weg und trete zu ihm an die Liege, auf der er sich ausgestreckt hat. Vermutlich sollte ich lieber Bücher mit Protagonisten lesen, die Bianchi nicht so verflucht ähnlich sehen. Dunkle Haare: Check. Braune Augen: Check. Tattoos: Check. Objektiv betrachtet attraktiv: Check.

			Am liebsten würde ich meine Libido wie einen verzogenen Köter zurückpfeifen.

			Leise atme ich durch und beginne ich mit der Behandlung.

			Trotz unserer Differenzen ist Bianchi mittlerweile ein Vorzeigepatient. Er murrt nicht mehr, macht brav alle Übungen mit und antwortet auf meine Fragen, wie sich die Bewegungen anfühlen. Ich bilde mir nicht ein, er würde sich meinetwegen zusammenreißen. Sein Fokus liegt allein auf seinem Comeback. Mir soll’s recht sein. Mehr als das absolute Minimum an Kooperation erwarte ich nicht.

			Ich bin komplett in meinem Element, und mein Puls wird mit jeder Übung ruhiger. Den Moment mag ich am meisten an meinem Job. Ich verschmelze mit meiner Arbeit und merke dabei immer wieder aufs Neue, dass die Entscheidung vor acht Jahren richtig war, Medizin zu studieren. Das Talent dafür liegt wohl in der Familie …

			Bei dem Gedanken an meine Eltern zieht sich etwas in mir zusammen. Wie eine Schnecke, die sich in ihr Haus zurückzieht, sobald die Erinnerungen wie Regentropfen auf sie einprasseln, doch nie schnell genug, um ihnen ganz zu entgehen. Zum Glück verflüchtigt sich die Erinnerung so schnell, wie sie gekommen ist. Verdrängen ist vielleicht keine Lösung, aber effektiv.

			Bianchi und ich reden nicht, während wir weiter Übung für Übung durchgehen, bis die letzte geschafft ist. Ich bin jedes Mal überrascht, wie schnell die Zeit bei unseren Sitzungen verfliegt. Während ich nach dem Tablet greife, um die Ergebnisse festzuhalten, setzt er sich auf.

			»Und?«

			»Scheint alles okay zu sein«, sage ich. »Wenn die medizinische Abteilung keine Einwände hat, spricht nichts gegen den RTC.«

			Der RTC ist der Return-to-Competition-Test, den Spieler absolvieren müssen, bevor sie wieder ins Training einsteigen.

			»Dio«, stößt Bianchi aus. »Endlich.«

			»Herzlichen Glückwunsch.« Ich kann mir ein wissendes Lächeln nicht verkneifen. »Ich sagte doch, wir kriegen dich wieder hin.«

			Er erwidert mein Lächeln nur kurz. Das ist wahre Dankbarkeit! Auch wenn es für unsere Verhältnisse ein Fortschritt ist. Wäre er nicht in den letzten Monaten regelmäßig von Paparazzi abgelichtet worden, inklusive seiner ständig wechselnden Eroberungen, würde ich glauben, er hätte das Lächeln verlernt. Aber offenbar liegt es an mir.

			»Wir sehen uns dann Freitag zum nächsten Termin?«, fragt er und zieht seine Jacke über.

			»Wie immer«, antworte ich.

			»Okay. Ciao, Rowan.«

			Das kleine Wort mit D gehört wohl nicht zu seinem Wortschatz!

			Ich überspiele meine Ernüchterung mit einem knappen Nicken. Er erwidert es und verlässt das Behandlungszimmer.

			Seufzend lehne ich mich mit der Hüfte an den Schreibtisch und frage mich nicht zum ersten Mal, wieso ich mir das antue. Nicht nur Bianchis Behandlung. Auch, warum ich vor vier Jahren bei einem Fußball-Club angefangen habe, wissend, dort täglich mit Menschen wie ihm arbeiten zu müssen: attraktiv bis zum Gehtnichtmehr und mit noch größerem Gottkomplex. Immerhin habe ich mir schonmal die Finger an jemandem wie ihm verbrannt. Dann mir wieder einfällt, dass ich genau deshalb hier arbeiten wollte.

			Ich musste mir beweisen, dass mein Ex keine Macht mehr über mich hat und ich besser bin als er, und sei es nur durch die Zusage von dem Team, das ihn damals abgelehnt hat. Inzwischen sind die Deers mehr als mein persönlicher Rachefeldzug. Das Team ist meine Familie. Ich würde es um nichts in der Welt eintauschen wollen.

			Da Bianchi mein letzter Patient war, ziehe ich mich um und sperre hinter mir ab. Auf dem Weg nach draußen komme ich an Allies Büro vorbei. Sie hat sich ihr Handy ans Ohr gepresst und telefoniert. Als sie mich entdeckt, mache ich mit zwei Fingern die Feierabend-Drink-Geste, doch sie schüttelt den Kopf. Alles andere hätte mich auch gewundert.

			Seit dem Aufstieg in die Premier League bin ich nie vor Allie hier gewesen oder nach ihr gegangen. Manchmal glaube ich, sie wohnt in ihrem Büro. Dass sie im letzten Jahr regelrecht zum Workaholic mutiert ist, liegt wahrscheinlich aber auch an ihrem Mann Owen. Seit er mit seiner Band Diamond Desire letztes Jahr den großen Durchbruch hatte, ist er pausenlos auf Tour, und sie vermisst ihn wie verrückt. Kein Wunder, dass sie sich in die Arbeit stürzt, um sich abzulenken.

			Ich winke ihr, gehe die Katakomben hinunter und trete ins Freie. Es ist bereits dunkel. Mein Atem malt weiße Wölkchen in die Luft, und ich ziehe den Schal enger um meinen Hals. Schnell stöpsle ich meine AirPods ein und trete zu Taylor Swifts »…Ready for it?« den Heimweg an.

			Fünfzehn Minuten später passiere ich das Gartentor und krame den Schlüssel hervor. Kaum habe ich aufgeschlossen, werde ich von einem vorwurfsvollen Maunzen begrüßt.

			»Hi, Dicker, ich freu mich auch, dich zu sehen«, erwidere ich und tätschle Gismos Köpfchen.

			Als hätte ich damit einen magischen Schalter betätigt, sprintet der Kater in die Küche und simuliert mit einer herzzerreißenden Maunz-Arie seinen bevorstehenden Hungertod.

			Folgsam kümmere ich mich um seinen Futternapf und fülle ihn im Flur mit frischem Wasser, bevor ich mich die Treppe hochschleppe. Im Bad angekommen, schäle ich mich aus meinen Klamotten und stelle mich unter die heiße Dusche. Augenblicklich sinkt mein Stresslevel auf ein Minimum. Jep, das habe ich gebraucht. Frisch geduscht, rasiert und eingecremt, genehmige ich mir anschließend einen kleinen Snack und liege eine halbe Stunde später im Bett.

			Es ist noch nicht mal acht, aber ich liebe es, den Tag früh für beendet zu erklären. Manche Menschen brauchen ihre slow mornings, ich meine early evenings.

			Der Wind lässt die Fenster klirren. Ich ziehe die Decke hoch, greife nach Dark Pasión und schlage das Buch an der Stelle auf, wo ich gestern geendet habe.

			Ich lese den letzten Absatz, um wieder reinzukommen, und beiße mir auf die Unterlippe, als die Autorin nach allen Regeln der Kunst beschreibt, wie Juan seine Alejandra »bestraft«. Früher habe ich Bücher wie Shades of Grey mit Skepsis betrachtet. Heute hab ich keinen blassen Schimmer mehr, wieso. Ja, sie sind verrucht, verboten, schmutzig und düster. Aber auch sinnlich, spannend und süchtig machend. Außerdem bin ich fähig, Realität und Fiktion zu trennen … auch wenn diese Fiktion einen sehr realen Einfluss auf mich hat, auf den ich ungern verzichten würde.

			Wie von selbst drücke ich mein Becken in die Matratze, blättere um und nehme das erregte Ziehen in meinem Unterleib wahr. Es ist erstaunlich, was ein paar Worte auf Papier innerhalb von Sekunden mit meinem Körper anstellen. Das Prickeln ist greifbar, sickert über den Buchrücken in meine Hand und breitet sich von dort in jede Körperzelle aus. Ein paar Minuten später halte ich es nicht mehr aus, schiebe meine freie Hand unter die Decke und weiter in meinen Slip …

			Juan verliert jegliche Beherrschung. All die Wut auf mich, weil ich mich seinem Befehl widersetzt habe, entlädt sich, während er erbarmungslos in mich stößt. Sein Schwanz ist unnachgiebig wie eine Klinge, nur dass sie nicht in mein Fleisch, sondern in meine Seele schneidet. Seinen Namen hineinritzt, mich markiert, zu seinem Besitz macht, damit ich nie vergesse, wem ich gehöre.

			»Alejandra«, keucht er, zieht sich aus mir zurück und dreht mich auf den Bauch, drückt mein Gesicht in die Lederpolster seiner Limousine, während mein Hintern vor ihm aufragt, ihm vollkommen ausgeliefert ist. Dann dringt er von hinten in mich ein, und ich zergehe unter ihm. »Wirst du jetzt mein braves Mädchen sein?« Seine Hand landet auf meiner Klit, reibt ein einziges, quälendes Mal darüber. »Wirst du mir endlich gehorchen?«

			»Ja … ja, ich gehorche«, wimmere ich. »Aber bitte …«

			»Bitte was?«, knurrt er.

			»Bitte …«, stöhne ich. »Bitte … fick mich.«

			Er lacht. Kehlig und überlegen. Der gefährlichste Mann, der mir je begegnete. Der König der spanischen Mafia, der er nun mal ist.

			»Mi corazón, deine Pussy verdient meinen Schwanz heute nicht mehr«, flüstert er, zieht sich aus mir zurück und füllt die Leere sofort mit seinen Fingern. »Das ist alles, was du heute noch bekommst. Wenn du mehr willst, musst du es dir verdienen.«

			Tränen laufen über meine Wangen, als er seine Finger wieder und wieder in mich stößt. Meine Klit nur streift und mit mir spielt wie eine Katze mit der Maus.

			»Komm für mich, corazón«, raunt er mir zu, befehligt meinen Körper, der ihm willenlos ergeben ist, und reibt seinen Daumen so fest über meine geschwollene Klit, dass ich nicht anders kann, als zu gehorchen. Der Orgasmus überrollt mich wie ein Tsunami. Fest ziehe ich mich um ihn zusammen und schreie seinen Namen wie das Gebet des Teufels …

			Stöhnend werfe ich den Kopf in den Nacken, meine Beine zittern, und ich komme. Der Orgasmus rauscht wie ein Feuerwerk durch meinen Körper, und ich spüre die Explosionen bis in meine Fingerspitzen. Bis sich Juans Gesicht vor meinem inneren Auge plötzlich in ein anderes verwandelt, obwohl ich es schon etliche Male daraus verbannt habe: Silvano Bianchi.

			Nein, nein, nein! Kannst du mich nicht wenigstens zufriedenlassen, wenn ich es mir mache?

			Befriedigt und frustriert zugleich, werfe ich das Buch zur Seite, gehe ins Bad und mache mich sauber. Kaum liege ich wieder unter der Decke, tapst Gismo herein, als hätte er gespürt, dass der FSK18-Teil vorbei ist, und legt sich neben mich. Mit seinen gelbgrünen Augen blinzelt er zu mir hoch. Ich streichle durch sein Tigerfell, und ein dankbares Schnurren vibriert in seiner Kehle.

			Lächelnd stecke ich mir die AirPods in die Ohren, die ich vorhin auf den Nachtschrank gelegt hatte, starte einen True-Crime-Podcast und scrolle durch Instagram. Eigentlich bin ich müde und könnte sofort einschlafen. Aber ich weigere mich, den Tag mit Bianchis Gesicht vor meinem geistigen Auge zu beenden. Nicht in diesem Leben.

		


		
			KAPITEL 2 
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Silvano

			Seufzend blicke ich aufs Handy, während sich das Craven Cottage, das Fulhamer Stadion, vor den Panoramafenstern füllt. Ich bin früh dran. Wenn die Jungs in die Kabine gehen, setze ich mich in die VIP-Lounge und warte, bis es losgeht. Viel mehr, als mich mental mit ihnen aufs Spiel einzuschwören, ist seit der Verletzung nicht drin. Zumindest bis jetzt.

			Unwillkürlich lächle ich, denn gestern habe ich offiziell das Go bekommen und darf nächste Woche ins individuelle Training einsteigen. Der RTC war ein Kinderspiel. Ich kann es nicht erwarten, auf den Platz zurückzukehren. Selbst wenn es nur im Schneckentempo vorangeht. Halleluja.

			Mein Lächeln bröckelt, als ich den Blick wieder aufs Handy richte. Zum wiederholten Mal lese ich die Nachrichten, die Sierra und ich uns gestern und heute geschrieben haben.

			Freitag, 20:43 Uhr
Sierra: Ich komme erst morgen wieder, mein Flug fällt aus. Hoffe, du vermisst mich nicht zu sehr … xo

			Freitag, 21:14 Uhr
Silvano: Wir haben Schluss gemacht??

			Samstag, 8:43 Uhr
Sierra: Das war kein Schlussmachen, ich war nur mies drauf, und du warst überfordert. Gefühle können manchmal Angst machen, aber ich verzeihe dir 😊

			Samstag, 10:08 Uhr
Silvano: Ich wollte von Anfang an nichts Festes. Außerdem muss ich mich jetzt aufs Training konzentrieren.

			Samstag, 10:11 Uhr
Sierra: Tu nicht so, als hättest du es nicht genossen.

			Samstag, 10:11 Uhr
Silvano: Darum geht’s nicht. Ich habe vor, diese Saison noch zu spielen, und damit das klappt, darf ich mir keine weiteren Ablenkungen erlauben.

			Samstag, 10:11 Uhr
Sierra: Ich bin also eine Ablenkung?

			Samstag, 10:12 Uhr
Silvano: Du weißt, was ich meine.

			Samstag, 10:13 Uhr
Sierra: Keine Ahnung, hilf mir auf die Sprünge …

			Darauf folgte ein Selfie von ihr, aufgenommen in einem Jacuzzi, eine malerische Berglandschaft im Hintergrund. Ihr blondes Haar ist hochgesteckt, und sie schaut mit ihrem Unschuldsblick in die Kamera, während sie sich auf die Unterlippe beißt. Ihre Brüste werden von dem Fetzen Stoff, der ein Bikini sein soll, perfekt in Szene gesetzt, und mein Schwanz zuckt bei der Erinnerung daran, wie sie sich anfühlt, wenn sie kommt. Was das angeht, hatten wir nie Probleme, und würden wir bloß über Sex reden, hätten wir auch jetzt keins. Stattdessen ist es … kompliziert.

			Das mit uns läuft seit etwa sechs Wochen. Ich habe mir nichts dabei gedacht, sie ein paar Mal bei mir übernachten zu lassen. Es war spät, sie war in der Gegend, und wir hatten Lust aufeinander. Nachdem sie neulich eine Zahnbürste in meinem Bad platzierte, schrillten meine Alarmglocken. Ein zweites Mal, nachdem ich ein paar ihrer Klamotten in meinem Kleiderschrank fand.

			»Stell dich nicht so an. Ich brauche frische Sachen, wenn ich bei dir schlafe«, erklärte sie. »Ich bin Model und kann nicht aussehen, als käme ich von einem One-Night-Stand.«

			»Du hast eine eigene Wohnung«, sagte ich.

			»Soll ich dorthin gehen? Jetzt sofort?«

			Es war nicht hilfreich, dass sie dabei ihr Kleid aufknöpfte und unter dem Stoff nichts als sonnengeküsste Haut zum Vorschein kam. Ebenso wenig, dass mein Gehirn sich aufgrund dessen verabschiedete und Sierra mich wenig später auf dem Sofa zum Orgasmus ritt. Nur ändert das leider nichts. Ich will keine Beziehung. Genauso wenig, wie ich Sierra wehtun möchte. Aber ich fürchte, ich komme nicht drum herum.

			Samstag, 10:15 Uhr
Silvano: Ich meine es ernst, das mit uns ist vorbei.

			Samstag, 10:16
Sierra: Das Boarding beginnt, wir sehen uns, wenn ich zurück bin. Bis dahin hast du dir hoffentlich überlegt, wie du dich bei mir entschuldigst xo

			Wahrscheinlich ist es besser, wenn wir die Sache von Angesicht zu Angesicht klären, wie zwei erwachsene Menschen. Dabei kann ich dieses Drama gerade nicht gebrauchen. Dio, ich hätte meinen Schwanz dieses eine Mal einfach in der Hose lassen sollen. Erst neulich habe ich mit meinem Berater Rahul zusammengesessen. Wir haben besprochen, wie es weitergehen soll, jetzt, wo ich wieder trainiere. Seine Worte waren deutlich: keine Frauengeschichten, keine Schlagzeilen, volle Konzentration aufs Comeback, um mir meinen Stammplatz in der Mannschaft zurückzuholen.

			»Wir konnten nicht voraussehen, wie gut Morrison auf deiner Position funktioniert«, meinte er. »Deshalb ist es umso wichtiger, den Deers zu zeigen, dass du dich reinhängst. Die wissen, wie viel sie dir verdanken. Alles, was du machen musst, ist, sie daran zu erinnern, klar?«

			Auf den ersten Blick ist es ein simpler, motivierender Rat meines Beraters. Aber ich kann zwischen den Zeilen lesen. Morrison, der im Sommer ursprünglich als mein Back-up zu den Deers gestoßen war, hat meine Zwangspause genutzt und zeigt Spiel um Spiel, wie gut er ist – acht Tore und sieben Vorlagen, die er bisher in der laufenden Saison gemacht hat, sprechen für sich. Selbst ich würde ihn nicht auf die Bank setzen. Das Team funktioniert, wir stehen auf dem siebten Platz, und das in unserer ersten Premier League Saison. Ein Tabellenplatz, zu dem ich nichts beigetragen habe. Morrison schon. Ergo bin ich in der Bringschuld. Ich muss mir meinen Platz zurückerobern und beweisen, dass ich ihn verdiene. Ich muss Whitmore überzeugen, die Mannschaft wäre mit mir noch stärker. Im ersten Schritt bedeutet das, die Eskapaden der letzten Monate runterzuschrauben. Voller Fokus aufs Training. Keine Partys. Keine Affären. 

			»Was machst du denn schon hier?«

			Ich wende den Kopf und entdecke Rowan in der Tür zur Lounge. Wie immer, wenn sie arbeitet, hat sie ihre braunen Locken hochgebunden und trägt ein Deers-Polo zu verwaschenen Jeans.

			»Das Gleiche könnte ich dich fragen. Müsstest du nicht unten sein und Ridge quälen?«

			»Hat er sich beschwert?«

			»Das würde er nie wagen.«

			Sie hebt eine Braue, schlendert zum Büfett und schnappt sich eine Packung Oreos.

			»Ich bin nur wegen der Kekse hier. Ridge muss sich keine Sorgen machen, dass ich ihn vergesse.«

			Ich sehe zu den Keksen. »Kann ich auch einen haben?«

			Rowan schürzt die Lippen, kommt aber auf mich zu.

			»Wie war der RTC?«, fragt sie und hält mir die Rolle hin.

			»Meine Kondition ist miserabel, aber keine Schmerzen. Ich darf nächste Woche wieder auf den Platz.«

			»Dann haben unsere Übungen doch was gebracht.«

			»Ja, ich war auch überrascht.«

			Sie schnaubt leise. An der Reaktion bin ich wohl nicht unschuldig. Es hat ewig gedauert, bis ich mich mit der Reha abgefunden habe und Rowan hat den meisten Frust abbekommen. Umso mehr rechne ich ihr an, mich nicht an jemand anderes aus dem Physio-Team verwiesen zu haben. Keine Ahnung, ob ich es verkraftet hätte, wieder in etwas zu versagen.

			Gleichzeitig fand ich es beeindruckend, wie konsequent sie war. Sie hat sich absolut nichts sagen lassen, egal, wie unausstehlich ich war. Ich mag selbstbewusste Frauen, die mir Kontra geben. Außerdem ist Rowan klug, loyal, bildschön und macht einen fantastischen Job. Die Reha hätte unsere Chance sein können, Freunde zu werden – hätte ich mich nicht durch mein bockiges Verhalten ins Aus geschossen. Ich bin selbst schuld.

			Also beschränken wir uns seit ein paar Monaten auf die Basics: höflicher Smalltalk und professioneller Umgang.

			Rowan lässt die Kekse auf dem Tisch neben meinem Loungesessel liegen und öffnet den Mund, doch unsere Team-Managerin kommt ihr zuvor.

			»Da bist du ja, Rowan«, ruft Allie und betritt die Lounge, dicht gefolgt von Pepper und Cody, unserer Social-Media-Crew. »Ridge wartet unten auf dich.«

			»Er freut sich schon«, ergänzt Pepper und kichert.

			»Darauf wette ich.« Rowan sieht mich an, als wäre ich der Grund, wieso sie die Zeit aus den Augen verloren hat. »Bin unterwegs, wir sehen uns später.«

			»Hey, deine …«, rufe ich, doch sie ist weg, ehe ich das Wort »Oreos« aussprechen kann. Dabei ist sie doch wegen der Dinger hergekommen.

			»Bianchi, der Mann der Stunde«, sagt Pepper und kommt grinsend auf mich zu. Es fehlt nur noch ein diabolisches Händereiben, um das Bild eines Marvel-Bösewichts zu vervollständigen.

			»Was hast du vor, Hunting Pepper?«, frage ich.

			»Nichts Besonderes. Nur ein klitzekleines Spieltag-Quiz für die Insta-Story.«

			»Hast du etwa geschludert und nichts vorbereitet?«

			»Allein diese Möglichkeit in Erwägung zu ziehen, grenzt an Beleidigung«, verteidigt sie sich. »Ich denke nur an unsere liebe Followerschaft, die dein hübsches Gesicht seit Weihnachten nicht mehr vor der Nase hatte.«

			»Lass das nicht deinen Verlobten hören.«

			»Ridge ist erwachsen, der hält das aus«, winkt sie ab und streicht sich eine rotbraune Strähne hinters Ohr. »Also?«

			»Wie könnte ich da Nein sagen?«

			In Rekordzeit haben beide das Set aufgebaut und löchern mich mit Fragen. Die Stunde bis zum Anstoß vergeht wie im Flug, und die VIP-Lounge füllt sich mit Abgesandten der Sponsoren und privaten Gästen. Auch Maddie Crown, Englands erfolgreichste Influencerin und Botschafterin unserer Fan-Kampagne Deer Cheer, schlägt mit ihrem Gefolge auf. Ihre Freundin Fallon ist mit dabei. Sie lächelt, ich lächle zurück. Kein Drama, kein Klammern, obwohl wir vor einem halben Jahr ein paar Mal in der Kiste waren. Der lebende Beweis dafür, dass man durchaus mit klaren Absprachen Spaß haben kann, ohne sich in die Scheiße zu reiten. Wäre es doch nur mit Sierra so einfach.

			Mein Puls steigt, je weiter sich die Zeiger auf halb zwei zubewegen. Ich stelle mir vor, wie Raynott, unser Kapitän, gerade alle in der Kabine zusammentrommelt und anheizt. Mein Herzschlag beruhigt sich erst, als mein Team wenig später neben Fulham ins Stadion einläuft.

			Wie vor jedem Anstoß gehe ich in mich, spreche ein Gebet und führe das silberne Kreuz um meinen Hals an meine Lippen. Dio sia con noi. Gott, steh uns bei.

			Raynott läuft zum Anstoß, Ridge zwischen die Pfosten, und beide Teams verteilen sich auf dem Rasen. Der Referee pfeift an und es geht los.

			In den nächsten Stunden blende ich alles aus. Es gibt nur noch das Spiel und den absoluten Willen, heute drei Punkte zu holen. Jeder Pass, jede Flanke, jeder Abschluss hallt in meinem Körper nach, als würde ich selbst da unten stehen. Ich höre den Jubel der Fans, spüre den Wind im Gesicht, den Rasen unter meinen Sohlen. Jeder Spielzug nährt das Ziehen in meiner Brust, weil es noch ewig dauern wird, bis das alles nicht mehr bloß in meinem Kopf stattfindet, sondern in echt.

			Es fehlt mir. Alles daran fehlt mir.

			Ich will spielen, ich muss einfach. Eher finde ich keine Ruhe. Ich brauche diesen Sport wie die verdammte Luft zum Atmen.

		


		
			KAPITEL 3 
[image: ]
Rowan

			Ich wünschte, ich könnte Begeisterung in Gläser abfüllen. Gestern nach Abpfiff hat sie mich durchströmt, nachdem wir die Rückrunde mit einem souveränen 2:0-Sieg eröffnet haben. Davon ist jedoch nicht mehr viel übrig. Stattdessen sinkt meine Stimmung gerade gefährlich gen null, während ich mir im Foyer des Kinos die Beine in den Bauch stehe. Mein Date hätte vor einer halben Stunde hier sein sollen, doch von Marcus999 fehlt jede Spur.

			Scheiße. Dabei hatte ich wirklich gehofft, diesmal wird es keine Luftnummer. So niedrig sind inzwischen meine Ansprüche an ein potenzielles Date: Hauptsache, er taucht überhaupt auf. Trotzdem werden sie regelmäßig enttäuscht. Schade um das Kleid, das ich mir extra für heute gekauft habe. Was für eine Verschwendung an meinen monatlichen Dating-Fail.

			Alle vier Wochen verabrede ich mich über eine App und werfe mich dafür ordentlich in Schale. Weniger, weil ich ernsthaft denke, der Eine ist wirklich nur einen Swipe entfernt. Sondern weil ich dem Teil von mir, der die Hoffnung auf die große Liebe noch nicht aufgegeben hat, dann sagen kann: Ich habe es versucht.

			Ich habe sogar meine heißgeliebten Manolo Blahniks angezogen, obwohl sie für einen dunklen Kinosaal eigentlich zu schade sind und der Film, den wir gucken wollten, ZomBee 3 heißt. Es ist genau das, wonach es klingt: ein trashiger Zombie-Bienen-Film, von dessen Sorte es offenbar schon zwei gibt.

			Marcus999 hat den Vorschlag gemacht und ich habe zugestimmt, was mir unendliche Karma-Punkte bringen sollte – und jetzt bin ich ernsthaft diejenige, die versetzt wird. Es beginnt mit einem Swipe?

			Leck mich, Tinder!

			»Miss, der Film beginnt gleich. Wollen Sie nun rein oder nicht?«

			Der Typ, der die Karten scannt, schaut genervt zur Saaltür, dann wieder zu mir.

			»Danke, vielleicht ein andermal«, sage ich, vergrabe meine Hände in den Manteltaschen und drehe mich um.

			Den Teufel werde ich tun, erst versetzt zu werden und mir dann freiwillig diesen Film reinzuziehen. Zu Hause warten ein entkoffeinierter Irish Coffee und Gismo auf mich. Vielleicht lasse ich so richtig die Sau raus und gönne mir sogar die neue Folge Love Island oder ein paar Seiten aus Dark Pasión, um die Zeit zu überbrücken, bis ich mich später mit Allie treffe. Wer braucht Dates, wenn der perfekte Bookboyfriend nur ein paar Seiten entfernt ist? 

			Stärker als nötig stoße ich die Glastür des Kinos auf, bereit, mich dem Graupelschauer zu stellen, der mittlerweile eingesetzt hat. Doch ich komme nicht weit.

			»Merda! Was zum … Rowan?«

			Nein. Nein, das darf jetzt bitte nicht wahr sein.

			Es kommt öfter vor, dass ich die Jungs aus dem Team außerhalb der Arbeit treffe. Alle Spieler wohnen nur ein paar Gehminuten vom Stadion entfernt, wie ich. Aber ausgerechnet heute hätte ich gut darauf verzichten können.

			»Was machst du hier?«, frage ich Bianchi, den ich gerade beinahe mit der Tür erschlagen hätte. »Sorry, geht’s?«

			»Alles gut. War nur mein Gesicht, nicht das Knie.«

			Würde ich ihn nicht kennen, hätte ich geglaubt, er macht einen Witz. Aber leider kenne ich ihn. Als eine Gruppe Jugendlicher an uns vorbeiwill, trete ich zurück ins Foyer. Bianchi folgt mir.

			»Sorry«, wiederhole ich. »Heute ist nicht mein Tag.«

			»Und das, obwohl wir gestern gewonnen haben?«

			»Tja, trotzdem wurde ich gerade versetzt«, erwidere ich und wünsche mir im selben Moment, ich hätte den Mund gehalten. Erstens, weil es ihn nichts angeht, und zweitens, weil ich kein Mitleid will. Schon gar nicht seins.

			»Also, was machst du hier?«, frage ich schnell.

			»Das Kino ist der sicherste Ort, meiner Ex zu entkommen und eine Weile unterzutauchen.« Fragend sehe ich ihn an, doch er schüttelt den Kopf. »Lange Geschichte. Aber den Plan kann ich ohnehin knicken.«

			»Wieso?«

			Er deutet auf den Bildschirm, der die aktuellen Vorstellungen anzeigt.

			»Mein Film läuft schon. Nicht, dass ich besonders auf Zombie-Bienen stehe, aber die anderen kenne ich schon.«

			»Und was hindert dich daran, eine Karte zu kaufen?«

			Er nickt zu einem Schild an der Seite, auf dem in großen Lettern »Technische Probleme: Keine Tickets nach Filmbeginn« steht.

			»Kann man nichts machen.« Er zuckt die Schultern.

			»Ich hab Karten, wenn du willst, kannst du sie haben«, sage ich.

			»Echt?«

			»Ich brauch sie nicht mehr. Ja oder Nein?«

			Bianchi und ich gehen zum Tresen, doch offenbar kann ich die Tickets dank der technischen Probleme nicht ohne Weiteres auf ihn übertragen, weil ich sie auf meinen Namen gebucht habe. Herrgott, es geht um einen dämlichen Zombie-Film, nicht um die Uraufführung des nächsten James Bond. Trotzdem bleibt das Ergebnis dasselbe: Entweder ich gehe mit rein oder keiner von uns.

			»Was soll’s«, meint Bianchi. »Hätte mich auch gewundert, wenn mal was nach Plan läuft.«

			»Du und dein Optimismus«, erwidere ich. »Ist das ansteckend oder angeboren?«

			»Kann nicht jeder eine so heitere Persönlichkeit haben wie du.«

			»Wohl eher ansteckend. Sonst wäre ich nicht immer so heiter, wenn du in der Nähe bist.«

			»War das etwa ein Kompliment?«

			»Bild dir das ruhig ein.«

			Ich wende mich ab – soll er doch sehen, wie er an Karten kommt, oder eben nicht. Einen Schritt später bleibe ich wie angewurzelt stehen.

			Draußen graupelt es nicht mehr, es schüttet. Ich habe keinen Schirm, zu Fuß gehen fällt also flach, und wenn die Uhr richtig geht, kommt der nächste Bus erst in zwanzig Minuten. Ich könnte mir ein Uber rufen, aber selbst der kurze Weg zur Straße wäre der Todesstoß für meine Manolos …

			»Ich wette, das Wetter beruhigt sich bis nach dem Film«, sagt Bianchi, und ich drehe mich um. »Vielleicht ist das dein Zeichen, dir dieses Meisterwerk nicht entgehen zu lassen. Ich würde dir auch Gesellschaft leisten.«

			Sein arrogantes Lächeln facht etwas in mir an. Am liebsten würde ich davonrauschen und ihm zeigen, dass er mich mal kann, aber dafür hänge ich zu sehr an meinen Schuhen.

			Schuhe > Männer. Ich sollte es auf T-Shirts drucken lassen.

			»Was ist nun?«, fragt der Typ mit dem Scan-Gerät. »Wollen Sie doch noch rein oder nicht?«

			»Ach, verdammt«, fluche ich und halte ihm mein Handy hin, damit er den QR-Code scannen kann.

			Ich habe keine Lust auf ZomBee 3, aber wenigstens habe ich mich dann nicht umsonst hergeschleppt. Ein schwacher Trost.

			Der Mann öffnet die Saaltür, und wir treten ein. Grelles Licht durchbricht die Dunkelheit, als Bianchi die Handy-Taschenlampe einschaltet und uns den Weg zu den Plätzen leuchtet.

			»Kannst du mein Handy nehmen?«, fragt er und lässt sich neben mich in die Polster fallen. »Ist sonst unbequem beim Sitzen, wenn ich es in die Hosentasche stecke.«

			Wortlos stopfe ich es in meine Handtasche, während der Trailer zum keine Ahnung wievielten Godzilla-Remake über die Leinwand flimmert. Ein paar Minuten später gleiten die Vorhänge ganz zur Seite, und der Film beginnt.

			Ich sinke tiefer in meinen Sitz und versuche die nächsten zwei Stunden nicht daran zu denken, dass ich versetzt wurde und Bianchi und mich nur eine Armlehne trennt. Ich hätte mir doch ein Uber rufen sollen, um nach Hause zu fahren. Scheiß auf die Schuhe. So viel zu meinen glorreichen Entscheidungen.

			Nach zwei Stunden visueller Folter läuft endlich der Abspann. Das Licht im Saal geht an, ich löse meine verkrampften Finger von der Armlehne und ziehe meine Tasche von dem Sitz neben mir.

			»Das war wild«, stößt Bianchi aus und schüttelt den Kopf. »Wie fandest du ihn?«

			»Ähm …«, antworte ich.

			Offenbar hat die Spannung, die sich während des Films in meinem Körper ausgebreitet hat, auch meine Fähigkeit zur Konversation verdrängt. Dunkler Raum plus Bianchi plus die Fantasie von ihm neulich Abend, als ich es mir gemacht habe … keine gute Kombi. Ich brauche dringend Abstand.

			Wir folgen den anderen Kinogästen nach draußen. Im Gehen ziehe ich meinen Mantel über und stelle mein Handy wieder an.

			»Wartest du kurz?«, fragt Bianchi. »Ich muss eben aufs Klo.«

			Ergeben stelle ich mich an die Seite. Gedankenverloren scrolle ich durch TikTok, ohne mir die Videos richtig anzusehen, bis …

			»Hey, kann es sein, dass wir verabredet sind?«

			Ich drehe mich um. Ein Mann mit blondem Haar und Septum-Piercing, den ich auf Ende zwanzig schätze, steht vor mir. Ich erkenne ihn sofort: Marcus999.

			»Auch schon da«, antworte ich.

			»Ja, tut mir leid, es gab einen Notfall. Ich hatte gehofft, dich noch zu erwischen.«

			»Wieso hast du nicht Bescheid gesagt?«

			»Akku war leer«, erklärt er. »Tut mir leid, ehrlich, ich hatte mich sehr auf unser Date gefreut, Rowan. Gibt es die Möglichkeit, es wiedergutzumachen? Ich spendiere dir einen Drink.«

			»Ich überleg’s mir«, gebe ich zurück und verfluche diesen hoffnungslos romantischen Teil von mir, der ihm die Erklärung, ohne zu zögern, abkauft. »Ein paar Minuten habe ich noch, bevor ich losmuss, für einen Drink sollte es reichen. Sorg dafür, dass ich es nicht bereue, Marcus.«

			Er lächelt und beugt sich vor.

			»Merk dir den Namen besser. Du wirst ihn nämlich die ganze Nacht lang schreien.«

			Ich verschlucke mich an meiner eigenen Spucke und mache einen Schritt zurück. Das hat man davon, wenn man jemandem eine zweite Chance gibt.

			»Ich glaube, du gehst jetzt besser.«

			Abwehrend hebt er die Hände.

			»War doch nur Spaß. Ich dachte, du magst Männer mit Humor.«

			»Erstens: Wir waren vor über zwei Stunden verabredet. Zweitens: Das war kein Scherz, sondern sexistischer Schwachsinn. Und drittens: Ich werde sowas von nicht mit dir ins Bett gehen.«

			»Okay, der Spruch war blöd. Lass uns was trinken gehen, ich mach es wieder gut, versprochen.«

			»Vergiss es. Schönen Abend noch.«

			»Jetzt hab dich nicht so, es war wirklich nur ein Witz.«

			Er hebt die Hand gefährlich nah an mein Gesicht, und mir reicht es. Bevor er meine Wange berührt, fasse ich blitzschnell nach seinem Handgelenk und drehe es herum, wie ich es im Selbstverteidigungskurs gelernt habe. Sofort geht er in die Knie.

			»Ein letztes Mal, lass mich in Ruhe«, zische ich. »Und komm nicht auf die Idee, so eine Nummer nochmal abzuziehen, weder mit mir noch mit einer anderen Frau. Nichts ist peinlicher als ein Kerl, der ein Nein nicht akzeptieren kann.«

			»Du … Du hast doch gar nicht …«

			»Oh doch, das habe ich.«

			»Sorry, deine Fotos sahen nur so heiß aus, und ich …«

			»Was? Konntest nicht anders?«, rate ich.

			»Alles in Ordnung?«

			Bianchi tritt zu uns, und ich lasse Marcus’ Handgelenk los, der mit dem Hintern auf dem Boden landet.

			»Alles gut«, erwidere ich.

			Marcus rappelt sich auf und sieht zwischen uns hin und her.

			»Moment mal, ich kenn dich doch. Bist du nicht …«

			»Der Kerl, der dir gleich in den Arsch tritt, wenn du meine Freundin nochmal belästigst? Ja, allerdings, der bin ich.«

			»Tut mir leid, Mann, ich wusste nicht, dass sie zu dir gehört. Mein Fehler. Hey, würdest du mir vielleicht was signieren?«

			Bianchi zuckt nicht mit der Wimper.

			»Du gehst jetzt besser.«

			»Klar, Mann. Klar.«

			Marcus macht Anstalten, davonzugehen, doch Bianchi packt ihn am Kragen. »Hast du nicht was vergessen?«

			Nervös blinzelt Marcus mich an.

			»Tut mir leid. Ich wusste nicht, dass ihr befreundet seid.«

			Ich spare mir den Kommentar, dass es irrelevant ist, ob ich mit einem Fußballer befreundet bin, weil mein Nein ausreichen sollte, damit er seine Griffel bei sich behält. Aber bei solchen Typen ist ohnehin Hopfen und Malz verloren. Daher nicke ich bloß und sehe zu, wie Marcus mit hochrotem Kopf davonstolpert.

			Mein Herz rast.

			»Was war das?«, fragt Bianchi, als wir hinausgehen. Die Straßen sind nass, aber es hat aufgehört zu regnen.

			»Das war mein Date«, antworte ich und werfe einen Blick auf meine Armbanduhr. Dabei bemerke ich, wie meine Finger zittern.

			Zum Glück fährt just in dem Moment der Bus an die Haltestelle direkt vor dem Kino vor und erspart mir weitere Peinlichkeiten. Mein Herz trommelt gegen meine Rippen, und ich will nur noch weg.

			»Wir sehen uns beim Training. Ich muss los, bin noch mit Allie verabredet«, erkläre ich schnell – auch wenn ich viel zu früh dran bin, wenn ich jetzt schon zu ihr aufbreche.

			Wir sind um halb sieben verabredet, und es ist noch nicht mal fünf. Ursprünglich hatte ich nach dem Kino Zeit eingeplant, um – zum Beispiel – noch etwas trinken zu gehen. Doch das ist mir in dem Moment egal.

			Ohne Silvanos Antwort abzuwarten, laufe ich die wenigen Meter zur Haltestelle und erwische den Bus in letzter Sekunde. Während er anfährt, suche ich mir einen Platz ganz hinten und lehne meinen Kopf an die kühle Scheibe.

			Ich kann selbst nicht erklären, wieso ich auf einmal die Flucht ergreife. Es ist vollkommen normal, wenn mich eine Situation wie eben aus der Fassung bringt. Marcus ist nicht der erste schmierige Typ, mit dem ich klarkommen musste, und er wird nicht der letzte bleiben. Was das angeht, ziehe ich diese Kerle an wie ein Misthaufen die Fliegen.

			»Wir sollten Tinder auf Schadensersatz verklagen.«

			Allie schwenkt ihr Cocktailglas und schiebt die Füße unter ihren Hintern. Wir haben es uns auf ihrem ausladenden Sofa gemütlich gemacht, und im Kamin brennt ein Feuer. Das Knistern mischt sich mit der Musik ihrer Taylor-Swift/Diamond-Desire-Playlist.

			»Tinder kann nichts dafür, dass ich die falschen Typen nach rechts swipe«, murre ich.

			»Vielleicht nicht. Aber wenn ein Kerl ernsthaft ZomBee 3 für ein Date vorschlägt, sollte er sofort blockiert werden. Wozu sind diese Algorithmen sonst da?«

			»Um die Leute abzuzocken?«

			»Ein Grund mehr, die zu verklagen.«

			Ich schmunzle und danke dem Universum, Allie meine beste Freundin nennen zu dürfen. Als ich bei den Deers anfing, war das mit uns Freundschaft auf den ersten Blick. Dabei könnten wir nicht unterschiedlicher sein. Während sie ihre erste große Liebe geheiratet hat, stürze ich von einer Horror-Date-Story in die nächste. Während sie schon über Kinder nachdenkt, überlege ich, ob ich mir noch eine Katze anschaffen sollte. Sie steht mitten im Leben, ich suche immer noch meinen Platz darin. Aber sie versteht mich wie keine andere. Ich würde unsere Freundschaft um nichts in der Welt eintauschen wollen.

			»Wieso war Bianchi eigentlich da?«, fragt Allie.

			»Er sagte etwas von wegen ›seiner Ex entkommen‹. Keine Ahnung, was das heißen soll.«

			»Vielleicht hat er sich von Sierra getrennt.«

			»Welche Sierra?«

			»Sierra Wheeler.«

			Sofort weiß ich, wen sie meint. Sierra Wheeler, britisches Model, blond, sportlich und der Inbegriff klassischer Schönheit. Ich bin ihr sogar eine Zeit lang bei Instagram gefolgt, bevor sie ihren Durchbruch hatte und ihr Feed bloß noch aus Werbung und Kooperationen bestand.

			»Hatten die beiden was miteinander?«, frage ich perplex.

			»Das geht schon seit Wochen, lebst du hinterm Mond?«

			Nein, ich vermeide es nur, mir seinen Content reinzuziehen, weil ich es so schon nicht gebacken kriege, ihn aus meinen sexuellen Fantasien rauszuhalten.

			»Hast du ihn nicht gefragt, was los ist?«, hakt Allie nach.

			»Wieso sollte ich?«

			»Weil ich für guten Gossip sterbe. Abgesehen davon muss ich wissen, was bei den Jungs abgeht, immerhin bin ich für sie verantwortlich.«

			»Okay, ich werde nächstes Mal dran denken«, versichere ich ihr.

			»Das erwarte ich auch«, Allie leert ihr Glas und steht auf. »Genug geredet. Pepper und Livie werden jeden Moment da sein, ich hole mal die Ordner.«

			»Kann ich dir helfen?«

			»Wenn du den Esstisch freiräumst, wäre das ein Traum.«

			Ergeben hieve ich mich vom Sofa und tue wie mir geheißen.

			Nachdem Pepper und Ridge ihre Verlobung verkündet hatten, hat Allie sofort angeboten, ihnen bei den Vorbereitungen zu helfen, ebenso wie ich. Eigentlich sollte die Hochzeit in der Länderspielpause im März stattfinden, doch wegen eines Buchungsfehlers fällt sie jetzt auf die Woche nach Saisonende. Andernfalls hätten sie bis nächstes Jahr warten müssen, da sie unbedingt im Palm House der Kew Gardens feiern möchten. Eine wundervolle Location, die so gut wie immer ausgebucht ist. Aufgrund des Fehlers hat Allie den beiden einen satten Rabatt bei der neuen Buchung rausgeholt. Nicht, dass Pepper und Ridge es sich nicht leisten könnten, aber es ging ihr ums Prinzip.

			Mit mehreren dicken Ordnern im Arm kommt Allie ins Wohnzimmer zurück und lässt diese auf den leeren Esstisch fallen.

			»Wie findest du eigentlich Bianchi?«, fragt sie plötzlich.

			»Ich?«

			»Na ja, ihr seid beide Single, attraktiv, verbringt viel Zeit zusammen …«

			»… und ich bin seine Physio«, setze ich der Aufzählung ein Ende. »Ich würde niemals etwas mit meinem Patienten anfangen, allein aus ethischen Gründen. Und mit Bianchi schon gar nicht.«

			»Das wollte ich auch nicht andeuten. Aber bei einer intensiven Zusammenarbeit kann es vorkommen, dass sich Dinge verschieben.«

			»Wäre das der Fall, würde ich es sofort mit dir besprechen, damit jemand anderes ihn betreut. Aber keine Sorge, das Risiko besteht nicht. Er ist nicht mein Typ.«

			»Ich dachte er ist jedermanns Typ. Rein optisch würdet ihr sogar gut zusammenpassen.«

			»Hätte er einen Charakter, der einen nicht zur Weißglut treibt.«

			»Hass ist ein gutes Aphrodisiakum. Ich wette, der Sex wäre fantastisch.«

			»Oder wir würden einander zerfleischen«, murmle ich.

			»Das heißt, du hast schon mal drüber nachgedacht.«

			»Jetzt gerade, weil du gefragt hast.«

			Und etwa ein Dutzend Mal, seit ich angefangen habe, Dark Pasión zu lesen. Aber das ist ein anderes Thema.

			»Sei froh, dir über so etwas keine Gedanken machen zu müssen«, sage ich. »Du hast deine erste Liebe geheiratet, der ein Rockstar ist und Liebeslieder über dich vor Tausenden von Menschen singt. Das ist der Traum.«

			»Ja, kann sein.«

			Allie schaut auf ihre Unterlagen. Doch ich habe ihre sinkenden Mundwinkel bemerkt. Ganz abgesehen von ihrer Stimme, die einen seltsamen Unterton angenommen hat. Kleinigkeiten, die mir bei anderen entgehen würden, aber nicht bei meiner besten Freundin.

			»Habt ihr Probleme?«, frage ich vorsichtig.

			Zögerlich sieht sie mich wieder an. »Keine Ahnung. Er war zu Weihnachten hier, und da war alles gut. Aber abgesehen davon waren wir noch nie so lange voneinander getrennt. In ein paar Wochen ist die Nordamerika-Tour vorbei. Danach sollte er wieder hier sein, aber dann hat Janani, seine Managerin, die Zusatztermine gedroppt. Ich habe auch viel zu tun, und durch die Zeitverschiebung schaffen wir es nicht mal, regelmäßig zu facetimen.«

			»Wann soll er jetzt zurückkommen?«

			»Im März. Hoffentlich bleibt es dabei. Er ist so oft wie möglich hier, und ich fliege hin, aber es sind immer nur Besuche. Eine längere Reise ist für mich nicht drin, ich werde hier gebraucht, und ihm sind auch die Hände gebunden.« Sie seufzt. »Ich gönne es ihm ja. Er hat viel investiert, um es mit der Band an die Spitze zu schaffen, und die Tour ist alles, was er je wollte, aber …«

			»… er fehlt dir«, beende ich den Satz, und sie nickt.

			»Macht es mich zu einem schlechten Menschen, weil ich mir wünsche, Janani hätte keine Zusatzkonzerte klargemacht?«

			»Nein. Manchmal ist es schwer, jemanden zu unterstützen, wenn man ihn gleichzeitig vermisst.«

			»Wie wahr. Wenn er hier wäre, würde ich ihn sofort ins Schlafzimmer zerren und drei Tage nicht rauslassen. Ich bin sowas von untervögelt, ich plane sogar diese Hochzeit, um nicht durchzudrehen. Wusstest du übrigens, dass man einen Abdruck vom Penis seines Partners machen kann, um sich seinen persönlichen Dildo zu bauen? Ich sollte so ein Set besorgen, wenn Owen und ich uns das nächste Mal sehen …«

			Just in dem Moment klingelt es.

			»Na endlich«, stößt Allie aus.

			Während sie zur Tür eilt, schlage ich die Ordner auf und staune bei den Bergen aus Post-its, die allein auf der ersten Seite kleben. Vielleicht sollte ich Owen ein Foto davon schicken, um ihm zu zeigen, wie sehr Allie ihn vermisst, auch wenn der Umstand, dass sie freiwillig die Hochzeit ihres Bruders organisiert, eigentlich ausreichen sollte. Die Sache mit dem Do-it-yourself-Dildo ist eventuell auch ein guter Hinweis.

			Allie kommt mit Pepper und Livie, Peppers bester Freundin und Trauzeugin, zurück. Peppers Strahlen könnte ganz London erhellen. Der Inbegriff einer Braut, die es nicht erwarten kann, sich in die Hochzeitsvorbereitungen zu stürzen.

			»Danke, dass ihr euren freien Abend für mich opfert, ich schulde euch was.«

			»Das machen wir gern«, erwidere ich.

			»Wir sind auch ein ganzes Stück weitergekommen.«

			»Habt ihr euch für eine Torte entschieden?«, fragt Allie.

			Triumphierend nickt Pepper. »Deswegen sind wir spät dran. Ridge und ich haben sie gerade ausgesucht und in Auftrag gegeben. Mango-Cheesecake mit weißer Schokolade. Ihr hättet bei der Verkostung dabei sein sollen, Ridges Blick war unbezahlbar. Hätte er mir nicht bereits einen Antrag gemacht, wäre er vermutlich vor der Torte auf die Knie gefallen.«

			»Perfekt, dann kann der Ordner hier weg«, meint Allie, schnappt sich den gelben und legt ihn an den Rand des Tisches.

			Pepper erblickt die übrigen Ordner, und ihre Augen weiten sich.

			»Sind die alle von dir?«

			»Von wem sonst?«

			Beeindruckt pustet Livie sich eine blonde Locke aus der Stirn.

			»Sollte mein Freund irgendwann die Initiative ergreifen, werde ich dich engagieren.«

			»Ich bin dir echt dankbar für deine Hilfe«, sagt Pepper. »Aber wird das nicht etwas viel? Ich kann immer noch einen Weddingplaner engagieren.«

			»Kommt nicht infrage. Das ist mein Geschenk an euch, und es macht mir Spaß. Wo wir gerade beim Thema Essen sind: Ich habe ein paar Caterer rausgesucht, die dir gefallen könnten …«

			Die nächsten Stunden brüten wir vier über den Ordnern und gehen Caterer, Büfettideen und Menüfolgen durch. Allie holt sogar von irgendwo ein Flipchart heran, um einzelne Broschüren, die sie angefordert hat, anzuheften und mit Notizen zu versehen. Bis heute Abend hatte ich keine Ahnung, wie viel man über Essen diskutieren kann. Ich dachte immer, man entscheidet sich deshalb für ein Büfett, weil damit für jeden etwas dabei ist. Aber da habe ich mich wohl geirrt.

			Als sich die Zeiger allmählich auf neun Uhr zubewegen und ich aufstehe, knacken meine Gelenke.

			»Tut mir leid, Leute, aber ich muss los. Gismo knabbert mich an, wenn ich ihn noch länger auf sein Fresschen warten lasse.«

			»Kein Problem«, erwidert Pepper. »Ridge holt Livie und mich in einer Stunde ab, so lange können wir uns auch eine Pause gönnen.«

			»Einverstanden«, stimmt Allie zu.

			»Perfekt. Ich ruf mir eben ein Uber, bin gleich zurück.«

			Ich laufe in den Flur, um mein Handy zu holen, das ich in meiner Handtasche gelassen habe, und halte es vor mein Gesicht, um es zu entsperren. Der Screen leuchtet auf, doch das kleine Schloss öffnet sich nicht. Noch seltsamer wird es, als der Sperrbildschirm klar wird, den das Foto einer Familie ziert, die definitiv nicht meine ist. Dann fällt mein Blick auf die Push-Nachrichten.

			Sierra Wheeler
3 verpasste Anrufe

			Darunter eine angeschnittene WhatsApp-Nachricht, ebenfalls von Sierra. Das ist Bianchis Handy.

			Ich habe vergessen, es ihm nach dem Kino zurückzugeben. Fuck, heute ist wirklich nicht mein Tag.

			Seufzend ziehe ich mein eigenes Handy heraus, rufe mir das Uber und gehe zurück ins Wohnzimmer.

			»Hast du zufällig Bianchis Adresse?«, frage ich Allie. »Ich habe sein Handy eingesteckt. Wenn es auf dem Weg liegt, bringe ich es ihm vorbei.«

			»Wieso hast du sein Handy?«, fragt Pepper überrascht.

			»Sie waren im Kino«, sagt Allie. »ZomBee 3, romantisch, oder?«

			»Hab ich was verpasst?«

			»Nein, hast du nicht«, stelle ich klar. »Ich hatte ein Date, der Typ ist nicht aufgetaucht, und das mit Bianchi hat sich zufällig ergeben. Keine große Sache.«

			»Bist du sicher, es war kein Date?«, fragt Livie. »Bianchi ist heiß.«

			»Es war kein Date, verflucht, ich bin seine Physio«, betone ich und wende mich wieder an Allie. »Hast du jetzt die Adresse oder nicht?«

			»Klar, ich schick sie dir.«

			Ich verabschiede mich von meinen Freundinnen und ziehe meinen Mantel an, bevor ich zur Straße laufe. Das Uber wartet bereits. Schnell schlüpfe ich ins Innere des Wagens und nenne der Fahrerin Bianchis Adresse.

		


		
			KAPITEL 4 
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Silvano

			Hätte ich bloß durch den Spion geschaut, bevor ich die Tür geöffnet habe. Als es klingelte, dachte ich, es wäre vielleicht Rowan, die gemerkt hat, dass sie mein Handy noch hat, und es mir zurückbringt, deshalb habe ich einfach aufgemacht. Ein großer Fehler, wie sich jetzt herausstellt.

			Mit offenem Mund starre ich Sierra an. Sie steht auf der Schwelle meiner Haustür und hat ihren Trenchcoat geöffnet, unter dem sie nichts als High Heels und weiße Spitze trägt. Mit ihren langen Beinen, dem blonden Haar und dem Unschuldslächeln sieht sie aus wie ein Engel, der bereit ist zu sündigen.

			»Willst du mich nicht reinbitten?«, fragt sie.

			Wortlos trete ich zur Seite.

			Ihre Absätze hallen wie ein Countdown über die Marmorfliesen. Kaum ist die Tür geschlossen, dreht sie sich zu mir um.

			»Was machst du hier?«, frage ich.

			»Ich meinte doch, ich komm vorbei, sobald ich gelandet bin«, sagt sie und streicht über meine Brust. »Hast du mich vermisst?«

			Sanft umfasse ich ihr Handgelenk und halte es fest.

			»Ich sagte, ich will das nicht mehr, Sierra. Es war ernst gemeint.«

			»So ernst wie vor meiner Abreise?« Sie reißt sich los und schließt den Gürtel ihres Trenchcoats. »Dieses Hin und Her nervt.«

			»Dich nervt es?«

			»Ja. Erst sagst du mir, wie toll ich bin, dann willst du nichts Festes. Du machst Schluss, und im Anschluss vögeln wir. Irgendwer hat dir in der Vergangenheit mal wehgetan, weshalb du Angst hast, dich auf mich einzulassen, schon klar. Aber ich mag dich wirklich, Silvano.«

			»Ich war immer ehrlich zu dir, Sierra. Ich will keine Beziehung. Tut mir leid, wenn du was anderes erwartet hast.«

			»Vielleicht solltest du aufhören, dir selbst zu widersprechen, bevor du mit dem Finger auf mich zeigst. Scheiße, und ich hab mich am Flughafen noch umgezogen, weil ich dich überraschen wollte.«

			Ich gehe ins Wohnzimmer, um Zeit zu schinden. Sofort fällt mein Blick auf das Sofa, auf dem wir es vor ihrem Abflug getrieben haben. Hier ist vielleicht nicht der beste Ort, um die Sache zu klären. Aber daran gemessen, gilt das für jedes Zimmer im Haus.

			»Freust du dich gar nicht, mich zu sehen?«

			»Doch, natürlich«, sage ich. »Als Freundin, aber mehr nicht.«

			»Wieso? Es lief doch gut zwischen uns. Was hat sich geändert?«

			»Ich muss mich auf mein Comeback konzentrieren.«

			»Ich stehe dir nicht im Weg. Während deiner Reha hat es auch funktioniert. Oder ist etwas passiert, während ich weg war?«

			»Nein, wie kommst du darauf?«

			Sie verengt die Augen.

			»Gibt es eine andere?«

			»Was?«

			»Ob du eine andere vögelst, Silvano!«

			»Das geht dich nichts an.«

			»Also stimmt es.«

			Dio, das hier ist schlimmer als die Telenovelas, die sich Mamma immer ansieht. Sierra funkelt mich an, und ehe ich drüber nachdenken kann, platzt es aus mir heraus.

			»Ja, es gibt eine andere, zufrieden? Und sie ist mir sehr wichtig.«

			»Seit wann?«, zischt Sierra.

			»Das tut nichts zur Sache.«

			»Woher kennt ihr euch?«

			»Ist das wichtig?«

			»Du hast also in den zwei Wochen, die ich weg war, eine Frau kennengelernt? Wer’s glaubt, wird selig. Das sagst du nur, um mich eifersüchtig zu machen.«

			»Ich spiele keine Spielchen«, beharre ich.

			»Und wo ist deine Angebetete dann? Eben hast du noch gesagt, du willst keine Beziehung. Wenn du schon lügst, entscheide dich für eine Version.«

			Ein weiteres Mal klingelt es, und ich bin erleichtert, weil es mir Zeit verschafft. Sogar noch, als ich aufmache und die Frau erblicke, die vor mir steht.

			»Rowan.«

			»Hey«, sagt sie.

			»Wer ist das?«, ruft Sierra und schiebt sich neben mich.

			»Sierra, das …«

			»Bist du es? Bist du seine Neue?«

			Gehetzt sieht sie zwischen Rowan und mir hin und her. Erst will ich verneinen. Lügen fliegen immer auf. Aber wenn ich jetzt einen Rückzieher mache, gibt Sierra niemals nach.

			»Ja, das ist sie«, höre ich mich sagen. »Das ist meine neue Freundin. Und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du jetzt gehst.«

			»Ich glaub dir kein Wort. Nie im Leben bist du mit so einer zusammen. Sie ist gar nicht dein Typ.«

			»Mit so einer?«, wiederholt Rowan.

			»Sorry, nichts für ungut. Es ist einfach die Wahrheit.«

			»Charmant.«

			»Tut mir leid, Babe. Ich erkläre dir gleich alles, versprochen«, sage ich und berühre Rowans Wange, flehe sie stumm an: Bitte spiel mit.

			Ich beuge mich zu ihr herunter, fest davon überzeugt, sie wird mich entweder von sich stoßen oder mir eine knallen und meine Lüge damit auffliegen lassen. Doch das tut sie nicht. Auf einmal liegt ein Knistern in der Luft. Rowans Atem trifft auf mein Gesicht, ihre Augen zucken zu meinem Mund. Sie kommt mir entgegen, und dann liegen ihre Lippen auf meinen.

		


		
			KAPITEL 5 
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Rowan

			In welchem gottlosen Paralleluniversum bin ich gelandet, in dem ich plötzlich Bianchi küsse?

			Das Uber steht am Straßenrand, der Motor läuft noch, weil ich der Fahrerin gesagt habe, ich wäre gleich zurück … und jetzt küsse ich ihn, und es fühlt sich absolut himmlisch an. Sinnlich bewegt er seine Lippen auf meinen und treibt mein Herz zu Höchstleistungen an. Meine Beine verwandeln sich in Wackelpudding. Nur weil er mich festhält, geben sie nicht unter mir nach. Der Kuss ist fordernd, leidenschaftlich und heiß. Die Art, wie ich sie sonst nur aus Büchern kenne, und die mich vergessen lässt, wen ich da gerade küsse. Ich weiß nicht mal mehr meinen Namen. Anders kann ich nicht erklären, wieso mein Gehirn nicht seinen Job macht und mich dazu bringt, aufzuhören …

			»Warum tust du mir das an?«

			Wie durch Watte dringt Sierras Stimme an mein Ohr und holt mich zurück in die Wirklichkeit. Bianchi löst sich von mir. Geradezu beschwörend sieht er mich an, dann dreht er sich zu Sierra.

			»Ich habe es dir bereits erklärt«, sagt er ruhig, aber mit Nachdruck. »Rowan ist meine Freundin. Das mit uns ist vorbei.«

			Sie lächelt verächtlich. »Weiß sie, dass wir neulich noch was miteinander hatten?«

			»Sie weiß alles, ich habe keine Geheimnisse vor ihr.«

			»Und … und was ist mit ›Ich will nichts Festes‹?«

			»Mit dir will ich nichts Festes«, betont er. »Das versuche ich dir die ganze Zeit zu sagen. Mit Rowan ist es anders.«

			Sierras Kinn zittert, das Gesicht wutverzerrt. Als könne sie sich nicht entscheiden, ob sie weinen oder Bianchi eine knallen soll. Das Gefühl kenne ich. Ihr Blick huscht zu mir, dann wieder zu ihm.

			»Wir sind noch nicht fertig«, zischt sie und drängt sich an uns vorbei. Sprachlos sehe ich ihr nach, wie sie zur Straße läuft, in mein Uber steigt und davonfährt.

			Das nenne ich mal einen dramatischen Abgang.

			»Kannst du mir bitte erklären, was das gerade war, Babe?«, frage ich. Meine Lippen kribbeln immer noch von seinem Kuss.

			Sichtlich überfordert reibt Bianchi sich den Nacken.

			»Sorry, ich … Komm einfach rein.«

			Mein Körper steht wie unter Strom. Allein für die Tatsache, dass ich es schaffe, einen Fuß vor den anderen zu setzen, verdiene ich einen Orden. Das eben war Sierra Wheeler. Sierra fucking Wheeler, die gerade davongerauscht ist, weil ich Bianchi geküsst habe. Oder er mich. Wir uns. Was zum …?

			»Ist das mein Handy?«, fragt Bianchi und deutet auf meine Hand.

			»Jep«, antworte ich. »Es war noch in meiner Tasche.«

			»Danke fürs Vorbeibringen.«

			Er steckt es ein, läuft ins Wohnzimmer und bleibt vor dem Ledersofa stehen. Gegenüber hängt ein Flatscreen, darunter steht ein Sideboard, mit PlayStation und Controllern. Ein paar wenige Bilder und Pflanzen lockern den Raum auf, der ansonsten minimalistisch gehalten ist. Die Vorhänge an der Rückseite sind zugezogen, hinter denen sich vermutlich der Garten befindet.

			»Tja, das war Sierra«, erklärt Bianchi.

			»Was du nicht sagst. Hast du was zu trinken da? Ich glaube, ich brauche einen Schnaps.«

			»Ich auch«, erwidert er. »Bin gleich zurück.«

			Ich lasse mich in den Sessel neben dem Sofa fallen und rechne jederzeit damit, aus einem sehr merkwürdigen Traum aufzuwachen. Wenig später kehrt Bianchi mit einer Flasche und zwei Gläsern zurück und reicht mir eins. Seine Finger streifen meine, und Hitze schießt meinen Arm empor. Nein, definitiv kein Traum.

			»Ich hoffe, du magst Grappa. Salute!«

			Er kippt seinen Drink in einem Zug hinunter. Ich ebenfalls.

			»Also, was war das?«, wiederhole ich meine Frage.

			»Sierra ist meine Ex. Wir hatten was, und ich hab es beendet.«

			»Weiß sie das?«

			»Sie war die letzten zwei Wochen für ein Shooting in der Schweiz, und ich wollte mit ihr reden, bevor sie abreist. Aber sagen wir einfach, ich habe es verbockt.«

			»Definiere ›verbockt‹.«

			»Ich hab mit ihr geschlafen.«

			Der Alkohol rumort in meinem Magen.

			»Versteh ich das richtig? Du wolltest mit ihr Schluss machen, und stattdessen hattet ihr Sex?«

			»Merda, wenn du es sagst, klingt es noch bescheuerter.«

			»Weil es bescheuert ist. Du weißt, das ist der Inbegriff von Mixed Signals, oder?«

			»Ich weiß, ich bin ein Arsch. Und glaub mir, ich wollte dich da nicht mit reinziehen. Sie hat gefragt, ob ich eine Neue habe, und ich habe Ja gesagt, weil sie nicht lockergelassen hat. Dann standest du plötzlich vor der Tür und …«

			»… du dachtest, du machst mich einfach mal zu deiner neuen Freundin.«

			»So ungefähr. Danke fürs Mitspielen.«

			»Bild dir nichts drauf ein. Hätte ich es nicht getan, wäre die Sache noch peinlicher geworden. Einfach unglaublich.«

			»Tut mir leid.«

			Ich greife nach der Flasche und schenke mir einen zweiten Grappa ein. Bianchi schiebt mir sein Glas ebenfalls hin. Wir trinken erneut, und der Alkohol brennt in meiner Kehle.

			»Ich hoffe, es hat sich wenigstens gelohnt«, sage ich. »Jetzt will sie ganz sicher nichts mehr von dir.«

			»Je nachdem.«

			»Was soll das heißen?«

			»Wir sind noch nicht fertig«, wiederholt er Sierras Worte, bevor sie abgerauscht ist. »Ich fürchte, so leicht lässt sie mich nicht davonkommen.«

			»Sie kann dich nicht zwingen, mit ihr zusammen zu sein.«

			»Das nicht, aber wie du festgestellt hast, war ich in der Vergangenheit nicht immer so deutlich, wie ich hätte sein sollen. Wahrscheinlich hat sie die Farce längst durchschaut.«

			»Du könntest mit ihr reden.«

			»Was sagtest du gerade noch über Mixed Signals?«, entgegnet er. »Dabei kann ich das gerade echt nicht gebrauchen.«

			»Wie einfühlsam.«

			»Ich bin bloß ehrlich. Ich habe keine Zeit für eine Beziehung, geschweige denn für Drama, schon gar nicht jetzt. Wenn ich meinen Stammplatz zurückwill, muss ich mich die nächsten Wochen voll aufs Training konzentrieren.«

			»Du bist seit Jahren Teil des Teams und Fanliebling. Als wäre der in Gefahr.«

			»Du musst es ja wissen.«

			Ich horche auf. »Hast du ernsthaft Zweifel daran?«

			Seit ich für die Deers arbeite, ist Bianchi fester Bestandteil der Mannschaft und gesetzt. Bis auf kleinere Blessuren musste er nie pausieren. Das Schlimmste, was er abgesehen vom Kreuzbandriss hatte, war ein dreitägiger Magen-Darm-Infekt.

			»Morrison hat eine gute Hinrunde gespielt, und die Wahl fällt immer auf den, der die Tore macht«, antwortet er. »Noch dazu ist er gerade mal zwanzig. Mit ihm kann der Verein länger planen.«

			»Und du bist wie alt nochmal?«

			»Sechsundzwanzig. Mit etwas Glück habe ich noch sechs, sieben Jahre vor mir, bis meine Karriere vorbei ist. Ich kann es mir also nicht leisten, Zeit zu vergeuden.«

			Ich schlucke. Natürlich gibt es Ausnahmen wie Messi oder Modrić, aber die meisten Profi-Karrieren enden spätestens mit Mitte dreißig.

			Etwas unbehaglich rutsche ich auf meinem Platz herum. Sonst drehen sich unsere Gespräche ausschließlich um den Behandlungsplan, dieses hier ist für unsere Verhältnisse recht persönlich. Ich räuspere mich und komme auf das eigentliche Thema zurück.

			»Also kein klärendes Gespräch mit Sierra?«

			Er schüttelt den Kopf.

			»Es wäre übrigens toll, wenn das, was eben passiert ist, unter uns bleibt. Ich will keine Schlagzeilen.«

			»Volle Konzentration aufs Training?«, wiederhole ich seine Worte von eben, und er nickt. »Keine Sorge, ich bin selbst nicht scharf drauf, dass es die Runde macht. Ich hänge an meinem Job.«

			Sein linker Mundwinkel hebt sich. »Danke, Rowan.«

			Was hat er gedacht? Dass ich sofort zu Megan Knightley renne und ihr die Story für den nächsten reißerischen SportsBlast-Post anbiete? Diese Frau hat Pepper und Ridge damals übel mitgespielt, nachdem ihre Beziehung öffentlich wurde. Niemals würde ich ihr Bianchi zum Fraß vorwerfen.

			Bevor die ganze Sache noch unangenehmer wird, stehe ich auf.

			»Ich sollte gehen«, sage ich. »Gismo macht mir die Hölle heiß, wenn ich ihn noch länger warten lasse.«

			Bianchi hält inne. »Ist Gismo dein Freund?«

			»Mein Kater«, erkläre ich.

			»Okay, gut«, sagt er erleichtert und begleitet mich zur Tür. »Komm gut nach Hause.«

			»Danke. Wir sehen uns.«

			Da es nicht weit zu mir ist, gehe ich zu Fuß. Normalerweise helfen mir Spaziergänge, mich zu ordnen. Heute ist mein Kopf gleichzeitig leergefegt und viel zu voll.

			Bianchi hat mich geküsst. Er hat mich geküsst. Es hat nichts bedeutet, und doch spielt sich der Moment in Dauerschleife vor meinem inneren Auge ab. In Zeitlupe. Im Zeitraffer. Vorwärts und rückwärts. Vielleicht, weil ich noch nie so geküsst worden bin. Auch wenn es nur wegen Sierra war.

			Ich wünschte, ich könnte mit jemandem darüber reden. Doch selbst wenn ich Bianchi nicht versprochen hätte, Stillschweigen zu bewahren, würde mir vermutlich niemand glauben.

		


		
			KAPITEL 6 
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Silvano

			»Ruhe, bitte!«

			Haareraufend steht Coach Whitmore mit Co-Trainer Fields vorne am Pult. Es ist Montagmorgen, und alle haben sich für die Nach-Spiel-Analyse im Vorführraum eingefunden, der mich immer ein wenig an den Hörsaal einer Uni erinnert.

			Eigentlich hasse ich Analysen, auch wenn ich weiß, wie nützlich sie sind. Ich war immer schlecht darin, lange stillzusitzen, und wollte lieber auf den Bolzplatz. Doch seit meiner Verletzung sind die Analyse und ich Freunde geworden. Um zuzuhören, braucht man schließlich kein intaktes Kreuzband. Nebenbei tut es unfassbar gut, die Jungs zu sehen.

			»Burton, wie immer der Letzte«, brummt Whitmore, als Ridge sich durch die Tür schiebt und auf den Platz neben mich rutscht.

			»Zehn Uhr«, erwidert er und tippt auf seine Smartwatch.

			Whitmore runzelt die Stirn und schaut zur Uhr, auf der in dieser Sekunde die Zeiger auf Zehn und Zwölf einrasten.

			»Fangen wir an.«

			Während das Licht gedimmt wird und der Beamer angeht, verstummen die Gespräche, und Whitmore beginnt das Spiel gegen Fulham in feinster Kleinstarbeit auseinanderzunehmen.

			Heute fällt die Analyse relativ kurz aus. Was anderes hätte mich auch gewundert. Vom Gegentor abgesehen ging das zwei zu eins problemlos über die Bühne. Wir hatten Fulham durchgehend im Griff, haben nicht mal eine Gelbe Karte kassiert und kamen nie ernsthaft in Bedrängnis.

			Ich schürze die Lippen, als eine Szene über die Leinwand flimmert, in der Morrison den Ball mitnimmt und die gegnerische Abwehr umspielt. Seine Bewegungen sind fließend und fehlerlos. Kein Zögern, nur wilde Entschlossenheit. Auch dafür bin ich hier.

			Sei deinen Freunden nah, aber deinen Feinden noch näher.

			Der Vergleich hinkt, das ist mir klar. Wir sind ein Team, eine Familie, und ich mag Morrison. Aber was die Position angeht, passt es halt doch. Er ist mein direkter Konkurrent, und ich muss wissen, wie gut er ist, weil das die Messlatte ist, an der ich mich orientiere. In der Hinsicht bin ich wie der Stier, dem man ein rotes Tuch vors Maul hält. Es macht mich nicht glücklich, aber ich laufe trotzdem hinterher.

			»… da wurde es kurz brenzlig. Fulham hat umgeschaltet und mit dem Dreier-Wechseln an Geschwindigkeit gewonnen. Genau da müssen wir aufmerksamer sein.« Whitmore hält die aktuelle Szene an, geht näher auf die Formation ein und gestikuliert wild mit den Händen, wie er es auch am Spielfeldrand tut. Gedanklich mache ich mir Notizen, während er weitere Spielzüge und Szenen durchgeht, auf Fehler hinweist und die Phasen lobt, in denen unsere Taktik aufgegangen ist. Zum Schluss gibt es einen ersten Ausblick auf das kommende Heimspiel gegen Brighton.

			Als das Licht wieder angeht und das Murmeln einsetzt, greife ich nach meiner Tasche und registriere wohlwollend, wie die Ernüchterung, die in den letzten Monaten an dieser Stelle einsetzte, ausbleibt. Denn heute geht es nicht im Anschluss zur Reha oder nach Hause. Stattdessen folge ich den anderen durch die Katakomben zur Umkleide.

			Das erste Training nach sechs Monaten Stillstand. Selbst der Geruch nach Deo und Schweiß hat mir gefehlt. So duftet Erfolg – zumindest nach meinen aktuellen bescheidenen Maßstäben.

			»Wie läuft deine Physio?«, fragt Raynott, Urgestein und Kapitän unseres Teams und einer meiner besten Freunde.

			»Endlich geht’s voran«, antworte ich. »Hat lang genug gedauert.«

			»Was sagt dein Gefühl?«

			»Wenn es danach ginge, stünde ich gegen Brighton wieder auf dem Platz.«

			»Übertreib’s nicht und geh es locker an. Wir brauchen dich.«

			»Fallen Knight und Morrison etwa aus?«

			Er schnalzt mit der Zunge. »Wenn du Witze reißt, bist du auf dem besten Weg. Mach deine Sache ordentlich, dann trete ich dir nicht in den Arsch, kapiert?«

			Ich will Raynott gerade in die Kabine folgen, da ertönen Schritte hinter uns. Automatisch drehe ich mich um.

			»Bianchi, gut, dass ich dich erwische«, ruft Allie, deren blondes Haar wie ein Sternenschweif hinter ihr herfliegt. »Hast du einen Moment?«

			»Worum geht’s?«, frage ich. »Fields wartet.«

			»Der weiß Bescheid. Dauert nicht lange.«

			Allie hat diesen Blick, der einem sofort sagt, dass man schneller erlöst ist, wenn man einfach macht, was sie will. Also ergebe ich mich meinem Schicksal.

			Trübes Licht fällt durch die Fenster von Allies Büro. Gerahmte Bilder vom Richmond Park Stadium hängen an den dunkelblauen Wänden, mit Ausnahme von einer, die von Regalen eingenommen ist, in denen sich Bücher und Ordner stapeln. Schwungvoll setzt Allie sich an ihren Schreibtisch und ich mich ihr gegenüber.

			»Mittwoch ist die Fawn Kidz Charity Gala«, kommt sie ohne Umschweife zum Punkt.

			»Ich weiß. Ist etwas mit meinem Scheck?«

			Fawn Kidz ist eine Wohltätigkeitsorganisation für Kinder, die eng mit den Deers zusammenarbeitet. Zu Jahresanfang findet in dem Zusammenhang traditionell eine Spendengala statt, bei der ich jedoch bisher nie dabei war. Es ist eher ein Networking-Event, wo sich vor allem hohe Tiere wie Jessica Bell versammeln.

			»Der Scheck ist einwandfrei, du hast übrigens wieder den Teamrekord aufgestellt. Nein, es geht um eine Einladung, die an dich persönlich gerichtet ist. Ich weiß, du willst dich voll aufs Training konzentrieren, aber ich dachte, in dem Fall willst du vielleicht eine Ausnahme machen.«

			»Von wem kommt die Einladung?«

			»Von einer der Schirmherrinnen der Veranstaltung, Sierra Wheeler. Sie hat sie mir am Wochenende zukommen lassen. Da die Gala kurz bevorsteht, wollte ich mich mit dir absprechen.«

			Leck. Mich. Am. Arsch. Sierra muss die Einladung abgeschickt haben, bevor sie bei mir aufgekreuzt ist.

			»Da du unser reichweitenstärkster Spieler bist, würde sie sich sehr über deine Begleitung freuen«, fährt Allie fort. »Der Rest wäre das Standardprogramm: Du machst ein paar Stories, fügst den Spendenlink ein, und so weiter. Nur dass du es diesmal nicht von zu Hause aus machst, sondern vor Ort.«

			Mir stellen sich die Nackenhaare auf. Ich will Sierra nicht erneut falsche Signale senden, indem ich zusage. Auf der anderen Seite kann ich auf keinen Fall absagen, wenn es um Spenden für benachteiligte Kinder geht. Dafür erinnere ich mich noch zu gut an meine ersten Jahre in England, in denen meine Eltern jeden Pence zweimal umdrehen mussten. Zum Glück ist das seit meinem Sprung zu den Deers passé, aber ich vergesse nicht, woher ich komme. Wenn ich mit meiner Anwesenheit mehr Geld für Fawn Kidz sammeln kann, werde ich die Gelegenheit nicht verpassen, nur weil ich Stress mit meiner Ex habe.

			»Ich komme zur Gala«, sage ich. »Aber ich kann Sierra nicht begleiten.«

			»Wieso nicht? Ich dachte, ihr datet.«

			»Das hat sich sozusagen erledigt, und ich will es nicht unnötig kompliziert machen.«

			»Ansonsten hast du keine Einwände?«

			»Nein. Alles für den guten Zweck, richtig?«

			Die Veranstaltung kommt mir sogar gelegen. Rahul wird sich freuen. Mich auf einer Spendengala für Kinder zu sehen statt am Arm meiner nächsten Eroberung, dürfte genau die Publicity sein, die ihm vorschwebt.

			»Einverstanden, ich spreche das mit den Veranstaltern ab«, meint Allie. »Dann gehst du alleine?«

			Ich will Ja sagen, zögere aber. Ich könnte einen Solo-Auftritt hinlegen. Aber es braucht nicht viel Fantasie, mir vorzustellen, wie das auf Sierra wirken würde. Ich bin angeblich in einer neuen Beziehung und tauche alleine auf? Hello again, mixed signals! Möglich, dass ich übertreibe, aber will ich es darauf ankommen lassen? Wäre es nicht klüger, die Gelegenheit gleich am Schopf zu packen, um die Fronten zu klären, damit es keine weiteren Missverständnisse gibt?

			Ja, wäre es definitiv.

			»Ich komme in Begleitung«, beschließe ich. »Mit Rowan.«

			»Für die Gästeliste brauche ich den vollständigen Namen.«

			»Rowan Brady«, präzisiere ich. »Ich muss sie natürlich erst fragen, aber ich denke, sie hätte Lust.«

			Für einen Moment bröckelt Allies professionelle Fassade und ihr klappt der Mund auf. »Du und Rowan?«

			»Als Freunde«, stelle ich klar. »Sie weiß, dass ich aktuell nicht gut auf Sierra zu sprechen bin, und wäre der perfekte Puffer.«

			»Na dann. Gib mir Bescheid, wenn ihr gesprochen habt.«

			Allies Mundwinkel zucken verdächtig, und ich mache, dass ich rauskomme. Welcher erwachsene Mann greift zu Mitteln wie einer Fake-Freundin, weil die Ex die Trennung nicht akzeptieren will?

			Mir fällt nur einer ein. Und der muss sich jetzt überlegen, wie er Rowan davon überzeugt, ihn auf die Gala zu begleiten.

			Ich genieße jede Minute, die Fields mich über den Rasen scheucht. Auch wenn »scheuchen« streng genommen nicht der richtige Begriff ist. Dafür bin ich zu langsam. Es ist frustrierend, dabei ist es nach meiner Zwangspause vollkommen normal. Trotzdem kommt es mir so vor, als würde ich mit angezogener Handbremse fahren. Kurzläufe und Ballübungen sind eben nicht dasselbe wie sprinten, dribbeln und eins gegen eins. Wenigstens zollt mir der Schweiß am Ende Tribut, der mir zwischen den Schulterblättern hinabrinnt.

			Nach dem Duschen mache ich mich auf den Weg zu Rowan. Je näher ich den Behandlungsräumen komme, desto klarer wird mir, dass ich ein echtes Problem habe. Rowan zu küssen, um Sierra die Trennung unmissverständlich klarzumachen, war eine Sache. Einen Abend lang eine Beziehung vorzutäuschen, ist eine andere, und sehr viel komplizierter. Zumal ich es nicht mal selbst in der Hand habe. Rowan und ich sind Kollegen, aber über die letzten Monate habe ich sie einige Nerven gekostet. Wäre sie überhaupt bereit, mir nochmal aus der Patsche zu helfen?

			Ich habe keine Ahnung.

			»Hey«, begrüße ich sie.

			»Hi, wie war das Training?«

			»Okay.« Ich schlüpfe aus meinen Schuhen und strecke mich auf der Liege aus.

			»Schmerzen oder Beschwerden?«

			»Negativ. Fields ist zufrieden.«

			»Gut zu hören. Dann wollen wir mal.«

			Rowan verteilt etwas Öl auf ihren Handflächen und beginnt mit der Behandlung. Zielsicher wandern ihre Finger über meinen Körper, streichen und drücken und bringen von Minute zu Minute mehr Ruhe in die erhitzten Muskeln. Währenddessen überlege ich, wie ich sie auf die Gala ansprechen soll. Je länger ich überlege, desto klarer wird mir: Es gibt keine Variante, in der ich nicht wie ein verzweifelter Schuljunge klinge. Wahrscheinlich wird sie mich auslachen.

			Ich würde mich auch auslachen.

			»Was hast du?«, fragt Rowan plötzlich. »Tut dir etwas weh?«

			»Nein, alles gut.«

			»Seltsam. Dein Körper sollte nämlich vollkommen entspannt sein, und das ist er überhaupt nicht.«

			»Ich … Ich dachte nur an unseren Kuss.«

			»Oh.«

			Rowan löst die Hände von mir, und ich setze mich auf. Misstrauisch beäugt sie mich und verschränkt die Arme vor der Brust.

			»Ich dachte, die Sache wäre geklärt.«

			»War sie auch. Nein, sie ist geklärt. Aber es hat sich gewissermaßen etwas ergeben, und ich brauche deine Hilfe.«

			Zähneknirschend erzähle ich ihr von Sierras Einladung. Rowans Blick schwankt zwischen belustigt und mitleidig, bis ich zu dem Punkt komme, was es mit der Gala auf sich hat.

			»Ich soll dich begleiten, um deiner Ex zu beweisen, dass du mit ihr durch bist?«

			»Sì. Du würdest mir einen Riesengefallen tun.«

			»Wow, ich dachte, so etwas gibt es nur im Film.«

			Ich zucke die Schultern. »Sierra hat uns zusammen gesehen, wenn es funktionieren soll, geht es nur mit dir. Es wäre bloß dieser eine Abend, versprochen.«

			»Übertreibst du nicht ein bisschen?«

			»Kann sein, aber ich will kein Risiko eingehen.«

			»Das ist doch bescheuert«, murmelt sie. »Sorry, aber ich habe weder Lust auf eure Spielchen noch auf die Gala. Dein Problem.«

			»Was muss ich tun, damit du Ja sagst?«

			Sie verdreht die Augen. »Gar nichts. Ich ändere meine Meinung nicht, weil du vor mir auf die Knie fällst.«

			Kurzerhand rutsche ich von der Liege und tue genau das. Scheiß drauf, dass ich mich gerade zum Affen mache. Tiefer kann ich ohnehin nicht mehr sinken.

			»Bitte, Rowan«, sage ich und schaue mit meinem besten Hundeblick zu ihr auf. »Bitte, begleite mich zur Gala. Ich tue alles, was du willst, aber hilf mir.«

			»Steh sofort wieder auf«, zischt sie, doch ich bleibe eisern.

			»Es ist ein roter Teppich, ein überteuertes Essen, und vielleicht tanzen wir ein bisschen. Das wird lustig.«

			»Wäre mir neu, dass ich dir einen Gefallen schulde. Ich habe großzügig über den Kuss hinweggesehen, aber das war’s.«

			»Es wäre die perfekte Gelegenheit, unser Kriegsbeil zu begraben«, beharre ich.

			Sie sieht aus, als würde sie mir am liebsten den Hals umdrehen, aber wenn ich mir etwas in den Kopf gesetzt habe, spiele ich gnadenlos jede Karte aus.

			Ja, ich könnte alleine zur Gala gehen und die Sache mit Sierra auf sich beruhen lassen. Vielleicht ergibt sich die Angelegenheit von selbst. Aber darauf zu spekulieren, reicht mir nicht. Ich will die Sache endgültig klarstellen. Rowan zu küssen, war das Ergebnis einer Verkettung unglücklicher Umstände, aber es kam vielleicht zur richtigen Zeit. Wenn sie Ja sagt.

			Hörbar atmet sie ein.

			»Bianchi …«

			»Rowan?«

			Eventuell genieße ich ihr entgeistertes Gesicht ein bisschen zu sehr. Sie ist gut darin, mir die Stirn zu bieten, doch dieses Spiel beherrsche ich auch.

			Ich greife nach ihrer Hand. Sanft kreise ich mit dem Daumen über den Handrücken und lasse sie dabei nicht aus den Augen. In den letzten Monaten ist einiges zwischen uns schiefgelaufen. Gerade deshalb will ich sie umso mehr überzeugen. Rowan ist nicht nur meine beste Chance, Klarheit zu schaffen, ich schulde ihr etwas. Eine Gala und ein Fünf-Gänge-Menü klingen angemessen, um mein Gewissen zu erleichtern. Manche Leute muss man eben zu ihrem Glück zwingen.

			»Frag jemand anderes«, sagt sie.

			»Das würde nicht funktionieren. Du oder keine.«

			»Aus welchem Film hast du dir den Spruch abgeguckt?«

			»Aus keinem. Das bin alles ich, Babe.«

			Draußen auf dem Flur ertönen Schritte.

			»Da kommt jemand«, flüstert Rowan.

			»Sag Ja, und ich stehe auf«, erwidere ich.

			»Das ist Erpressung.«

			»Du kannst auch Nein sagen. Nur bleibe ich dann genau da, wo ich jetzt bin. Deine Entscheidung.«

			»Ist dir gar nichts peinlich?«

			»Nein, absolut nicht.«

			Schritte werden lauter. Rowan schnaubt frustriert, weil ich mich immer noch keinen Millimeter rühre.

			»Ist ja gut, ich mach’s. Aber steh um Himmels willen auf.«

			Ich lasse es mir nicht nehmen, ihr einen Kuss auf die Hand zu hauchen. Es klopft. Ich springe auf und setze mich auf die Liege, gerade noch rechtzeitig, bevor Allie hereinkommt.

			»Hey, sorry für die Störung, ich habe gesehen, ihr habt gerade einen Termin. Die Fawn Kidz brauchen die Gästeliste, es gab wohl einen Fehler in der Orga, deshalb wollen sie heute noch eine Antwort. Habt ihr über die Gala gesprochen?«

			»Ist alles geklärt«, sage ich. »Rowan begleitet mich.«

			Überrascht springt Allies Blick zwischen uns hin und her.

			»Wirklich?«, fragt sie.

			»Wirklich«, bestätige ich. »Oder Rowan?«

			»Ja«, brummt sie. »Er hat mich …«

			»Überzeugt«, beende ich ihren Satz, und sie funkelt mich an.

			»Okay, dann schicke ich euch die Details per Mail und lasse euch auf die Gästeliste setzen. Die Einvernehmlichkeitserklärung bekommt ihr ebenfalls, die bekomme ich unterschrieben zurück.«

			»Wieso? Ich begleite ihn bloß zur Gala«, meint Rowan.

			»Weil das für Normalsterbliche nach einem Date aussehen wird. Es ist besser, wir sichern uns gleich ab, bevor wir den Ethikrat auf den Plan rufen.«

			»Verstehe.«

			»Das wäre also geklärt. Danke, weitermachen.«

			Schnell wie der Wind ist sie wieder verschwunden.

			Rowan verengt die Augen. »Kein roter Teppich, nur das Essen, und bei der ersten Gelegenheit gehen wir.«

			»Einverstanden.«

			»Gut. Und jetzt zieh dich an, mein nächster Termin wartet. Außer, du willst Baretta erklären, wieso das hier länger dauert.«

			Folgsam tue ich wie mir geheißen. Plötzlich habe ich gute Laune und freue mich sogar auf die Gala. Nicht nur, weil ich es geschafft habe, Rowan zu überzeugen. Mit ihr zusammen wird der Abend ganz bestimmt nicht langweilig.

			»Ach, eins noch, Rowan«, sage ich, eine Hand auf der Türklinke, und drehe mich nochmal zu ihr um. »Du bist jetzt meine Fake-Freundin. Nenn mich Silvano.«

		


		
			KAPITEL 7 
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Rowan

			»Au, verdammt!«

			Blinzelnd beuge ich mich zum Spiegel, um das Auge zu begutachten, in das ich eben die Spitze meines Eyeliners versenkt habe. Glücklicherweise sieht alles normal aus. Ich hätte auch nicht gewusst, wie ich ein rotes Auge kaschieren soll. Gismo, der zu meinen Füßen hockt, maunzt, als wolle er fragen, was in neun Katzenleben ich da gerade mache.

			Eine gute Frage, ich habe nämlich keine Ahnung.

			Neulich habe ich bei Allie auf dem Sofa gesessen und bei der Vorstellung lachend abgewinkt, ich könne jemals etwas mit Bianchi anfangen. Weil ich ihn nicht leiden kann. Weil er ein Spieler und mein Patient ist. Und weil allein die Vorstellung von mir und ihm absurd ist. Dann küsst er mich, und drei Tage später stehe ich in einem hautengen Roberto Cavalli-Kleid vorm Spiegel, um ihn auf eine Spendengala zu begleiten.

			Ich wollte ablehnen. Genau genommen habe ich abgelehnt, aber nichts konnte mich darauf vorbereiten, dass er vor mir auf die Knie geht. Ich wäre lieber tot umgefallen, als bei dieser Peinlichkeit erwischt zu werden. Da ich jedoch an meinem Leben hänge, habe ich notgedrungen Ja gesagt.

			Vielleicht behält Bianchi recht, und es wird tatsächlich ein lustiger Abend. Immerhin sind auch Allie, Jessica und Maddie dabei. Außerdem war ich, bis auf das misslungene Tinder-Date, diesen Monat noch gar nicht aus, und ich komme mir in diesem Kleid wie der Maincharakter eines Films vor. Wer sagt, Scharade könnte nicht auch Spaß machen?

			Was soll’s, es wird schon schiefgehen.

			Gismo maunzt erneut und streckt sich, bevor er aus meinem Schlafzimmer schreitet.

			»Ich komm ja schon«, sage ich, greife nach meiner Handtasche und folge dem Kater nach unten. Ich habe gerade seinen Napf aufgefüllt, da klingelt es. Die Uhr an meiner Espressomaschine zeigt Punkt sechs. Auf die Minute genau. Ich straffe die Schultern, öffne die Tür – und muss mich zwingen, weiterzuatmen.

			Silvano Bianchi im Trainingsanzug ist bereits eine Zumutung. Im engen Trikot, das sich über die Muskeln spannt, ist next level. Doch der schwarze Armani-Anzug mit hochgekrempelten Ärmeln, was nicht nur die Breitling sondern auch seine Tattoos betont, ist Endgame. Ebenso wie der Blick, mit dem er mich mustert.

			»Dio«, sagt er. »Du siehst gut aus.«

			»Danke, du auch«, antworte ich mit heißen Wangen.

			Der schwarze Stoff des Kleides schmiegt sich wie eine zweite Haut an meinen Körper. Die Cut-Outs betonen meine kleinen Brüste, und der Schlitz, der bis zur Taille reicht, verleiht dem Ganzen etwas Gewagtes. Meine Haare trage ich offen, ich habe ihnen lediglich eine Kur verpasst und dezentes Make-up aufgelegt.

			An der Straße steht eine schwarze Limousine. Der Fahrer lehnt an der Tür und tippt sich zum Gruß an die Schirmmütze.

			»Bist du so weit, oder soll ich kurz reinkommen?«, fragt Bianchi.

			»Nein, wir können los.«

			Gentlemanlike geleitet er mich zur Straße und lässt mir den Vortritt. In der Limousine steigt mir sofort der Duft von teurem Leder in die Nase. Automatisch versteife ich mich. Ich habe meine halbe Kindheit in solchem Luxus verbracht. In Limousinen, auf Jachten und in Privatjets, living fast lane. Dass nicht alles Gold ist, was glänzt, habe ich erst später gelernt. Teilweise genieße ich diesen Lifestyle immer noch – meine Schuhe und das Kleid beweisen es. Mehr ist von meinem alten Ich jedoch nicht übrig geblieben.

			»Vorsicht, Bianchi«, beschwere ich mich, als er sich fast auf meine Tasche setzt.

			»Vorsicht, Silvano«, korrigiert er mich. »Was sollen die Leute denken, wenn meine Freundin mich beim Nachnamen ruft?«

			»Dass deine Freundin selbst entscheidet, wie sie ihren Fake-Freund nennt?«

			»Touché. Es ist ja nur ein Abend, dann ist die Sache vom Tisch.«

			»Für mehr habe ich auch nicht zugestimmt«, erinnere ich ihn.

			»Warte ab. Vielleicht kommst du auf den Geschmack. Champagner?«

			Bianchi – ich meine Silvano – holt zwei Champagnerflöten aus einem Fach in der integrierten Minibar, und ich nicke. Wenn ich den Abend heute überstehen will, brauche ich definitiv Alkohol.

			Und zwar jede Menge davon.

			Wir fahren gut zwanzig Minuten bis zum Natural History Museum, wo die Gala stattfindet. Um das Gebäude herrscht reges Treiben. Im Boden verankerte Scheinwerfer beleuchten die altehrwürdigen Mauern des Museums, und Fahnen mit dem Logo von Fawn Kidz wehen rund herum bis zum Eingang, an dem sich die Fotografen tummeln. Bevor wir in die Tiefgarage fahren, erhasche ich einen Blick auf die opulenten Kleider der Gäste, die auf der Treppe posieren. Zum Glück bleibt mir wenigstens dieses Theater erspart. Bilder von mir in der Klatschpresse zu sehen, steht nicht auf meiner Bucket-List für dieses Jahr.

			»Darf ich bitten?«

			Silvano ist ausgestiegen und hält mir die Tür auf. Ein letztes Mal atme ich durch, dann lasse ich mir von ihm hinaushelfen.

			Ich hake mich bei ihm unter, und wir folgen den Schildern zum Eingang. Dort zeigen wir unsere Einladung vor und betreten nach einer weiteren Kontrolle die Hintze Hall. Ich war schon öfter hier, trotzdem verschlägt mir der Anblick jedes Mal die Sprache. Der weltbekannte Saal des Museums im Stil der Neuromantik wirkt mit seinen Säulen und Rundbögen wie aus einer anderen Zeit. Zu beiden Seiten führen ausladende Treppen zur Galerie. Den Mittelpunkt bildet jedoch unangefochten das fünfundzwanzig Meter lange Blauwal-Skelett, das wie eine Königin auf unsichtbaren Wellen von der Decke herunterhängt.

			An einer der langen Seiten des Saals spielt ein Streichquartett auf einer Bühne, davor sind Tische aufgestellt. Teelichter und Blumen zieren die Deckchen, die im gleichen Grün gehalten sind wie das Fawn Kidz-Logo, ebenso wie die im Raum verteilten Spendenboxen. Kellner balancieren Tabletts mit Horsd’oeuvres, Champagner und Orangensaft, und es gibt eine Bar, die die zahlreichen Gäste zusätzlich mit Getränken versorgt.

			»Siehst du Allie?«, frage ich.

			»Noch nicht«, antwortet Silvano und versteift sich.

			Ich schaue in dieselbe Richtung wie er und weiß sofort, was los ist. Sierra steht, schön wie eh und je, ein paar Meter von uns entfernt mit ein paar Leuten zusammen. Sie lachen und scheinen sich prächtig zu amüsieren. Als sie uns bemerkt, mache ich mich automatisch gerader. Hüftschwingend kommt sie auf uns zu.

			»Showtime, Babe«, murmelt Silvano, schlingt seinen Arm um meine Taille und zieht mich enger an sich. Ich tue es ihm gleich.

			»Herzlich willkommen«, begrüßt uns Sierra. »Ich habe gar nicht mit dir gerechnet, Silvano. Die Einladung war ein Versehen, ich dachte, das wäre klar.«

			»Unsere Team-Managerin bestand auf meine Anwesenheit«, antwortet er. »Alles für den guten Zweck, richtig?«

			»Natürlich. Habt ihr den roten Teppich genossen?«

			»Wir haben den privaten Eingang genommen.«

			»Passt gar nicht zu dir«, bemerkt sie. »Normalerweise lässt du kein Rampenlicht aus.«

			»Rowan mag keine Paparazzi.«

			»Kommt vor. Nicht jede ist für derartige Auftritte gemacht. Aber zum Glück laufen heute genug Fotografen hier herum. Walt?«

			Ein Mann kommt zu uns. In seinem karierten Sakko und der Fliege unterscheidet er sich kaum von den anderen Gästen. Nur die Canon um seinen Hals verrät, dass er nicht zum Vergnügen hier ist.

			»Walt, würdest du ein Bild von den beiden machen? Sie vertreten die Richmond Deers. Silvano Bianchi und … wie war noch gleich dein Name? Regan?«

			»Rowan«, korrigiere ich sie. »Rowan Brady.«

			»Richtig. Also, ein Foto?«

			»Eigentlich will ich keine …«

			»Es ist nur für die Website von Fawn Kidz, Süße. Ein Bild wird dich nicht umbringen. Walt?«

			Ehe ich erneut widersprechen kann, klickt der Auslöser.

			»Das hätten wir«, sagt er und gibt Silvano die Hand. »Tolle Hinrunde übrigens, bin ein großer Fan.«

			Toller Fan, wenn er nicht mal weiß, dass Silvano die Hinrunde verletzungsbedingt ausgefallen ist.

			»Wir sehen uns sicher später noch«, trällert Sierra. »Ich wünsche euch einen unvergesslichen Abend.«

			Sie schaut zu Silvano auf und leckt sich über die Lippen, als wäre sie ein Raptor und er ein saftiges Steak. Wohlgemerkt während ich daneben stehe. Dann dreht sie sich um und schwebt davon.

			»Wow.«

			»Jep«, seufzt Silvano. »Sorry wegen der Bilder, ich kümmere mich darum, dass sie gelöscht werden.«

			»Das … ist nett«, bemerke ich überrascht, weil er mein Unbehagen mitbekommen hat.

			»Ich bin nett.«

			»Du bist erstaunlich gut darin, es zu verbergen.«

			Amüsiert zieht er eine Braue hoch. »Sag bloß, das ist unser erster Streit, Babe?«

			»Nenn mich noch einmal Babe, und ich lasse die ganze Sache auffliegen, Bianchi.«

			Er lacht, und Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus.

			Lass das, herrsche ich meinen Körper an. Nur weil er in diesem Anzug verboten heiß aussieht, ändert das nichts an seiner grauenhaften Persönlichkeit.

			Endlich entdecke ich Allie, die mit Jessica und Maddie einen der wenigen Stehtische ergattert hat, und wir gesellen uns zu ihnen.

			»Hey«, ruft Allie und mustert erst Silvano, dann mich. »Ihr beide seid wohl das Paar des Abends, was?«

			»Wer kann, der kann«, gibt Silvano zurück, reicht Jessica die Hand und begrüßt Maddie mit Küsschen links, Küsschen rechts.

			»Das Kleid ist ein Traum«, meint Maddie. »Cavalli?«

			»Ja«, bestätige ich.

			»Allie hat recht, das Kleid und dein Anzug machen euch wirklich zum Paar des Abends.«

			»Sollte ich da etwas wissen?«, klinkt Jessica sich ein. »Falls ihr datet, wartet ein hübsches Formular in meinem Büro auf euch. Ich will nicht, dass jemand die ethische Kompetenz meiner Physios infrage stellt.«

			»Ist längst erledigt«, meint Allie. »Ich hab mich darum gekümmert, nachdem Rowan zugestimmt hat, ihn zu begleiten.«

			»Was nicht nötig gewesen wäre. Wir sind als Freunde hier, er hat mich um einen Gefallen gebeten«, stelle ich klar.

			Wenigstens vor meinen Kollegen will ich keine Missverständnisse.

			»Dafür seid ihr sehr überzeugend«, meint Allie.

			Ich zucke mit den Schultern. »Wer kann, der kann.«

			Wir unterhalten uns, bis ein Gong ertönt, der den offiziellen Teil des Abends einleitet. Gemeinsam nehmen wir an unserem Tisch vor der Bühne Platz. Das Streichquartett zieht sich zurück, und eine Frau mit grau meliertem Haar betritt die Bühne.

			»Herzlich willkommen«, begrüßt sie uns. »Mein Name ist Suzie Peckham, ich bin die Vorsitzende von Fawn Kidz und möchte heute die Gelegenheit nutzen, Ihnen persönlich für Ihr Engagement meinen Dank auszusprechen. Wir blicken auf ein erfolgreiches Jahr zurück, das mit vielen Projekten gekrönt war, die nur mit Ihrer Hilfe realisiert werden konnten. Erlauben Sie mir, Ihnen ein paar davon vorzustellen.«

			Eine Leinwand fährt herunter, und Suzie führt uns durch eine kurze Präsentation aus Bildern und Videos. Anschließend gesellt sich ein Mann zu ihr auf die Bühne und ruft einzelne Personen und Vereine auf, die in besonderem Maße an der Finanzierung jener Projekte beteiligt waren. Dass die Deers dabei sein würden und Jessica stellvertretend für den Club einen Blumenstrauß entgegennimmt, überrascht mich nicht. Ebenso wenig wie Sierra, sie ist immerhin Schirmherrin der Gala. Über Silvanos Nennung hingegen bin ich überrascht.

			»Soll ich beleidigt sein, weil du mir so etwas nicht zutraust?«, fragt er belustigt, als er sich wieder neben mich setzt und die Blumen an eine Frau weiterreicht, um sie zu verwahren.

			»Ich wundere mich nur, dass du einzeln genannt wirst, wenn du im Namen des Teams hier bist.«

			»Wahrscheinlich, weil ich auch privat gespendet habe. Ich hab genug Geld, und sie brauchen es dringender.«

			Es sollte mich nicht beeindrucken. Unsere Spieler verdienen gut, das ist kein Geheimnis. Trotzdem bin ich es.

			Unsere Blicke treffen sich. Ich bemerke goldene Sprenkel in seinen braunen Iriden und atme sein herbes Aftershave ein, das mir in der Limo schon aufgefallen ist. Mein Puls beschleunigt, als er sich vorbeugt. Was hat er vor? Will er … mich küssen? Hier, vor allen? Doch er legt bloß seine Lippen an mein Ohr.

			»Sierra schaut zu uns«, murmelt er. »Ist das okay?«

			Scheinbar beiläufig berührt er mein Bein, das durch den Schlitz im Rock hervorblitzt. Es ist nur ein leichtes Streicheln, ich spüre es kaum, trotzdem jagt es mir winzige Stromstöße durch den Körper. Sowas ist mir noch nie passiert. Wer hätte gedacht, dass er nicht nur ein unverbesserlicher Sturkopf, sondern auch ein begnadeter Schauspieler ist? Selbst ich kaufe ihm die Nummer für einen Augenblick ab und nicke.

			»Ich mag dein Parfüm«, raunt er. »Wie heißt es?«

			»Miss Dior«, antworte ich.

			Er zieht sich zurück und sieht mich an.

			»Ist mir nie an dir aufgefallen.«

			»Ich trage es auch nicht bei der Arbeit.«

			»Dann nur zu besonderen Anlässen?« Er lächelt. »Es passt zu dir.«

			»Du kennst mich so gut.«

			»Leg deine Hand auf meine«, flüstert er.

			Ich tue ihm den Gefallen. »Ist es nicht auffällig, wenn du die ganze Zeit zu ihr herübersiehst?«

			»Stimmt, besser wir konzentrieren uns ganz auf uns.«

			Wieso habe ich den Eindruck, ihm macht dieses Theater viel mehr Spaß, als es sollte? Und wieso zum Henker lässt es mich nicht kalt? Nichts davon ist echt, trotzdem tanzt seine Stimme wie Funken auf meiner Haut. Kurz frage ich mich, wie es wäre, wenn er wirklich mit mir flirten würde.

			Es muss der Champagner sein. Ja, ich habe an ihn gedacht, als ich es mir gemacht habe, doch meine Fantasien haben nichts mit der Realität zu tun. Ich habe das im Griff. Aber diese plötzliche Intimität, gepaart mit seinem unerschütterlichen Selbstvertrauen, … das macht was mit mir, auch wenn ich es ungern zugebe. Muss er ausgerechnet heute Abend derart gut aussehen?

			Jessica sagt etwas zu Silvano und erlöst mich damit. Erleichtert lehne ich mich zurück – bis ich Allies Was-geht-hier-ab-Blick bemerke. Kaum merklich schüttle ich den Kopf.

			Ich habe ihr gestern am Telefon alles erklärt. Von der Begegnung mit Sierra vor Silvanos Haus bis hin zu seiner Bitte, ihn zur Gala zu begleiten, damit sie ihn in Frieden lässt. Den Kuss habe ich ausgelassen. Ich habe ihr versichert, es würde niemals etwas mit ihm laufen, und ich will sie nicht auf falsche Gedanken bringen. Silvano und ich sind Freunde – auch wenn streng genommen nicht mal das den Tatsachen entspricht. Wir sind Kollegen, und das kann gerne so bleiben.

			Nach einer abschließenden Rede geht der Abend in das angekündigte Dinner über. Die Streicher nehmen wieder ihren Platz auf der Bühne ein, und Kellner treten an die Tische, um den ersten Gang zu servieren. Dankbar nehme ich mein zweites Glas Champagner entgegen, obwohl ich das Kribbeln des vorigen bereits in den Fingerspitzen spüre.

			Ich habe die Gala unterschätzt. Die Blicke, das Getuschel, die Art, wie Silvano mit mir flirtet. Es ist … intensiv. Und das verunsichert mich. Er verunsichert mich.

			Ich bin kein Maincharakter in einem Film. Ich bin einfach nur Rowan. Und einfach nur Rowan zählt bereits die Minuten, bis der ganze Spuk vorbei ist.

			Je später es wird, desto entspannter werde ich. Jahrelang habe ich mich von solchen Events ferngehalten, auf denen sich Londons High Society herumtreibt. Ich entdecke sogar den amtierenden Umweltminister Evian und einen alten Kollegen meines Vaters zwischen den Gästen, Dr. Edward Cargill – ein weiteres Zeichen dafür, wie viel Geld hier gerade im Saal sitzt. Bis auf einige Familien-Dinner, bei denen Dr. Cargill zu Besuch war, hatten wir nie was miteinander zu tun. Ich bezweifle, dass er sich an mich erinnert. Trotzdem bin ich erleichtert, als ich ihn nach dem Dinner zum Ausgang gehen sehe. Auf die Frage »wie es der Familie geht«, die zweifelsohne kommen würde, hätte ich nämlich keine Antwort.

			Die Gäste verteilen sich, und ich hake mich bei Silvano unter. Charmant wechselt er gefühlt mit der Hälfte der Anwesenden ein paar Worte, stellt mich ein Dutzend Mal vor, macht mir Komplimente und raunt mir Dinge zu, die mich zum Schmunzeln bringen.

			Herr im Himmel, es fühlt sich besser an, als es sollte. Realer, als es sollte. Ich würde es niemals zugeben, aber ich genieße es sogar. Aber das ist normal, oder? Wenn man jahrelang von Tinder-Date zu Tinder-Date tingelt und sich plötzlich am Arm des Sexiest Player of the Year (O-Ton SportsBlast) auf einer Gala wiederfindet, würde das vermutlich jedem passieren.

			Die Tische wurden inzwischen weggeräumt. Allie hat sich gleich nach dem Dinner verabschiedet, um mit Owen zu facetimen. Auch Jessica und Maddie kann ich nicht mehr entdecken. Ein DJ-Pult hat die Streicher ersetzt, und Beats dringen aus den Boxen, zu denen die ersten Gäste anfangen zu tanzen.

			Kein schlechtes Konzept, um die Leute dazu zu bringen, ihre Geldbeutel zu öffnen. Das Nobel-Dinner für die alteingesessene Herrschaft und eine glamouröse Party für unsereins.

			Auch Sierra hat sich unter die Tanzenden gemischt. In ihrem funkelnden Paillettenkleid ist sie nicht zu übersehen. Im Takt der Musik wiegt sie die Hüften und lässt Silvano nicht aus den Augen. Frust sammelt sich in meinem Bauch. Ich bin hier, offiziell seine Freundin. Und trotzdem hat sie keine Hemmungen, ihn mir vor der Nase auszuspannen.

			Und sowas nennt sich Frauenloyalität.

			Zähneknirschend nippe ich an meinem inzwischen vierten Champagner. Je länger ich Sierra beobachte, desto wütender werde ich. Ich wollte die Sache zwischen ihr und Silvano nicht zu meiner Angelegenheit machen, aber jetzt ist es meine Angelegenheit.

			Allein ihr Kommentar neulich, Silvano könne unmöglich etwas von einer wie mir wollen …

			Eine wie ich, was soll das überhaupt heißen? Dass ich weniger wert bin als sie? Oder nicht richtig? Nicht genug? Ich hasse es, mir diese Fragen zu stellen, die mich bereits mein halbes Leben lang quälen, und ich hasse, dass Sierra sie an die Oberfläche spült. Sie kennt mich nicht.

			»Willst du tanzen?«, fragt Silvano plötzlich.

			»Tanzen?«

			»Du kannst Sierra auch weiter anstarren. Aber ich glaube immer noch, Angriff ist die beste Verteidigung.«

			Er hat nicht unrecht. Angriff ist die beste Verteidigung. Und nichts wirkt besser gegen meine lauter werdenden Zweifel als »Dangerous« von David Guetta.

			Statt zu antworten, stelle ich mein Glas ab, ergreife Silvanos Hand und stürme mit ihm die Tanzfläche. Bunte Lichter zucken über uns hinweg, und er übernimmt die Führung. Eine Hand landet auf meiner Taille, die andere behält er in seiner, und wir überlassen uns der Musik. Meine Hüften kreisen, leichtfüßig wirbelt er mich herum und zieht mich zurück an seine Brust. Der Mann kann tanzen! Jede meiner Bewegungen passt sich problemlos seinen an, und unsere Körper kommunizieren auf ihre eigene Weise miteinander, die mich alles um uns herum Stück für Stück vergessen lässt.

			Sierra rückt in den Hintergrund, und ich bleibe, wo ich bin, auch beim nächsten und übernächsten Lied, obwohl ich meinen Teil der Abmachung längst erfüllt habe. Silvano macht ebenfalls keine Anstalten, zu gehen.

			Ein weiteres Mal führt er mich in eine Drehung und schlingt anschließend die Arme um meine Taille. Unverhohlene Neugierde spiegelt sich in seinem Blick und … Verlangen?

			Es ist ewig her, dass ich diese Art Aufmerksamkeit von einem Mann genossen habe. Silvanos Hände auf meinem Körper, sein Atem an meinem Nacken. Die Vorstellung, wie es wäre, wenn wir nicht bloß Rollen spielen würden, sondern es echt wäre …

			Fuck, habe ich das gerade wirklich gedacht?

			Ich will das nicht. Ich brauche es nicht. Silvano und ich, das wird nie passieren. Dennoch pflanzt sich diese Vorstellung in meinen Kopf, hakt sich in mir fest. Vielleicht gerade, weil es so absurd ist. Es ist unrealistisch, Fiktion, verboten …

			Ich lasse die Hand in seinen Nacken gleiten und fahre durch sein weiches Haar. Ich bin ihm zu nah, und sein herber Duft steigt mir erneut in die Nase. Wie kann dieser Kerl nach so einem langen Gala-Abend noch immer umwerfend duften? Automatisch schmiege ich mich enger an ihn.

			»Was tust du da, Rowan?«, raunt Silvano.

			»Tanzen«, antworte ich.

			»Das nennst du Tanzen?«

			»Soll ich aufhören?«

			»Das habe ich nicht gesagt. Du bist nur … sehr überzeugend.«

			Geschickt dreht er mich herum. Diesmal lande ich mit dem Rücken an seiner Brust. Seine Hände wandern langsam über meine Taille und erzeugen süße Funken. Ermutigt dränge ich mich dichter an ihn und ziehe die Luft ein, als ich die Beule in seiner Hose spüre. Leicht reibe ich meinen Hintern gegen seinen Schritt, und sein Griff verstärkt sich.

			»Vorsicht, sonst glaube ich noch, du meinst es ernst. Ich will keine Spielchen.«

			»Wer sagt, dass ich spiele?«

			»Merda. Du darfst sowas nicht sagen.«

			»Wieso?«

			Weil ich deine Physio bin. Weil ich an meinem Job hänge. Weil ich dich nicht mal mag, antworte ich mir selbst.

			Er dreht mich wieder zu sich um.

			»Weil es mir gerade verflucht schwerfällt, dich nicht sofort in eines der Nebenzimmer zu schleifen und dir dieses Kleid vom Leib zu reißen«, raunt er. »Und das … war nicht Teil der Abmachung.«

			Fuckfuckfuck. Wieso turnt mich das an? Das hier läuft gerade komplett aus dem Ruder. Wieso kann ich trotzdem nicht aufhören, mich an ihn zu schmiegen? Warum weiche ich nicht zurück? Ich schaffe es kaum, Luft zu holen, während er meinen Mund fixiert.

			»Wäre mir neu, wenn du gut darin wärst, dich an Abmachungen zu halten«, sage ich.

			»Ich will nur nichts Kompliziertes.«

			»Gut, ich auch nicht.«

			Meine Bedenken verschwimmen, Zeit und Ort verlieren an Bedeutung. Ich denke nicht nach, und ehe ich es realisiere, liegen meine Lippen auf seinen. Wir küssen uns, und es ist tausendmal besser als beim ersten Mal. Hitze schießt über meine Haut und versengt jeden Zweifel daran, ob ich das hier tun sollte. Ob es klug oder richtig ist. Ich fühle nur und denke nicht.

			Vielleicht ist das heute die Nacht der Nächte.

			Vielleicht kann ich es.

			Vielleicht habe ich auf jemanden wie ihn und einen Abend wie diesen gewartet, an dem die Gesetze meiner Welt kurz außer Kraft gesetzt sind. Nur dieses eine Mal, niemand wird es erfahren. Es muss so sein, denn auf einmal ist es leicht, auch die nächsten Worte über die Lippen zu bringen.

			»Lass uns gehen.«

			»Gehen?«, keucht er. »Du meinst …«

			Ich nicke.

			»Sicher?«

			»Brauchst du es schriftlich?«

			»Nicht nötig«, sagt er und streift dabei meine Lippen.

			Wir verlassen die Hintze Hall. Jeder Schritt, den wir uns von der Party entfernen, beflügelt mich mehr. Ich bade im Rausch der Erregung. Meinem Mut. Ich hinterfrage nichts und er ebenso wenig. Ich will ihn, er will mich, Ende der Geschichte. Mein Schoß pocht in Erwartung dessen, was wir gleich tun werden, und ich schlucke.

			Ich kann das. Ich kann das. Ich kann das.

			Wir laufen den Flur hinunter und rütteln an ein paar Türen, bis wir eine offene finden. Wir stolpern in einen kleinen Ausstellungsraum mit präparierten Meerestieren, die in dem Moment vergessen sind, als das Schloss hinter uns zuschnappt und Silvano mich gegen das kühle Holz presst.

			»Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich gerade vögeln will«, keucht er und drängt sich gegen mich. Küsst mich. Berührt mich. Und sagt mir auf jede nur mögliche Weise, dass er mich will.

			»Sei endlich still«, stöhne ich.

			Ich kann das.

			Ich will das.

			Es ist okay. Oder?

			Bevor ich drohe, es doch noch zu zerdenken, streife ich ihm das Sakko von den Schultern und öffne die ersten Knöpfe seines Hemds.

		


		
			KAPITEL 8 
[image: ]
Silvano

			Ich werde mich morgen sowas von dafür hassen, aber es ist zu gut, um aufzuhören. Scheiße, den ganzen Abend konnte ich kaum die Augen von Rowan lassen. Sie in diesem Kleid. Ihre spitze Zunge und wie wir eben getanzt haben. Der Kuss! Himmel, dieser Kuss hat mir den Rest gegeben. Ich will sie. Nicht wegen Sierra oder unserer Scharade. Ich will sie für mich. Weil wir das nicht tun sollten, weil es falsch und verboten ist. Und so, wie sie sich an mich presst, will sie mich auch.

			Ich erobere ihren Mund und koste sie. Ihr leises Seufzen hallt in mir wieder und schießt direkt in meinen Schwanz. Madonna, hätte ich vorher gewusst, wie es ist, Rowan zu küssen, hätte ich früher damit angefangen. Sie schiebt ihre Hüfte vor, drängt sich gegen meine Härte, und ich keuche.

			»Fuck, Rowan, ich will dich sofort.«

			»Tu es.«

			»Bist du sicher?«

			»Mein Gott, ja«, erwidert sie. »Mach endlich.«

			»So ungeduldig.«

			»Und du bist schrecklich langs…«

			Mein Mund erstickt die letzte Silbe mit einem Kuss. Rowan krallt ihre Finger in mein Haar und zieht daran. Süßer Schmerz rast über meine Kopfhaut. Wer hätte gedacht, dass unter der kühlen Fassade dieses Feuer schlummert?

			Ich packe ihr Bein und schlinge es um meine Hüfte, drücke meinen Schwanz an ihre Mitte und reize sie mit leichten Stößen. Mit der Hand fahre ich über die Innenseite ihres Schenkels, nähere mich dem Zentrum und fühle nichts als zarte warme Haut. Neckend fahre ich die Spitze ihres Slips entlang. Durch den dünnen Stoff spüre ich, wie feucht sie ist.

			Plötzlich versteift sich Rowan und wendet den Kopf ab. Sofort ziehe ich die Hand zurück.

			»Alles okay?«

			»Ja, ich … ich dachte, da kommt jemand.«

			»Alle sind auf der Gala, niemand hört dich, wenn du gleich meinen Namen schreist.«

			Wieder küssen wir uns. Erneut fahre ich ihren Schenkel entlang bis zu ihrem Slip. Das letzte bisschen Stoff, das mich von der Erfüllung meiner Träume trennt – zumindest heute Nacht. Ich weiß ehrlich nicht, ob ich sie lieber schmecken oder spüren will, da nimmt sie mir die Entscheidung ab und schiebt meine Hand unter den Stoff. Vorsichtig streiche ich mit den Fingern über ihre Scham und erreiche ihr Zentrum. Heiß. Feucht. Bereit.

			»Silvano …«

			»Ja?«

			Ich dringe mit einem Finger in sie ein, und ihr Kopf landet auf meiner Schulter. Ihr Wimmern ist Musik in meinen Ohren.

			»Fuck, ich muss dich haben, Rowan.«

			Ich küsse sie, gleite aus ihr heraus und mache mich daran, meinen Gürtel zu öffnen – da versteift sie sich wieder. Ihr Atem geht flach, ihre Lippen glänzen, aber ihre Augen … Sie wirken auf einmal abwesend, bis sie meinem Blick ganz ausweicht.

			»Was ist los?«, frage ich atemlos.

			»Nichts, ich … ich wollte es. Ich meine, ich will es.«

			Ich würde ihr gerne glauben, aber das tue ich nicht. Sie sieht mich immer noch nicht an und ihre Schultern sind verkrampft. Etwas stimmt nicht, und bevor ich nicht weiß, was es ist, wird hier nichts weiter passieren.

			»Ist okay. Wir müssen das nicht tun.«

			»Doch«, beharrt sie und krallt sich in den Stoff ihres Rocks. Ihre Arme zittern, und es läuft mir eiskalt den Rücken hinunter.

			»Hab ich was falsch gemacht?«, frage ich. »Wenn du es dir anders überlegt hast, vergessen wir es, kein Problem.«

			»Kein Problem, ja?«, wiederholt sie. »Du verstehst gar nichts. Ich … kann das einfach nicht.«

			Eine Träne löst sich aus ihrem Augenwinkel. Dann reißt sie die Tür auf und läuft davon.

			Ich mache die ganze Nacht kein Auge zu. Mehrmals versuche ich, Rowan zu erreichen, doch lande nur auf der Mailbox. Immerhin hat sie mir geschrieben, dass sie sicher nach Hause gekommen ist. Meine übrigen Nachrichten hat sie ignoriert.

			Dienstag, 22:53 Uhr
Silvano: Rowan, geht es dir gut?

			Dienstag, 23:11 Uhr
Silvano: Was ist passiert? Hab ich was falsch gemacht?

			Dienstag, 23:13 Uhr
Silvano: Hab ich dir wehgetan? Sprich mit mir, sag mir wenigstens, wo du bist. Ich mach mir Sorgen …

			Dienstag, 23:54 Uhr
Rowan: Alles gut, ich bin zu Hause.

			Dienstag, 23:54 Uhr
Silvano: Können wir reden? Bitte!

			Zwei blaue Haken. Keine Antwort.

			Wieder und wieder spiele ich den Moment in Gedanken durch, ohne einen Millimeter voranzukommen. Ich habe sie zum Tanzen aufgefordert. Wir haben uns geküsst, und sie hat mir signalisiert, sie wolle mehr. Sie hat gesagt, ich solle weitermachen, und mir gezeigt, wo sie berührt werden will. Trotzdem ist der Schalter an einer Stelle gekippt, und ich weiß nicht, wieso. Ich erinnere mich, wie sie gezittert hat, und höre ihre Absätze wie Kanonendonner über den Gang hallen, als sie vor mir davongelaufen ist. Sie ist regelrecht geflüchtet!

			Mein erster Impuls war, ihr nachzulaufen, aber ich hielt mich zurück. Wenn jemand vor dir wegläuft, ist das ein Wink mit dem Zaumpfahl, Abstand zu halten. Gleichzeitig wünscht sich ein Teil von mir, ich hätte es doch getan. Dann würde diese Ungewissheit mir nicht die Kehle zuschnüren.

			Merda, wollte ich mich nicht aus komplizierten Dingen raushalten? Von Sierra habe ich seit der Gala nichts gehört, trotzdem ist der Schuss komplett nach hinten losgegangen.

			Der Vormittag des nächsten Tages zieht sich. Obwohl ich hundemüde bin, mache ich nach dem Frühstück meine Gleichgewichtsübungen und hoffe vergebens darauf, dass die Routine mich ablenkt. Nach dem Mittagessen ziehe ich mich um und fahre zum Teamhotel, wo sich die Mannschaft vor dem Spiel versammelt, um später gemeinsam zum Richmond Park Stadium zu fahren. Heute steht unser erste Spiel im englischen Pokalwettbewerb, dem FA-Cup, an, und wir empfangen Leeds vor heimischer Kulisse. Selbst wenn ich spielen würde, wäre ich zu früh dran. Aber ich halte es nicht mehr zu Hause aus.

			Eine Viertelstunde später parke ich vorm Hotel. Durch die gläsernen Schiebetüren betrete ich die Lobby und entdecke Allie an einem der Tische. Keine Ahnung, wieso ich überrascht bin, sie ebenfalls schon anzutreffen. Der Tag, an dem jemand vor Allie eintrifft, muss erst noch erfunden werden.

			»Hey, bist du aus dem Bett gefallen?«, begrüßt sie mich und legt ihr Handy beiseite. »Wie war euer Abend noch? Rowan hüllt sich in geheimnisvolles Schweigen.«

			»Sie ist hier?«, frage ich.

			»Noch nicht. Wieso?«

			»Nicht so wichtig«, winke ich ab. »Ist von den Jungs wer da?«

			»Nein, du bist der Erste. Ist wirklich alles okay?«

			Keine Ahnung, um das zu klären, will ich Rowan ja sprechen!

			»Klar. Ich hol mir eben was zu trinken. Für dich auch?«

			»Danke, bin versorgt.«

			Ich durchquere die Lobby und steuere direkt auf die Bar zu. Gern würde ich jetzt einen Drink bestellen, ich bleibe jedoch bei Wasser und schnappe mir eine der Zeitungen, die für Hotelgäste bereitliegen. Halbherzig blättere ich sie durch und spähe immer wieder zum Eingang. Mehrmals öffne ich den Chat mit Rowan, als würde dadurch auf wundersame Weise eine neue Nachricht erscheinen, was natürlich nicht der Fall ist. Noch nie ist die Zeit derart langsam vergangen wie heute.

			Als die Mannschaft eintrudelt, entspanne ich mich ein wenig. Doch nur so lange, bis ich Rowan entdecke, die hinter Scott und Mitchell die Lobby betritt. Unsere Blicke treffen sich. Für den Bruchteil einer Sekunde wirkt sie wie ein Reh im Scheinwerferlicht. Dann fängt sie sich, nickt mir zu und wendet sich ab. Sofort stehe ich auf und laufe ihr nach.

			»Hey«, sage ich.

			»Hi«, erwidert sie.

			»Können wir reden?«

			»Worüber?«

			»Über gestern«, sage ich leise. »Rowan, wenn ich etwas gemacht habe, das du nicht wolltest …«

			»Vergiss es, Bianchi«, grätscht sie mir dazwischen. »Ich hatte nur zu viel Champagner, das ist alles.«

			»Willst du mich verarschen? Du bist vor mir weggerannt.«

			»Übertreib nicht, die Welt dreht sich nicht nur um dich. Erstens war es sowieso eine dumme Idee, zweitens musste ich mich übergeben. Es lag nicht an dir, und ich wäre dir dankbar, wenn wir nie wieder drüber sprechen.«

			»Rowan, ernsthaft?«

			Ich will ihr glauben, aber sie sieht mich nicht mal an. Sie ist vor mir weggerannt, und auch ihr Zittern habe ich mir nicht eingebildet. Außerdem kenne ich den Unterschied zwischen Übelkeit und Angst.

			Und sie hatte Angst. Vor mir.

			»Weißt du was?«, fragt sie. »Glaub doch, was du willst, aber ich muss los. Da du mir für den Abend noch einen Gefallen schuldest, sprichst du mich nie wieder darauf an, sonst macht es noch die Runde, und das will ich nicht. Ich hänge nämlich an meinem Job.«

			Rowan rauscht davon, und ich bin drauf und dran, ihr nochmal nachzulaufen, da schlingt sich ein Arm um meinen Hals, und Bailys grinsendes Gesicht taucht neben mir auf.

			»Hey Mann, Bock auf ’ne Runde Mario Kart? Knight, Creel und Adger spielen scheiße, wenn du sie vorher nicht bei der Regenbogenstrecke abziehst.«

			»Das hab ich gehört!«, ruft Creel.

			»Gut, dann muss ich es nicht wiederholen!«

			Ich schaue mich um, aber Rowan ist längst weg. »Meinetwegen. Eine Runde, warum nicht.«

			Das Team strotzt vor Selbstbewusstsein. Allie scheucht die Jungs zu ihren Terminen, und Pepper und Cody laufen mit gezücktem Handy herum, um Stimmen zum Spiel einzufangen. Es müsste mit dem Teufel zugehen, wenn wir gegen Leeds nicht in die nächste Pokalrunde einziehen. Trotzdem geht mir Rowan nicht aus dem Kopf. Sie ist da, als ich Creel bei der Regenbogenstrecke besiege. Als Whitmore uns zur letzten Taktikbesprechung zusammenruft und als wir mit dem Bus zum Stadion fahren.

			Ununterbrochen gehe ich den gestrigen Abend durch und bin hinterher genauso schlau wie vorher. Was übersehe ich? Ich könnte mich damit abfinden, wenn ihr schlecht geworden wäre, aber ich kaufe ihr die Geschichte nicht ab, und mein Instinkt trügt mich selten. Etwas passt hier nicht zusammen.

			Leeds hat keine Chance, und wir gewinnen mit vier zu null. »I’m Gonna Be (500 Miles)« dröhnt durchs Stadion, und die Ostkurve ist ein blau-rotes jubelndes Farbenmeer.

			Nach Abpfiff verlasse ich die Tribüne und laufe in die Katakomben zu meiner Mannschaft. Von Weitem höre ich, wie Raynott versucht, die Meute zu bändigen, doch selbst er stimmt schließlich mit ein, als Isaac und Ridge auf die schiefste Weise der Menschheitsgeschichte »Knight Is On Fire« anstimmen. Erst nachdem einer nach dem anderen in die Dusche trottet, schlüpfe ich wieder hinaus und mache mich auf die Suche nach Rowan. In den Behandlungsräumen bei den Kabinen ist sie nicht, auch nicht in ihrem Behandlungszimmer. Dabei müsste sie noch hier sein. In der Mixed Zone, wo nach dem Spiel die Interviews stattfinden, treffe ich Pepper und Cody.

			»Hey, habt ihr Rowan gesehen?«, frage ich.

			»Die ist schon weg, war mit Allie abgesprochen«, sagt Pepper. »Können wir dir helfen?«

			»Nein, es geht um einen Termin«, lüge ich. »Schönen Abend euch.«

			Ich weiche den verbliebenen Reportern aus und halte direkt auf die Treppe zur Tiefgarage zu. Es gäbe tausend Gründe, weshalb Rowan heute früher nach Hause gegangen ist, es muss nichts mit mir zu tun haben. Trotzdem nimmt das Grummeln in meinem Bauch mit jedem Schritt zu. 

			Ich steige in mein Auto und parke zehn Minuten später vor Rowans Haus. Im Untergeschoss brennt Licht. Sie ist da, also klingle ich – einmal, zweimal, dreimal –, bis sie endlich öffnet.

			»Haben Sie mal auf die … Du?«, fragt sie. »Was machst du hier?«

			»Wir müssen reden«, antworte ich.

			»Worüber?«

			»Über das, was auf der Gala passiert ist.«

			»Ich meinte doch, mir ist …«

			»… schlecht geworden, ja. Aber das stimmt nicht, oder?«

			»Glaub mir, hättest du etwas gemacht, das ich nicht will, würdest du es jetzt noch spüren«, sagt sie mit Blick auf meinen Schritt.

			»Ich kauf dir das nicht ab, Rowan.«

			»Behauptest du, ich lüge?«

			»Nein, aber … kann ich bitte reinkommen? Ich will das nicht hier draußen besprechen.«

			»Wenn’s sein muss.«

			Augenrollend tritt sie zur Seite und lässt mich rein.

			»Es tut mir leid«, platzt es aus mir heraus. »Was auch immer ich getan habe und womit ich zu weit gegangen bin, es tut mir aufrichtig leid.«

			»Du hast nichts falsch gemacht, krieg dich wieder ein.«

			»Gehst du mir deshalb aus dem Weg?«

			»Ich bin wie immer.«

			»Und dass du meinetwegen weggerannt bist und nicht, weil dir schlecht war? Habe ich mir das auch nur eingebildet?«

			»Was willst du von mir, Bianchi? Nur weil ich dir nicht am Arsch klebe wie deine ganzen Supermodels, musst du nicht Komplexe kriegen.«

			»Ich habe keine Komplexe. Aber wenn ich befürchte, eine Frau bedrängt zu haben, will ich das klären.«

			Rowan zieht ihre Strickjacke enger um ihren Körper. Wortlos wendet sie sich ab und läuft den Flur hinunter ins Wohnzimmer. Vom Couchtisch schnappt sie sich ein Glas mit rosa Flüssigkeit. Daneben steht eine angebrochene Flasche Lillet. Der Fernseher an der Wand zeigt das eingefrorene Bild eines Films, den ich nicht kenne, und auf dem Sofa liegt eine getigerte Katze, die uns gekonnt ignoriert.

			»Du kannst mit mir reden«, beteure ich.

			»Wieso findest du dich nicht einfach damit ab, dass alles okay ist?«, meint Rowan und betrachtet dabei ihr Glas. »Wir haben ein bisschen rumgemacht, das war’s. Ende der Geschichte.«

			»Du warst verängstigt.«

			»Das bildest du dir ein. Du hast mir nicht wehgetan, mich nicht bedrängt oder dich aufgezwungen. Ich hab gesagt, du sollst weitermachen. Es lag nicht an dir.«

			»Sondern an dir?«, gebe ich sarkastisch zurück.

			»Ja. Ich bin das Problem.« Endlich sieht sie mich an. »Ich wollte es. Ich wollte es wollen. Als ich sagte, es sei okay und dass du nicht aufhören sollst, war das genau so gemeint. Ich wollte, … dass du mit mir schläfst, okay?«

			»Warum bist du dann weggerannt?«

			Das Glas in ihrer Hand zittert. Ihre Finger sind fest darum geschlungen, es würde mich nicht wundern, wenn es unter dem Druck bricht. Von wegen, es ist nichts passiert!

			»Ich weiß nicht, wie es geht, okay?«, presst Rowan hervor, trinkt den Lillet bis auf den letzten Tropfen aus und knallt das Glas auf den Tisch. »Ich habe das noch nie gemacht.«

			»Was hast du noch nie gemacht?«

			»Sex. Ich hatte noch nie Sex.«

		


		
			KAPITEL 9 
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Rowan

			Der Moment ist an Peinlichkeit nicht zu überbieten. Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus, und ich bete, dass sich der Boden unter mir auftut.

			Die letzten vierundzwanzig Stunden bin ich wie auf rohen Eiern gelaufen. Als Silvano mich vor dem Spiel abfing, wäre ich vor Scham fast gestorben. Ich hatte gehofft, meine Ansage würde reichen, damit wir nie wieder über die Gala reden.

			Er hat nichts falsch gemacht. Ich wollte ihn küssen und mit ihm schlafen. Ich wollte es wollen. Doch wie immer, wenn sich in den letzten Jahren die Gelegenheit ergab, hat mich im entscheidenden Moment der Mut verlassen.

			Es laut auszusprechen, ist demütigend. Und intim. Und ich hasse Silvano, weil er mich dazu gebracht hat. Ich wünschte, ich hätte ihn gar nicht erst auf diese dämliche Gala begleitet.

			»Jetzt weißt du’s«, fauche ich und verschränke die Arme vor der Brust. »Bist du nun zufrieden?«

			»Ob ich … Fuck, Rowan, ich hatte ja keine Ahnung.«

			»Hab ich etwa vergessen, meinen Keuschheitsring anzulegen?«

			»Kein Grund, mich anzumachen.«

			»Willst du lieber deine eigenen Witze über mich reißen?«

			»Wieso sollte ich?«

			»Weil Typen nun mal so sind«, platzt es aus mir heraus. »Als ob eine wie du noch Jungfrau ist. Bist du nicht schon sechsundzwanzig? Ist das ein Kink von dir? Glaub mir, ich kenn sie alle. Oh, oder mein Favorit, was für eine Ehre es sei, der Erste zu sein, als wäre ich ein beschissener Preis. Mich hat ein Typ sogar mal nur aus diesem Grund weiter gedatet.« Ich schüttle den Kopf. »Wieso erzähle ich dir das überhaupt? Es ist nicht dein Problem. Ich bin es. Freu dich, du bist fein raus.«

			Ich senke den Kopf und kämpfe gegen den Sturm aus Scham, Wut und Selbstzweifel, der in mir tobt. Ich will nicht weinen und mich klein und bedeutungslos fühlen. Doch genau das passiert.

			Es ist über vier Jahre her, dass ich mein Geheimnis das letzte Mal einem Menschen anvertraut habe – meinem damaligen Freund. Jemand, von dem ich dachte, er liebt und beschützt mich, und der mir stattdessen das Messer ins Herz gerammt hat. Auch nach all der Zeit spüre ich die Wunde noch.

			Ich wappne mich für Silvanos Reaktion, den nächsten fiesen Spruch, sein gehässiges Lachen. Umso überraschter bin ich, als er vorsichtig mein Kinn anhebt, damit ich ihn ansehe.

			»Erstens bin ich keiner dieser Typen, die sich über dich lustig machen, und zweitens bin ich tatsächlich erleichtert. Ich dachte, ich hätte dich bedrängt, ohne es zu merken. Aber die Kein-Sex-Sache ist … «

			Sag schon! Bring es hinter dich!

			»… okay.«

			Ich starre ihn an. Von allem, was ich erwartet habe, stand das nicht mal auf meiner Liste. Bisher war ich die Einzige, die mir gesagt hat, es wäre okay. Ob, wann und mit wem ich Sex habe, geht nur mich etwas an, genauso wie die Tatsache, bisher darauf verzichtet zu haben. Trotzdem hat sich der Gedanke, meine Jungfräulichkeit würde einen Unterschied machen, über die Jahre an mir festgebissen wie ein blutsaugender Parasit.

			Wenn es nach mir ginge, wäre es längst passiert. Ich will jemanden kennenlernen, mich verlieben und das Feuerwerk spüren, wenn ich mit dieser Person schlafe, das ganze Programm. Aber ich schaffe es nicht. Jedes Mal, wenn ich es bloß in Erwägung ziehe, mache ich dicht, mein Körper versteift sich, und die Hemmungen verschlingen mich mit Haut und Haaren. Sie verwandeln meinen Mut in Unsicherheit, Lust in Scham und meine Neugierde in Angst davor, Fehler zu machen. So wie bei Bianchi auf der Gala.

			Es ist erbärmlich.

			Ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht zu heulen.

			»Wie wäre es, wenn ich uns etwas koche?«, fragt Silvano aus dem Nichts. Ich bin nicht sicher, ob ich richtig gehört habe.

			»Du willst kochen?«, krächze ich. »Solltest du nicht die Gelegenheit ergreifen und dich aus dem Staub machen?«

			»Meine Mamma hat mich besser erzogen«, erwidert er. »Ich kann natürlich auch gehen, wenn dir das lieber ist, aber bei uns in der Familie kochen wir und reden, wenn’s jemandem schlecht geht.«

			»Ich gehöre nicht zu deiner Familie.«

			»Dann bist du heute die glückliche Ausnahme.«

			Vom Sofa ertönt ein Maunzen. Gismo ist aufgewacht, springt herunter und läuft mit hoch erhobenem Schwanz in die Küche, als wolle er an meiner Stelle zustimmen. Kleiner, mieser Verräter. Misstrauisch schaue ich wieder zu Silvano.

			Sein Lächeln wirkt aufrichtig. Schweigend hält er meinem Blick stand, und je länger wir uns ansehen, desto ruhiger werde ich. Er … meint es ernst. Ich hätte nicht damit gerechnet, dass ausgerechnet er verständnisvoll reagiert. Der Typ, der die letzten Monate eine Frau nach der anderen gedatet und offensichtlich keine Probleme hat, ihnen näherzukommen. Anscheinend bin auch ich nicht frei von Vorurteilen.

			Immer noch leicht überfordert, nicke ich.

			»Meinetwegen. Aber ich bin Vegetarierin, Fleisch darfst du also nicht in meinem Kühlschrank erwarten.«

			»Du unterschätzt meine Kochkünste, belezza.«

			Wir gehen in die Küche. Ich stelle Gismo ein Schälchen Trockenfutter hin, während Silvano den Kühlschrank öffnet. Bei dem, was er aus ein paar Nudeln vom Vortag, Paprika und Tomatensoße zaubert, staune ich nicht schlecht, und innerhalb weniger Minuten breitet sich ein herrlicher Duft in meiner Küche aus. Mich überfordert es manchmal schon, die Tiefkühlpizza aus dem Ofen zu holen, bevor sie verbrannt ist.

			Silvano schaltet den Herd aus, füllt die Nudeln in zwei Schalen, und wir gehen zurück ins Wohnzimmer. Gismo hat sich längst wieder auf seiner Seite des Sofas ausgestreckt, und wir setzen uns auf die andere.

			Eine Weile ist nur das Quietschen von Gabeln auf Porzellan zu hören. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Gleichzeitig kommt es mir albern vor, ihn anzuschweigen. Bissen um Bissen stecke ich mir in den Mund, bis die Schale leer ist. Lautlos stelle ich das Geschirr auf den Tisch und ziehe die Knie an meine Brust.

			»Tut mir leid«, sage ich.

			»Was meinst du?«

			»Alles? Was auf der Gala passiert ist, ist mir sehr peinlich. Ich wollte mir etwas beweisen, dabei war es von Anfang an eine miese Idee.«

			»Nur fürs Protokoll: Es ist nie eine miese Idee, Sex mit mir zu wollen. Du hast einen ausgezeichneten Geschmack.«

			Keine Ahnung, wieso mich ausgerechnet dieser Spruch zum Lächeln bringt. »Wie ich sehe, ist dein Ego noch intakt. Aber das meinte ich nicht.«

			»Sondern?«

			»Die ganze Situation. Erstens bin ich deine Physio und sollte diese Grenze nicht überschreiten. Zweitens bin ich abgehauen, und du dachtest deshalb, du hättest mich bedrängt. Dabei habe ich dich geküsst und gesagt, du sollst nicht aufhören, und deine Hand … Du weißt schon.«

			»Oh ja, das weiß ich.«

			Er steckt sich die nächsten Nudeln in den Mund und zieht wissend die Brauen hoch. Alleine davon steigt Hitze in meinen Bauch.

			»Kannst du das bitte lassen?«

			»Was genau?«

			»Mich anzusehen, als hättest du …«

			»… gespürt, dass du mich wolltest?«

			»Du bist unerträglich.«

			»Ich bin ehrlich. Es ist nämlich absolut nichts Schlechtes.«

			Ich weiß nicht, was ich darauf erwidern soll, und umarme meine Knie fester. Silvano entgeht das nicht.

			»Wieso fällt es dir schwer, darüber zu reden, Rowan?«

			»Hat mehrere Gründe.«

			»Fang mit dem ersten an«, ermutigt er mich.

			Es dauert einen Moment, bis ich die richtigen Worte finde.

			»Ich bin in einer sehr konservativen Familie aufgewachsen. Wir haben nie über sowas geredet. Außerdem ist es das letzte Mal, als ich es jemandem erzählt habe, nicht sonderlich gut gelaufen.«

			»Definiere ›nicht gut gelaufen‹.«

			»Mein Ex war ein Arschloch. Wir waren drauf und dran, miteinander zu schlafen, und ich habe es ihm gesagt. Ich war unsicher und dachte, er versteht mich, aber er hat mich ausgelacht. Soll ich jetzt Kuschelrock auflegen und Kerzen anzünden? Wir ficken bloß, stell dich nicht so an.« Ich erinnere mich an jedes Wort.

			»Merda«, flucht Silvano.

			»Das fasst es ziemlich gut zusammen. Das einzig Gute an ihm ist, ich hab mich seinetwegen bei den Deers beworben.«

			»Ist er ein Fan?«

			»Nein. Dan ist auch Profi und war zu dem Zeitpunkt auf der Suche nach einem Club, der ihn verpflichtet. Er wollte unbedingt zu den Deers, aber sie haben abgelehnt, was er nicht gut aufgenommen hat. Er spielt jetzt für Knightsbridge.«

			»Warte«, stutzt Silvano, und ich sehe ihm an, wie es in seinem Kopf arbeitet. »Du redest aber nicht von Dan Ashmore, oder?«

			»Ta-da, der Kandidat hat hundert Punkte.«

			Silvanos Miene verfinstert sich. Seine Reaktion verwundert mich nicht. Dan genießt in der Liga einen mehr als fragwürdigen Ruf. Nicht nur, weil sein Name Woche für Woche in den Londoner Gossip-Blogs zu finden ist, sondern wegen der Gründe, weshalb er dort landet. Mehrmals gingen Gerüchte um, er hätte Teammitgliedern die Freundinnen ausgespannt, sogar eine Ehe soll seinetwegen in die Brüche gegangen sein. Ein absolutes No-Go. Von seinen Provokationen auf dem Platz und zahlreichen Fouls will ich gar nicht erst anfangen. Ich werde nie kapieren, wieso ausgerechnet er mit so viel Talent gesegnet wurde, dass er trotz seiner Eskapaden immer wieder einen neuen Club findet.

			»Nachdem Schluss war, habe ich mich selbst bei den Deers beworben«, erzähle ich weiter. »Ein Teil von mir wollte es ihm auf diese Weise heimzahlen, dort angenommen zu werden, wo man ihn nicht wollte, auch wenn ich weiß, wie kindisch das klingt. Anscheinend war das Universum diesmal auf meiner Seite.«

			»Ich finde es nicht kindisch, ich hätte das Gleiche getan«, pflichtet Silvano mir bei. »Die beste Art, ihm den Mittelfinger zu zeigen.«

			»Stimmt. Ich habe den Job und Vertrauensprobleme, er die Karriere, die er immer wollte. Das ist ausgleichende Gerechtigkeit.«

			»Dich trifft keine Schuld, Rowan.«

			»Mag sein, aber ich muss damit leben«, entgegne ich. »Ich meine, jeder kriegt es hin. Die Leute verlieben sich am College, online oder bei Tesco an der Kasse. Überall finden Menschen die Liebe ihres Lebens, und ich will das auch. Aber bei jedem Date kommt früher oder später der Punkt, an dem mich alles überfordert. Ich denke zehn Schritte voraus, wie ich demjenigen näherkomme, mich anvertraue und erneut ausgelacht werde. Dann habe ich wieder Dans Stimme im Kopf, und …« Ich halte die Luft an, weil ich auf einmal mehr preisgebe, als ich eigentlich will. »Sorry, das möchtest du wahrscheinlich gar nicht wissen.«

			»Glaub mir, ich kann das sehr gut nachvollziehen, ich habe auch meine Erfahrungen mit Dan. Sein Ruf eilt ihm voraus.«

			»Ich glaube nicht, dass man eure Rivalität mit meinem emotionalen Trauma vergleichen kann.«

			»Das wollte ich auch nicht andeuten.«

			Silvanos Blick fällt auf Dark Pasión. Ich hatte überlegt, ein paar Seiten zu lesen, bevor ich mich doch für Netflix und Twilight entschieden habe. Mein Puls schießt in die Höhe, und ich will es ihm wegnehmen, doch er ist schneller.

			»Was ist das?«

			»Ein Buch.«

			»Aha.« Er überfliegt den Klappentext und reißt die Augen auf. »Sowas liest du?«

			»Ich lebe nicht im Zölibat, nur weil ich keinen Sex habe. Ich habe auch Bedürfnisse, weißt du?«

			»Ich hätte nur nicht gedacht, dass sie so … verrucht sind.«

			»Denkst du, alle Frauen stehen bloß auf Blümchen und Regenbogen?«

			»Das habe ich nicht gesagt.«

			»Aber gedacht.«

			»Kannst du mal aufhören, mir Dinge in den Mund zu legen?«

			Ich beiße mir auf die Zunge. »Sorry.«

			Er mustert mich nachdenklich. Unruhig rutsche ich auf meinem Platz herum und schaue an mir herab, ob ich irgendwo gekleckert habe, aber meine Strickjacke und die Schlafshorts sind sauber. Ist er sauer, weil ich ihn erneut vorverurteilt habe? Dabei wiegt mein schlechtes Gewissen ohnehin schon schwer genug. Schließlich halte ich es nicht mehr aus.

			»Sag schon, Bianchi«, verlange ich.

			»Ich hatte nur einen Gedanken.«

			»Verrätst du ihn mir auch? Nachdem ich gerade einen Seelenstrip vor dir hingelegt habe, wäre das nur fair.«

			»Du solltest es nicht falsch verstehen.«

			»Ich hab deine Reha überlebt und dir gerade das Persönlichste anvertraut, was es über mich zu wissen gibt. Mich kann nichts mehr schocken.«

			»Na schön«, gibt er nach. »Du willst nicht wieder an ein Arschloch wie Dan geraten und bist deshalb vorsichtig. Gleichzeitig nervt es dich, bereits beim Kennenlernen die Notbremse zu ziehen, und willst das ändern, weißt aber nicht, wie. Richtig?«

			»Ja«, sage ich gedehnt.

			»Du willst nicht ausgelacht werden, weil du unerfahren bist.«

			»Korrekt.«

			»Und du findest mich attraktiv.«

			»Ist das relevant?«

			»Beantworte die Frage.«

			»Meinetwegen. Du bist kein schlechter Anblick.«

			»Wieso probieren wir es dann nicht nochmal?«

			Unwillkürlich lache ich. Leide ich unter akustischen Halluzinationen, oder hat er ernsthaft gerade …

			»Bietest du mir an, mit dir zu schlafen?«

			»Schätze schon.«

			»Meintest du nicht, du willst nichts Kompliziertes? Das hier«, ich zeige auf ihn und mich, »wäre der Inbegriff davon. Falls du es vergessen hast: Du bist immer noch ein Spieler und mein Patient.«

			»Neulich Nacht warst du auch meine Physio.«

			»Und wir haben gerade noch die Kurve gekriegt, wofür wir dankbar sein sollten. So etwas fliegt früher oder später immer auf.«

			»Nicht, wenn wir Regeln festlegen.«

			»Und was wären das für Regeln?«, frage ich belustigt.

			»Erstens, niemand erfährt es. Wir trennen Berufliches und Privates, und du bleibst weiterhin meine Physio. Wenn ich plötzlich nach jemand anderem verlange, könnte es Fragen aufwerfen.«

			»Und das wollen wir auf keinen Fall«, schmunzle ich. »Zweitens?«

			»Wir sind ab sofort Freunde. Du kannst mit mir über alles reden, und nichts ist peinlich.«

			»Zumindest nicht peinlicher als dieses Gespräch.«

			»Was habe ich eben gesagt?«

			»Okay, schön«, sage ich. »Was noch?«

			»Du bestimmst, was wir tun und in welchem Tempo.«

			»Gehören nicht immer zwei dazu?«

			»Stimmt, aber im Gegensatz zu dir weiß ich, was ich mag, und kenne meine Grenzen. Ginge es nach mir, wären wir längst dabei, das zu Ende zu bringen, was wir auf der Gala begonnen haben.«

			»Weil du der Erste sein willst?«, frage ich herausfordernd.

			»Nein, sondern aus denselben Gründen wie vorher. Wir sind single, heiß und wollen es. Nur würde ich beim nächsten Versuch ein Bett vorziehen, statt es gleich im Stehen zu tun.«

			Automatisch presse ich die Schenkel zusammen. Ich erinnere mich noch lebhaft daran. Wie er mein Bein um seine Hüfte geschlungen und ich mich an ihm gerieben habe, seine Küsse und die geflüsterten Worte. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dich gerade vögeln will. Dieses Gedankenspiel hat durchaus seinen Reiz.

			»Viertens?«, frage ich.

			»Wenn wir das machen, ist es nur Sex. Ich habe kein Interesse an einer Beziehung, und das ändert sich auch nicht.«

			»Wie romantisch.«

			»Ich will bloß keine Missverständnisse. Wir wären kein Paar, aber Freunde. Freunde mit gewissen Vorzügen.«

			»Wenn das bedeutet, du willst nebenbei auch mit anderen schlafen, bin ich raus. Es wäre nicht nur seltsam, sondern auch gefährlich, und ich habe keine Lust, mir etwas einzufangen.«

			»Ich schütze mich immer.«

			»Nichts ist zu hundert Prozent sicher.«

			Er überlegt. »Okay, Vorschlag: Du hast mich drei Monate exklusiv für dich, und ich lasse mich vorher testen. Außerdem müssten wir über Verhütung reden.«

			»Ich nehme die Pille, seit ich fünfzehn bin, wegen meiner Regelschmerzen«, sage ich.

			»Ich habe Kondome.«

			Einen Moment herrscht absolute Stille. Erwartungsvoll sieht er mich an, als meinte er den Vorschlag ernst, was zur Folge hat, dass ich tatsächlich beginne, darüber nachzudenken. Vielleicht liegt es an der späten Uhrzeit, oder weil ich immer noch überfordert bin. Oder weil die hoffnungslose Romantikerin in mir es nicht lassen kann, nach diesem Strohhalm zu greifen.

			»Wieso solltest du das tun? Niemand ist so selbstlos und lässt sich auf eine wie mich ein, wenn er jede haben kann.«

			»Vielleicht will ich nicht jede. Zweitens sagte ich es bereits: ich weiß, wie schnell Dan einem das Leben versauen kann, und du verdienst Besseres.«

			»Dann geht es um ihn?«

			»Nein, es geht um dich, er ist bloß ein weiterer Grund. Ich will nicht, dass er noch jemandes Träume zerstört, schon gar nicht von der Person, die mich durch die Reha gebracht hat. Dafür hast du sowieso noch was gut bei mir.«

			»War das gerade eine Entschuldigung?« Ich presse mir eine Hand auf die Brust. »Dass ich das noch erleben darf.«

			»Es war überfällig«, lenkt er ein. »Ich hab mich völlig danebenbenommen, aber das kommt nicht wieder vor, promesso.«

			»Das will ich dir auch geraten haben.«

			»Heißt das, du bist einverstanden?«

			Erneut suche ich in seinem Blick nach Anzeichen von Spott, doch da ist nichts. Er meint es ernst. Er bietet mir einen zweiten Versuch, mich auf ihn einzulassen und diese elende Blockade in meinem Kopf loszuwerden. Zu meinen Bedingungen, mit seiner Hilfe. Es klingt zu gut, um wahr zu sein.

			»Was, wenn ich Nein sage?«, frage ich.

			»Was soll sein? Dann bleibst du meine Physio und ich dein Patient. Nichts ändert sich.«

			»Versprichst du es?« Ich halte ihm meinen kleinen Finger hin.

			Ohne zu zögern, hakt er seinen ein. »Versprochen.«

			Ein Teil von mir ist unsicher. Der Teil, den Dan vor vier Jahren zerbrochen hat, nachdem er mich aus seiner Wohnung geworfen und im Anschluss überall blockiert hat. Der Teil, der sich jeden Monat auf Dates schleppt und enttäuscht nach Hause kommt, weil ich es wieder nicht durchziehen konnte.

			Aber ich habe diesen Teil so dermaßen satt. Ich habe genug davon, mich von meiner Vergangenheit beherrschen zu lassen. Ich will endlich etwas ändern, und der erste Schritt ist, das Muster zu durchbrechen und etwas zu tun, wovor ich Angst habe.

			Silvano serviert mir gerade die Lösung meiner Probleme auf dem Silbertablett. Ohne Druck. Ohne Erwartungen. Ohne Verpflichtungen. Alles, was ich tun muss, ist zuzugreifen …

			»Okay«, sage ich.

			Entweder ich bin gerade besonders mutig oder verrückt.

			»Du kannst auch eine Nacht drüber schlafen«, bietet er an.

			»Nicht nötig. Oder glaubst du mir nicht?«

			»Ich will dir bloß keinen Druck machen, das ist alles.«

			Ein Hauch des Muts von gestern Abend überkommt mich, und ich rücke näher an ihn heran. Sein Atem trifft mein Gesicht, als ich seine stoppeligen Wangen umfasse. Dann küsse ich ihn. Einfach so. Ich küsse Silvano Bianchi, ohne den geringsten Einfluss von Champagner. Langsam und vorsichtig, um herauszufinden, wie es sich anfühlt. Und je länger wir uns küssen, desto mehr lasse ich los. Silvano zieht mich auf seinen Schoß, umfasst meinen Kiefer und teilt meine Lippen. Küsst mich tiefer.

			Ich kapiere nicht ansatzweise, wie der Abend diesen Verlauf nehmen konnte. Von seinem unerwarteten Auftauchen über dieses Gespräch bis zu diesem Kuss. Keine Ahnung, ob ich morgen früh immer noch glaube, es sei eine gute Idee, seinen Vorschlag anzunehmen. Er hat recht, ich sollte eine Nacht drüber schlafen. Aber das ist mir in dem Moment egal.

			Der Kuss ist einnehmend, atemberaubend und süchtig machend, ähnlich wie auf der Gala. Silvano schlingt die Arme um mich, zieht mich näher und fängt mein Keuchen mit seinen Lippen auf. Danach zu urteilen, wie er mich küsst, glaube ich ihm jedes Wort.

			»Au!«, stoße ich aus, weil sich plötzlich etwas Spitzes in meinen Rücken bohrt, und wir fahren auseinander. Ich schaue zur Seite, wo Gismo meinen Blick mit einer Unschuldsmiene erwidert, als hätte er mich nicht gerade mit seinen Krallen aufgeschlitzt.

			»Sag bloß, er ist eifersüchtig«, sagt Silvano.

			»Eher müde. Für ihn ist Schlafenszeit.«

			Er lacht leise. »Vielleicht sollte ich wirklich gehen. Es ist schon spät.«

			Vorsichtig klettere ich von seinem Schoß, und er steht auf. Dabei stößt er mit dem Fuß gegen Dark Pasión, das ihm aus der Hand gefallen sein muss, und hebt es auf.

			»Kann ich das mitnehmen?«

			»Warum?«, frage ich.

			»Um es zu lesen. Du meintest eben, du stehst drauf, wäre also nicht verkehrt, etwas Recherche zu betreiben.«

			»Wenn du denkst, es hilft. Es gehört dir.«

			An der Haustür angelangt, bin ich unsicher, wie ich Silvano verabschieden soll. Mit einer Umarmung? Machen das Freunde mit gewissen Vorzügen? Ein Kuss wäre zu viel, oder? Ernimmt mir die Entscheidung ab und küsst mich auf die Wange. 

			»Gute Nacht, belezza.«

			»So hast du mich vorhin auch genannt. Was heißt das?«

			»Schönheit. Ich finde, es passt zu dir.«

			Ist das wirklich der Kerl, der mich die letzten Monate zur Weißglut getrieben hat?

			Silvano läuft mit dem Buch unterm Arm zur Straße. Ich warte, bis die Scheinwerfer seines Autos in der Dunkelheit verschwinden und gehe ich zurück ins Haus.

			Kurz lehne ich mich gegen die Tür, unfähig zu begreifen, was da gerade passiert ist. Ich habe Silvano geküsst, schon wieder. Ich habe ihm mein Herz ausgeschüttet. Und ich habe gerade ernsthaft zugesagt, mit ihm …

			»Au!« Gismo unterbricht meine Gedanken, indem er sich an meinem Bein emporzieht und seine Krallen abermals in meine Haut bohrt. Immerhin erspart er mir damit, mich zu kneifen.

			Nein, es war kein Traum.

			Ich spiele das Geschehene in meinem Kopf ab, während ich den Fernseher ausschalte, die Schalen in die Spülmaschine räume und Gismo nach oben folge. Ein weiteres Mal, während ich meine Abendroutine hinter mich bringe und mich anschließend ins Bett lege. Ich wiederhole jeden Satz. Jeden Kuss. Jedes Wort und jede Pause dazwischen. Meine Lippen prickeln noch immer von unserem Kuss. Trotzdem klingt es zu verrückt, um wahr zu sein: Ich, Rowan Brady, habe offenbar einen Sex-Deal mit dem Mann, der mich die letzten Monate in den Wahnsinn getrieben hat, dem begehrtesten Kerl der Premier League und Mr Sexiest Player of the Year persönlich: Silvano Bianchi.

		


		
			KAPITEL 10 
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Silvano

			
Sonntag, 22:06 Uhr
Silvano: Ich bin etwa zu einem Drittel durch und habe Fragen. Die Szene in der Limousine … Ist das physisch überhaupt möglich?

			Sonntag, 22:07
Rowan: Du liest echt Dark Pasión? Und bist schon bei der Limousinen-Szene??? Ich dachte, das ist ein Scherz.

			Sonntag, 22:07 Uhr
Silvano: Darüber würde ich nie scherzen. Das ist ja schlimmer als Shades of Grey. Oder besser?

			Sonntag, 22:07 Uhr
Silvano: Turnt dich das an?

			Sonntag, 22:07
Rowan: Stell ruhig eine persönliche Frage …

			Sonntag, 22:07 Uhr
Silvano: Wir können über alles reden, nichts ist peinlich, schon vergessen? Außerdem sollte ich wissen, was dir gefällt.

			Sonntag, 22:08
Rowan: Schön. Es turnt mich an. Aber ich habe keine Ahnung, ob mir das auch in echt gefällt.

			Sonntag, 22:08 Uhr
Silvano: Das finden wir heraus. Schritt für Schritt.

			Sonntag, 22:08 Uhr
Rowan: Wie bei einem IKEA-Regal? »Befolgen Sie Schritt 1–8 und Sie haben den Sex Ihres Lebens?«

			Sonntag, 22:09
Silvano: Du hast mich drei Monate exklusiv, belezza, die wollen gut genutzt sein 😈

			Sonntag, 22:09
Rowan: Ist das eine Drohung?

			Sonntag, 22:09 Uhr
Silvano: Ein Wort von dir, und wir blasen die Sache ab.

			Sonntag, 22:32 Uhr
Rowan: Nein. Der Deal steht.

			Auch fünf Tage später bin ich noch dabei, zu verarbeiten, was nach dem Spiel gegen Leeds passiert ist. Der Abend bei Rowan, ihr Geständnis, der Deal. Nie im Leben hätte ich gedacht, die Situation auf der Gala würde diese Richtung einschlagen, geschweige denn, dass ich ihr anbiete, ihr Problem ein für alle Mal aus der Welt zu schaffen. Ich dachte, sie würde mir eine reinhauen, wenn ich ihr den Vorschlag unterbreite. Aber mein Kiefer ist noch intakt, und ich habe es schwarz auf weiß. Sie will es durchziehen. Mit mir. Der Deal steht. Und ich werde ganz sicher keinen Rückzieher machen.

			Die letzten Monate hat Rowan alles getan, um mich wieder auf die Beine zu kriegen, obwohl ich es ihr schwer gemacht habe. Sie hat mich zur Gala begleitet, obwohl sie es nicht hätte tun müssen. Es ist nur fair, wenn ich ihr jetzt den Gefallen erwidere. Und mal ehrlich, wie schwer kann es sein? Die körperliche Anziehung ist da. Was sie darüber hinaus braucht, ist Zeit und Sicherheit, um sich auf mich einzulassen, und davon habe ich jede Menge. Sie bekommt ihre Blockade aus dem Kopf, und ich sorge dafür, dass Dan nicht noch jemandes Leben ruiniert. Win-win.

			Allein mir sein Babyface vorzustellen, bringt mein Blut zum Kochen. Kaum zu glauben, dass ich diesen Wichser mal meinen besten Freund genannt habe.

			Wir waren früher im selben Fußballinternat, haben zusammen trainiert und davon geträumt, gemeinsam in der Premier League aufzulaufen – bis er mir den berühmten Dolch in den Rücken gerammt und beinahe meine Karriere zerstört hat. Freundschaft und Loyalität sind Fremdwörter für ihn. Er ist ein arrogantes, manipulatives Arschloch, das sich einen Dreck um andere schert. Auf dem Platz wie abseits davon. Die acht Gelben und zwei glatten Roten Karten, die er bisher in der laufenden Saison gesammelt hat, sprechen für sich.

			Wahrscheinlich sollte ich die Sache zwischen ihm und Rowan nicht persönlich nehmen, sie hat nichts mit mir zu tun. Aber verflucht nochmal, sie ist persönlich. Dan hat bei uns beiden einen Scherbenhaufen hinterlassen. Und wenn ich es schon nicht schaffe, ihn hinter mir zu lassen, sorge ich wenigstens dafür, dass Rowan sich nicht mehr an den Erinnerungen schneidet.

			»Was hat dieser Killerblick denn zu bedeuten?«, fragt Gigi aka Baretta, wie der Rest des Teams unseren Co-Kapitän und meinen besten Freund nennt. Es ist Freitag, und wir sind auf dem Weg zum Training.

			»Welcher Blick?«, frage ich.

			»Als hätte dir jemand gesagt, du müsstest noch bis Saisonende auf der Bank schmoren.«

			»Vergiss es. Fields war mit den letzten Einheiten zufrieden, und ich habe nicht vor nachzulassen.«

			»Hast du eine Prognose?«

			»Nein, du kennst ihn: Keine Versprechungen, keine Ablenkungen, ›arbeite an dir, und wir schauen von Woche zu Woche‹.«

			»Ja, der Spruch ist mir bekannt.«

			Mein Atem zeichnet kleine Wölkchen in die Luft, und ich ziehe den Reißverschluss meiner Jacke hoch. Das Spielfeld ist von Reif überzogen und knirscht unter unseren Sohlen. Fields ist dabei, Hütchen aufzustellen, während Whitmore das Gleiche in seiner Hälfte des Feldes tut. Beckett, der Torwarttrainer, hat das Keeper-Gespann aus Ridge, Balfour und Quinn im Strafraum um sich versammelt und beginnt gerade mit dem Aufwärmen.

			Ich kreise die Schultern und schaue zum Stadion hinter dem Trainingsplatz. Die Flutlichtmasten ragen in die graue Wolkendecke, und ich erinnere mich an den Jubel vom vergangenen Samstag gegen Brighton. Nach unserem FA-Cup-Coup haben wir auch in der Liga die nächsten drei Punkte eingefahren. Die Jungs auf dem Platz, ich wieder von der Lounge aus.

			Wehmütig berühre ich den Rasen, dann meine Brust und hebe die Finger zum Himmel, wie vor jedem Training und jeder Partie. Seit einem halben Jahr immer mit demselben Wunsch: Ich will spielen. Ich will in die Premier League. Ich will mich endlich beweisen.

			Gigi klopft mir auf die Schulter und schließt zu den Jungs auf Whitmores Seite auf. Sehnsüchtig schaue ich ihm nach und laufe in die entgegengesetzte Richtung zu Fields.

			Gedanklich gehe ich das anstehende Auswärtsspiel gegen Aston Villa durch, während ich meinen Wagen über den Motorway nach Slough jage. Ich bin direkt nach dem Training aufgebrochen und wie immer spät dran. Aber wie Mamma gerne sagt: Besser später ankommen als gar nicht. Dieser Spruch ist der einzige Grund, das Gaspedal nicht bis zum Anschlag durchzutreten, obwohl ich es hasse, unpünktlich zu sein. Ein paar Kilometer weiter kommt endlich die Ausfahrt in Sicht. Ich fahre ab und fädle mich durch das dichte Straßennetz. Nebenbei lasse ich das Radio laufen, mein Versuch, bei meinem vollen Wochenplan etwas vom Weltgeschehen mitzubekommen.

			»… wie der Buckingham Palace heute bestätigte, hat sich der Gesundheitszustand von König Richard weiter verschlechtert. Aktuell befindet er sich in ärztlicher Behandlung. Nähere Informationen sind bisher nicht bekannt. Und nun das Wetter …«

			Ein paar Minuten später halte ich am Straßenrand vor der Casa Bianchi, und das Radio verstummt zusammen mit dem Motor. Ich steige aus, und Stille umfängt mich. Das komplette Gegenteil zum wilden Treiben Londons, wo immer eine Sirene heult und irgendwo Musik spielt. Ich habe gerade abgeschlossen, da öffnet sich die Haustür, und Mamma, eine Schürze um den Bauch und einen Kochlöffel in der Hand, läuft geradewegs auf mich zu.

			»Silvano, ciccino!«, ruft sie und umarmt mich. »Schön, dass du da bist. Komm schnell herein, es ist kalt.«

			»Hallo, Mamma«, begrüße ich sie und küsse sie auf die Wange. »Sorry für die Verspätung.«

			»Ist nichts Neues«, sagt sie versöhnlich und schiebt mich ins Haus. »Zieh die Schuhe aus, ich nehme deine Jacke.«

			»Ist Silvano da?«

			Fußgetrappel ertönt über mir. Keine zwei Sekunden später sprinten Marcia und Nevio die Treppe runter.

			»Silvano!«, ruft meine kleine Schwester aufgeregt und schlingt die Arme um mich. »Hast du es dabei?«

			»Hey, darf ich erstmal ankommen?«, beschwere ich mich.

			»Hast du?«, hakt Nevio, ihr Zwillingsbruder, nach.

			Ich verdrehe die Augen und öffne meine Tasche, um Morrisons Trikot herauszuziehen. Natürlich das getragene vom letzten Spieltag. Natürlich signiert.

			»Cool.« Nevio nimmt es an sich wie den Heiligen Gral.

			»Was sagt man?«, mahnt Mamma.

			»Danke, Silvano«, rufen beide und flitzen wieder nach oben. Mamma schüttelt den Kopf.

			»Freu dich, noch sind sie zwölf und süß, nächstes Jahr werden sie unausstehlich sein«, sage ich.

			»Ich habe dich großgezogen, mi amore, und du bist mir auch gelungen.« Sie tätschelt meine Wange. »Jetzt zieh endlich die Schuhe aus und komm rein.«

			Ich schmunzle. Wenn ich zu Besuch bin, dauert es keine Minute, bis ich mich wie zu Hause fühle. Der Duft nach Essen, der aus der Küche in den Flur wabert, ist ebenso vertraut wie die Musik von Ramazotti. Dasselbe gilt für den Flur, dessen gelbe Wandfarbe unter den vielen Bilderrahmen kaum noch zu erkennen ist. Fotos von Mamma und Papà, frisch verheiratet mit gerade Mal achtzehn Jahren vor der kleinen Kapelle, in der sie getraut wurden. Von meiner großen Schwester Romea, meinem zwei Jahre jüngeren Bruder Claudio und mir, als wir noch Kinder waren, kurz bevor wir nach England gezogen sind. Weiter hinten erspähe ich Aufnahmen von Marcia und Nevio, meine jüngsten Geschwister.

			»Silvano«, ruft Papà, als ich die riesige Küche betrete, und schließt mich in die Arme. »Gut siehst du aus, Junge.«

			»Vom wem ich das wohl habe.«

			»Du lügst, ohne rot zu werden.«

			Er verpasst mir einen liebevollen Klaps.

			Er und Mamma könnten optisch nicht unterschiedlicher sein. Während sie klein und kurvig ist und wilde braune Locken ihr Gesicht umrahmen, ist er groß, hager und trägt einen eleganten Schnauzer, zum Ausgleich für seinen kahlen Schädel.

			»Tut uns leid, dass wir es nicht zum Spiel geschafft haben, Marcia hatte einen Auftritt in der Schule«, meint Papà. »Aber wir haben es in der Pause im Live-Ticker verfolgt.«

			»Das ist lieb von euch«, sage ich und setze mich an den gedeckten Tisch, während Mamma zurück an den Herd geht.

			»Nächstes Mal sind wir wieder da«, versichert sie mir. »Gegen wen spielt ihr?«

			»Wir sind diesen Samstag auswärts in Birmingham, die Woche darauf in Nottingham. Das nächste Heimspiel ist erst in zwei Wochen gegen Liverpool.«

			»Kannst du mir dafür auch zwei Karten besorgen?«, erklingt Romeas vertraute Stimme, die, ihr Handy in der Hand, die Küche betritt. »Hey, Bruderherz.«

			»Ciao«, begrüße ich sie. »Wo ist deine bessere Hälfte? Ich dachte, wir lernen uns heute endlich kennen.«

			»Luana hat in letzter Minute ’ne OP reinbekommen«, sagt sie und schiebt die Unterlippe vor. »Nächstes Mal.«

			»Schade. Und Claudio?«

			»Auf dem Weg«, sagt Mamma. »Das Heim ist wieder unterbesetzt, du kennst das ja.«

			Claudio hat nach dem Schulabschluss eine Ausbildung zum Pfleger gemacht und arbeitet in einem Altenheim. Er ist das Beste, was der Einrichtung passieren konnte, und liebt seinen Job so sehr wie ich das Spiel. Vermutlich werden seine Kollegen ihm ein Denkmal bauen, sollte er jemals erwägen zu kündigen.

			»Wie läuft’s bei dir, Junge?«, fragt Papà, als Romea sich auf den Stuhl neben mir fallen lässt.

			»Gut. Ich trainiere wieder, und mein Knie macht keine Probleme. In ein paar Wochen stehe ich hoffentlich wieder auf dem Platz.«

			»Das freut mich für dich. Den Rest schaffst du auch noch, du bist immerhin ein Bianchi.«

			»Das wird sich zeigen. Morrison ist ziemlich gut«, stichelt Romea und weicht meinem Finger geschickt aus, mit dem ich versuche, sie in die Seite zu pieken.

			»Und Sierra?«, wechselt Mamma das Thema. »Wann bringst du sie mit, damit wir sie kennenlernen?«

			»Das mit Sierra war nichts Ernstes. Außerdem hat sich das mit uns erledigt«, stelle ich klar.

			»Das konnte jeder sehen«, meint Romea. Irritiert ziehe ich die Brauen hoch. »Die Story?«, erklärt sie. »Die, in der sie das Knightsbridge-Trikot trägt, während deins im Mülleimer hängt?«

			»Bitte was?«, entfährt es mir.

			Romea tippt ein paar Mal auf ihrem Handy herum und hält es mir hin. Mir fallen fast die Augen aus dem Kopf.

			Ist das ihr verdammter Ernst?

			Sierra steht vor einem Ganzkörperspiegel und trägt ein Trikot von Knightsbridge United. Zu ihren Füßen steht ein Papierkorb, aus dem unverkennbar mein Trikot hervorschaut. Man kann meinen Namen und meine Rückennummer 7 klar erkennen. Dazu hat sie geschrieben:

			Von nun an auf der guten Seite der Macht. Silvano who?

			»Merda«, fluche ich.

			»Sprache, Silvano«, schimpft Mamma.

			»Tut mir leid, aber was denkt sie sich? Ich habe ihr erklärt, dass ich mich auf mein Comeback konzentrieren will und wir uns deshalb nicht mehr treffen können.«

			»Du hast dich getrennt, weil du trainieren musst?« Mamma stemmt eine Hand in die Hüfte. »Amore ist wichtig, Silvano, oder haben Papà und ich euch das falsch beigebracht?«

			Amore hätte mich vor Jahren beinahe meinen Traum gekostet, denke ich bitter und habe automatisch meine Ex vor Augen. Lola ist die Einzige, zu der ich je »Ich liebe dich« gesagt habe. Ich war achtzehn und bis über beide Ohren in sie verliebt. Sie war mein Ein und Alles, meine Sonne, bis ich mich an ihr verbrannt habe. Nach wie vor ist mein Herz mit Brandnarben übersät – mit freundlicher Unterstützung von Dan.

			Aber davon weiß Mamma zum Glück nichts. Bis auf Gigi weiß es niemand, und der auch nur, weil ich mich ihm in einem Anflug von Schwäche anvertraut habe. Das ist mehr als genug.

			Dio sei Dank klingelt es in dem Moment an der Tür, was mich davor bewahrt, mir den gleichen Vortrag über Liebe und Familie anzuhören, den Mamma jedes Mal auspackt, wenn ich hier bin.

			Meine Eltern sind seit achtundzwanzig Jahren glücklich verheiratet. Romea war unterwegs, da waren sie gerade mal neunzehn, ich kam ein Jahr später auf die Welt. Bei ihnen ging alles furchtbar schnell, und sie haben es nie bereut. Doch nur, weil es bei ihnen gut ging, heißt das nicht automatisch, es muss bei allen so glatt laufen.

			»Buonasera, famiglia«, ruft Claudio und spaziert, noch in seiner Arbeitskleidung, in die Küche. Die Brille auf seiner Nase ist heruntergerutscht, und seine Locken stehen in alle Richtungen ab.

			»Buonasera«, antworten wir unisono.

			»Marcia, Nevio!«, ruft Mamma die Zwillinge. »Claudio ist da. Kommt essen.«

			»Sì, Mamma«, brüllen sie zurück und donnern die Treppe hinunter.

			Kurz darauf sitzen wir alle am Tisch und füllen unsere Teller. Mamma spricht das Tischgebet, und wir machen uns über das Essen her. Papà erzählt von seiner neuen Italienisch-Klasse, die er in der Sprachschule unterrichtet. Mamma, was diese Woche in der kleinen Bäckerei los war, in der sie nach Marcias und Nevios Geburt angefangen hat zu arbeiten. Romea beschwert sich über die neuen Studenten ihres Philosophie-Kurses, und Claudio wirkt, als könne er sich nicht entscheiden, ob er erst aufessen oder im Sitzen einschlafen soll. Währenddessen streiten sich Marcia und Nevio darum, wer Morrisons Trikot am Montag zur Schule anziehen darf. Dabei haben sie den ganzen Schrank voller Trikots, alle original getragen und handsigniert. Auch von ihrem Lieblingsbruder, wie ich nebenbei anmerken will.

			»Also, wieso seht du und Sierra euch wirklich nicht mehr?«, fragt Mamma und füllt sich nach.

			Ich hätte wissen müssen, dass sie das Thema nochmal aufwärmt.

			»Sagte ich doch, wegen des Trainings. Ich bin ein halbes Jahr ausgefallen, und Rahul meint, ich muss mich jetzt vor allem aufs Comeback konzentrieren statt auf …«

			»… Frauengeschichten?«, unterbricht mich Romea und klimpert mit den Wimpern.

			»Das eine schließt das andere doch nicht aus«, wirft Claudio ein. »Ist alles eine Frage der Organisation.«

			»Nur will ich keine Beziehung«, betone ich. »Ich will spielen.«

			»Kannscht du nicht spielen, wenn du Schierra triffscht?«, fragt Marcia und erntet Mammas tadelnden Blick, weil sie mit vollem Mund spricht.

			»Ich dachte, du bist in sie verliebt«, bemerkt Nevio.

			»Ich mochte sie, aber ich war nicht in sie verliebt.«

			»Und wieso habt ihr euch dann geküsst?«

			»Man muss jemanden nicht lieben, um ihn zu küssen.«

			»Aber es macht viel mehr Spaß, wenn man verliebt ist«, erklärt Mamma und wirft nun mir einen strengen Blick zu.

			Sie redet mir nicht in mein Privatleben rein, aber für einen Zwölfjährigen ist es vermutlich besser, wenn er glaubt, verliebte Küsse sind das einzig Wahre.

			»Wir wollen nur, dass du glücklich bist«, sagt Papà. »Du opferst so viel für den Sport.«

			»Das ist kein Opfer«, entgegne ich.

			Meine Eltern haben ein Opfer gebracht, indem sie meinetwegen nach London gezogen sind. Sie haben ihre Heimat verlassen, nochmal ganz von vorn angefangen, und alles nur, weil sie sich darauf verlassen haben, dass ich meinen Teil erfülle. Fußballinternat – Profivertrag – Premier League. Wenn ich alles dafür tue, wieder spielen zu können, ist das kein Opfer, sondern das Mindeste.

			Gerade als ich mir eine zweite Ladung Gnocchi auf den Teller füllen will, brummt mein Handy in der Hosentasche. Ich ziehe es unter dem Tisch heraus, um nachzusehen, wer es ist. Rahul. Normalerweise ist es ein ungeschriebenes Gesetz, das Handy am Tisch stummzuschalten, aber mein Berater ist die goldene Ausnahme. Ich entschuldige mich und stehe auf. Im Flur nehme ich den Anruf entgegen.

			»Hey, Sportsfreund«, begrüßt er mich. Rahul hat eine Schwäche für den Großen Gatsby.

			»Ciao, Rahul. Was gibt’s?«

			Er lacht. »Junge, du machst deinem Ruf mal wieder alle Ehre. Dabei wolltest du doch bis auf Weiteres die Füße still halten.«

			»Du hast Sierras Story gesehen«, schlussfolgere ich.

			»Jep. SportsBlast und die anderen Geier spekulieren bereits, wie sehr du dem armen Mädchen das Herz gebrochen hast, weil sie plötzlich den Stadtrivalen supportet.«

			»Kann das ein Problem werden?«, frage ich.

			»Nicht zwingend, aber du hast ums Rundum-sorglos-Paket für dein Comeback gebeten, und der Plan war deutlich: Du bist wertvoll für die Deers, du hängst dich rein, alles andere wird untergeordnet«, zählt er auf. »Mit deiner Freundin Schluss zu machen, die daraufhin zur Konkurrenz wechselt, ist … nicht ideal.«

			Diplomatischer könnte man es nicht ausdrücken.

			»Wieso habt ihr überhaupt Schluss gemacht?«, fragt Rahul.

			»Weil sie was Festes wollte und ich keine Zeit dafür habe.«

			»Dabei hätte eine Beziehung durchaus zu deinem Imagewechsel … EY, HAST DU TOMATEN AUF DEN AUGEN? ICH HAB VORFAHRT!«

			Rahul hupt mehrmals und flucht. Er telefoniert meistens beim Autofahren und schimpft dabei wie ein Rohrspatz. So viel zur englischen Gelassenheit.

			»Alles gut?«, frage ich.

			»Nur Idioten unterwegs heute. Aber egal. Wo waren wir?«

			»Bei meinem Imagewechsel.«

			»Richtig. Also, ich will dich zu nichts überreden, zumal die Sache mit Sierra endgültig vorbei zu sein scheint. Aber eine Beziehung bringt durchaus Vorteile. Sie signalisiert Stabilität und Vertrauen, alles, was du den Deers zeigen willst. Die Geschichte schreibt sich praktisch von selbst: Bianchi kämpft sich zurück und findet dabei die Liebe seines Lebens. Der Playboy wird geläutert und lebt seinen Traum. Halleluja.«

			Ich horche auf. »Du meintest das ernst? Eine Beziehung könnte sich positiv auswirken?«, frage ich überrascht.

			»Ja. Das Wichtigste ist und bleibt dein Fortschritt auf dem Platz, aber alles drum herum ist nicht unwichtig. Und da du mich gebeten hast, jeden Vorteil auszuschöpfen, sehe ich es als meine Pflicht, dich darauf hinzuweisen. Zu blöd nur, dass du es dir mit Sierra versaut hast.«

			»Oder auch nicht«, murmle ich.

			»Heißt was?«

			In knappen Sätzen fasse ich die Trennung von Sierra zusammen und betone Rowans Part bei dem Ganzen, vom Kuss bis zur Gala – den Teil danach spare ich aus. Rahul ahnt, worauf ich hinauswill.

			»Verstehe ich das richtig? Du willst Rowan darum bitten, deine Freundin zu spielen?«

			»Es wäre einen Versuch wert«, antworte ich. »Gerade bin ich der Arsch, weil ich Sierra das Herz gebrochen hab, aber wenn das passiert ist, weil ich mich ernsthaft verliebt habe, würde die Sache anders aussehen, oder?«

			»Wenn du es über einen längeren Zeitraum durchziehst, schon. Aber wäre Rowan in solch einer Angelegenheit vertrauenswürdig? Deine Reha zu betreuen, ist was anderes als eine Fake-Beziehung, von den ethischen Einwänden mal abgesehen. Falls du das wirklich in Betracht ziehst, würde ich einen Vertrag samt Verschwiegenheitsklausel aufsetzen, nur um sicherzugehen.«

			»Nicht nötig.«

			»Jeder ist käuflich. SportsBlast würde ein Vermögen für solch eine Story hinblättern.«

			»Rowan ist vertrauenswürdig.«

			»Sportsfreund, bei sowas diskutiere ich nicht. Stellt sich heraus, dass du jemanden zur Imagepflege datest, wäre die Kacke richtig am Dampfen. Und da du einen Wechsel kategorisch ausschließt, sollten wir das um jeden Preis vermeiden. Außer du hast deine Meinung geändert?«

			»Nein. Die Deers haben mir damals eine Chance gegeben, ich will für kein anderes Team spielen.«

			»Du kennst den Markt, imZweifel müssen wir uns nach einer Alternative umsehen. Um deinetwillen würde es mir nur leidtun, falls es am Ende so weit kommt, weil deine Scheinfreundin die Klappe nicht halten kann.«

			»Da ist was dran«, sage ich, obwohl ich mir bei Rowan wirklich keine Sorgen mache. Wir haben bereits einen Deal am Laufen, der ebenso pikant ist, wie es eine vorgetäuschte Beziehung wäre. Einen großen Unterschied würde es unterm Strich nicht machen, den Teil zu ergänzen.

			»Ich muss auflegen, Sportsfreund. Habe gerade geparkt, und Nilay wartet mit dem Abendessen. Wir reden die Tage, unternimm nichts ohne meine Zustimmung. Überleg dir das mit Rowan und gib mir Bescheid, wenn ich den Vertrag aufsetzen soll. Wofür auch immer du dich entscheidest, du hast meine Unterstützung.«

			»Grazie. Grüß Nilay von mir.«

			»Mach ich. Alavida.«

			»Ciao«, erwidere ich, dann lege ich auf.
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			Seufzend lasse ich mich auf die Matratze des Kingsize-Bettes fallen. Ich liebe Auswärtsspiele. Das Reisen ist nervig, die Hotels aber umso besser – Allies unbestechlicher Orga sei Dank.

			Barettas und Scotts Behandlungen waren die letzten des Tages, und den Feierabend habe ich mir redlich verdient.

			Ich schüttle meine Kissen auf, bevor ich es mir mit meiner neuen Ausgabe von Dark Pasión gemütlich mache. Die alte hat Silvano mir schließlich geklaut, um sich auf unseren Deal »vorzubereiten«. Ein Deal, der unter dem Einfluss von Lillet, Müdigkeit und einer hohen emotionalen Instabilität zustande gekommen ist und mir jedes Mal, wenn ich dran denke, absurder vorkommt.

			Wir haben zwar am Tag darauf miteinander geschrieben, und ich habe betont, es immer noch durchziehen zu wollen. Aber erstens ist man hinter seinem Handy immer mutiger, und zweites … wie soll das funktionieren?

			
					Ich bin seine Physio.

					Die ganze Sache schreit KOMPLIZIERT, und das ist das Letzte, was Silvano gerade will.

					So etwas kommt immer raus.

					Ich habe Angst.

			

			Er glaubt vielleicht, er bräuchte nur meine Hand halten, damit es funktioniert, aber spätestens wenn wir zur Sache kämen, würde er merken, wie unbeholfen ich wirklich bin, und bevor er sich doch über mich lustig macht, lasse ich es lieber ganz. Die Vorstellung ist schön, er könne sich voll und ganz auf mich konzentrieren und mir die Angst nehmen, aber sie ist nicht realistisch. Niemand hat so viel Verständnis, auch Silvano nicht.

			Um mich abzulenken, schlage ich das Buch auf und beginne zu lesen. Nichts hilft besser, den Kopf stummzustellen, als zwei verflucht heiße Mafiabosse, die mit allen Mitteln der Kunst um ihre Angebetete kämpfen. Ein Hoch auf fiktive Bookboyfriends!

			Ich habe erst ein paar Seiten gelesen, da klopft es an der Tür. Es ist kurz nach elf. Wer will denn jetzt noch was von mir? Missmutig stehe ich auf und bin überrascht, als ich aufmache und Silvano vor mir steht.

			»Ähm … hi?«, sage ich. »Was verschafft mir die Ehre?«

			»Ich war gerade in der Nähe.«

			»Kunststück, die ganze Mannschaft schläft auf dieser Etage.« Inklusive Silvano, der trotz seiner Verletzung bisher bei jedem Spiel dabei war, um das Team zu unterstützen.

			»Erwischt«, erwidert er und vergräbt die Hände in den Taschen seiner Trainingshose. »Darf ich reinkommen?«

			Eigentlich war ich heute nicht mehr auf Besuch aus. Aber da ich keine Lust habe, dass jemand Silvano vor meinem Zimmer entdeckt, bedeute ich ihm einzutreten.

			»Wie ich sehe, hast du für Ersatz gesorgt«, sagt er und greift nach dem Buch auf meinem Bett.

			»Jemand hat mein altes geklaut.«

			»Jemand will nur wissen, was jemand anderem gefällt und …« Er stockt mitten im Satz und starrt mich an.

			»Was?« Irritiert schaue ich an mir hinab, und der Groschen fällt.

			Ich habe vergessen, mir etwas überzuziehen, und stehe bloß in dem schwarzen Slipkleid vor ihm, das ich mir neulich bei einer Shoppingtour mit Allie gekauft habe. Ich war sofort in die durchsichtige Spitze verliebt, die sich von der Brust bis zur Taille zieht – und sowas von nicht für Silvanos Augen bestimmt war.

			»Du hast das nicht extra meinetwegen angezogen, oder?«

			»Doch, natürlich«, erwidere ich ironisch und greife mir meine Strickjacke von der Garderobe. »Was für einen Grund haben Frauen sonst, sich schön zu machen, wenn nicht für einen Mann, der unangekündigt vor ihrem Zimmer auftauchen könnte?«

			»Es steht dir«, sagt er und beißt sich auf die Unterlippe.

			Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Was willst du?«

			»Es geht um unseren Deal. Ich will nachverhandeln.«

			»Aha.«

			Hatte ich nicht eben noch überlegt, die Sache abzublasen?

			»Ich habe neulich mit meinem Berater Rahul gesprochen, über die Sache mit Sierra. Keine Ahnung, ob du es mitbekommen hast, aber sie hat sich auf ihren Social-Media-Kanälen Luft gemacht wegen der Trennung. Das Ganze lässt mich aktuell nicht im besten Licht dastehen.«

			»Habe ich gesehen«, sage ich.

			Wenn man mit Pepper befreundet ist, erfährt man zwangsläufig, was online abgeht. Sierras Story im Trikot von Knightsbridge hat hohe Wellen geschlagen. Die Gossip-Blogs haben sich wie Fliegen auf dieses Festmahl gestürzt und die wildesten Spekulationen darüber entfacht, was Silvano angestellt haben könnte, um sie derart gegen sich aufzubringen.

			»Rahul und ich denken, eine Beziehung könnte helfen, Ruhe reinzubringen. Wenn ich mit Sierra Schluss gemacht habe, weil ich unsterblich in eine andere verliebt bin, lässt mich das besser dastehen, als wenn ich es nur wegen des Trainings getan habe. Das entspricht zwar der Wahrheit, aber die interessiert niemanden. Und dafür bräuchte ich dich.«

			»Ich soll wieder deine Freundin spielen?«, zähle ich eins und eins zusammen.

			»Das ist die Idee, ja.«

			Es klingt absurd, gleichzeitig ergibt seine Überlegung Sinn. Das Herzensbrecher-Image durch eine Beziehung loswerden zu wollen, wäre simpel und effektiv. Außerdem wäre es nur fair, er hilft mir, ich helfe ihm. Trotzdem schüttle ich den Kopf.

			»Ich kann dich nicht fake-daten und deine Physio sein, Silvano. Wie stellst du dir das vor? Jeder würde sich das Maul zerreißen, und das zu Recht. Da kann ich mir gleich einen neuen Job suchen.«

			»Niemand müsste wissen, dass du es bist, Andeutungen würden reichen, damit die Presse den Köder schluckt. Es gäbe einen kurzen Aufschrei, die Lage beruhigt sich, und anschließend stürzen sich die Geier auf jemand anderen. Ich bin nicht mehr auf ihrem Radar, und nach drei Monaten beenden wir es, wie vereinbart. Bis dahin bin ich hoffentlich wieder im Kader, und jeder hat am Ende das, was er will.«

			»Wir machen also nur ein paar Stories, wie wir Händchen halten, und das war’s?«

			»Ja. Rahul würde, wenn du zustimmst, einen Vertrag aufsetzen, der dich zur Verschwiegenheit verpflichtet. Ich habe ihm gesagt, es sei nicht nötig, aber er besteht darauf.«

			»Er wäre ein schlechter Berater, wenn nicht.«

			»Ich würde auch einen unterzeichnen, damit du abgesichert bist.«

			»Das versteht sich ja wohl von selbst.«

			»Stimmt.« Er lächelt. »Ich weiß, damit würde ich dich noch tiefer in die ganze Sache mit Sierra hineinziehen. Ich dachte nur, wenn wir die nächsten Monate sowieso Zeit miteinander verbringen, bietet es sich an. Also, was sagst du?«

			Ich bin überrascht, wie selbstverständlich Silvano über unseren Deal spricht. Vermutlich ist das normal, wenn man bisher immer von den Männern in seinem Leben enttäuscht wurde. Er steht zu seinem Wort, und wenn ich zustimme, bleibe ich ihm meinerseits nichts schuldig. Wäre ich an seiner Stelle, würde ich die Dinge auch lieber selbst in die Hand nehmen, statt abzuwarten, dass sich die Wogen glätten, und objektiv betrachtet bin ich die einzig logische Wahl. Sierra glaubt, wir sind ein Paar, die Grundstory steht bereits, und ein paar Bilder unserer verschlungenen Hände würden mich nicht umbringen.

			»Hilft es, wenn ich wieder auf die Knie falle?«, fragt er.

			»Wehe«, drohe ich ihm und recke das Kinn. »Wenn ich Ja sage, habe ich Bedingungen. Keine Verlinkungen, keine Selfies, du wirst nicht mal Baretta was von mir erzählen, und sobald unser Deal vorbei ist, ist der Teil auch erledigt. Niemand wird jemals etwas davon erfahren, klar?«

			»Niemand, bis auf Rahul. Versprochen«, sagt Silvano. »Wenn du willst, lasse ich ihn für sich selbst auch einen Vertrag aufsetzen.«

			»Und ob ich das will.«

			»Dann stimmst du zu?«

			Ich komme nicht umhin, Silvanos Lächeln zu erwidern.

			»Meinetwegen, ich bin dabei. Und um dir meine Qualitäten als Scheinfreundin unter Beweis zu stellen, hätte ich gerne dein Handy.«

			»Was hast du vor?«, fragt er, zieht es aus der Hosentasche und reicht es mir.

			»Das wirst du gleich sehen.«

			Ich tippe auf das Instagram-Icon, gehe auf Silvanos Account und wähle »Profil bearbeiten«, um eine Zeile inklusive eines roten Herzens zu ergänzen. Bevor ich es speichere, reiche ich ihm das Handy zurück und beobachte ihn, während er mein Werk begutachtet.
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			♥ happily taken

			»Ich bin jetzt also happily taken?«

			»Etwa nicht?«, halte ich dagegen.

			»Hast recht, was bin ich doch für ein Glückspilz«, erwidert er und drückt auf speichern.

			»Super, das wäre geklärt. Dann … gute Nacht?«, sage ich. »Schickst du mir den Vertrag, sobald er da ist?«

			»Wo ich schonmal hier bin, könnten wir die Gelegenheit nutzen und reden«, schlägt er vor. »Die Details klären, was den anderen Teil unseres Deals betrifft.«

			»Ist das nötig?«, frage ich.

			»Es wäre definitiv sinnvoll. Schließlich will ich wissen, worauf ich mich bei dir einlasse.«

			»Das weißt du schon. Können wir die Sache nicht einfach hinter uns bringen und gut ist?«

			»Wie romantisch.«

			»Du hast selbst gesagt, es ist nur Sex.«

			»Aber du hast es noch nie gemacht.«

			»Und? Du kennst mein Geheimnis, dadurch verschieben sich nicht die technischen Details. Früher oder später werden wir es ohnehin tun, wieso es nicht gleich erledigen?«

			»Ist es das, was du willst? Hier und jetzt?«

			Kurz denke ich den Mund zu voll genommen zu haben. Aber wenn ich richtig drüber nachdenke, … wieso eigentlich nicht?

			Silvano weiß, ich habe keinerlei Erfahrung, enttäuschen kann ich ihn also nicht. Er sagt, es sei okay, und vielleicht ist es sogar gut, wenn ich diesbezüglich ins kalte Wasser springe. Je weniger Vorlauf ich habe, desto weniger kann ich es zerdenken.

			»Jap. Tun wir’s!«

			Silvano rührt sich nicht. Herausfordernd ziehe ich die Strickjacke wieder aus und lasse sie zu Boden fallen. Wenn er glaubt, ich mache einen Rückzieher, hat er sich geschnitten.

			»Wenn du nicht willst, sag es ruhig«, fordere ich.

			Er schüttelt den Kopf. »Einverstanden.«

			Mit großen Augen beobachte ich, wie Silvano den Reißverschluss seiner Trainingsjacke öffnet. Ein Muskelshirt kommt darunter zum Vorschein, unter dem sich sein Eightpack abzeichnet – ich kann alle acht zählen. Ordentlich legt er die Jacke über die Lehne des Schreibtischstuhls, und ich weiß nicht, wo ich hinschauen soll. Zu den breiten Schultern, den tätowierten Armen, in sein Gesicht? Krieg dich ein, Rowan. Er sieht nicht anders aus, wenn du ihn auf deiner Liege hast. Dann zieht er sich auch das Shirt aus.

			Silvano beugt sich runter und streift mit den Lippen über meine. Er küsst mich nicht richtig, überlässt mir die Entscheidung, ob ich wirklich bereit bin oder nicht. Aber ich schätze, es gibt nur eine Möglichkeit, es herauszufinden.

			Ich komme ihm entgegen und küsse ihn richtig. Weiche Lippen und heißer Atem mischen sich mit dem Gefühl seiner rauen Stoppeln unter meinen Fingern. Automatisch frage ich mich, ob er mich anders küssen würde, wenn er in mich verliebt wäre. Wenn sich unser Deal nicht bloß auf den körperlichen Aspekt konzentrieren würde.

			Aber das ist egal. Er ist egal.

			Vorsichtig schlinge ich die Arme um seinen Nacken und schmiege mich an ihn. Silvanos Hände landen auf meiner Hüfte und halten mich an Ort und Stelle, während er sein Becken an meins presst. Alles an ihm ist sicher und entschlossen, ohne jeden Zweifel, dass er mich will und wohin dieser Kuss führen wird. Zielsicher manövriert er mich nach hinten. Meine Waden stoßen gegen die Bettkante, und mein Bewusstsein schärft sich schlagartig, was ich gerade im Begriff bin zu tun.

			Was wir tun.

			Was gleich in diesem Zimmer passieren wird. Vielleicht schon in wenigen Minuten – oder Sekunden.

			Aber ich will das.

			Er wird nicht lachen.

			Mich nicht verurteilen.

			Er hat es versprochen.

			»Hat dir schon mal jemand gesagt, wie süchtig deine Küsse machen, belezza?«, raunt Silvano an meinen Lippen.

			»Nein«, antworte ich leise.

			Behutsam lässt er sich auf mich sinken. Er stützt sich zwar ab, aber ich spüre ihn überall, unsere Körper nur durch dünnen Spitzenstoff getrennt. An meinen Brüsten, meinem Bauch und tiefer … oh, er spielt mir wirklich nichts vor. Die Beule in seiner Hose ist eindeutig.

			»Sag stopp, wenn ich aufhören soll«, flüstert er, küsst die Stelle unter meinem Ohr und wandert über meinen Kiefer.

			Jede noch so kleine Berührung setzt Funken in mir frei, die meine Nervenenden in Brand stecken. Das Feuer knistert und lodert, breitet sich auf meiner Haut aus und gibt mir keine Chance, ihm zu entkommen.

			Ich will das. Ich will das. Ich will das.

			Er verteilt weitere Küsse an meinem Hals. Die Bartstoppeln kitzeln mein Schlüsselbein, und sein Mund nähert sich meinen Brüsten. An meinem Ausschnitt verharrt er und hebt den Kopf.

			»Darf ich dich ausziehen?«, fragt er und fährt mit zwei Fingern einen der Träger entlang.

			Ich halte seinem Blick stand. Spüre sein Gewicht, seine Hände, seinen Atem auf meinem Gesicht. Mein Puls rast.

			Sag einfach Ja, befehle ich mir. Ich will Ja sagen. Es ist nichts dabei, wenn er mich auszieht. Er ist selbst halbnackt!

			Eine Sekunde vergeht, zwei, fünf, zehn, doch ich kriege den Mund nicht auf.

			Verdammt, was ist los mit mir? Es wären nicht die ersten Brüste, die er je zu sehen bekommt, und er ist nicht der erste Mann, dem ich sie zeige. Und selbst wenn, sollte es kein Problem sein. Ich will mit ihm schlafen, dafür ist man bestenfalls nackt! Und doch starre ich ihn bloß an und merke, wie mich die Hitze auf einmal verschlingt. Die Spannung im Raum sinkt in meine Knochen, und ich schaffe es weder zu nicken noch etwas zu sagen. Wie schon bei der Gala verpufft mein Mut, und ich dicht.

			Beschämt schlage ich mir die Hände vors Gesicht.

			»Tut mir leid, ich kann nicht.«

			Silvano stützt sich hoch und geht von mir herunter. Erst bin ich erleichtert, dann balle ich meine Hände zu Fäusten. Ich weiß, ich habe keinen Grund, mich zu schämen. Ich habe Nein gesagt, ich darf meine Meinung ändern. Und doch schäme ich mich. Es ist wie ein Reflex. Meine Mauern fahren hoch, meine Augen brennen und ich …

			»Hey, alles ist gut.«

			Sanft zieht Silvano mir die Hände vom Gesicht.

			»Rowan, sieh mich an.«

			Er klingt nicht verärgert. Dennoch muss ich zweimal durchatmen, bevor ich seiner Bitte nachkommen kann. Sofort lösen sich Tränen aus meinen Augenwinkeln. Hastig wische ich sie weg.

			»Tut mir leid«, wiederhole ich und richte mich auf.

			»Regel Nummer zwei: Du kannst mir alles sagen, nichts ist peinlich. Schon vergessen?«

			»Hast du die Regeln auswendig gelernt?«, frage ich zittrig.

			»Vorbereitung ist alles.« Er rutscht ans Kopfende des Bettes und klopft auf den freien Platz neben sich. »Komm her.«

			Alles in mir schreit danach, die Flucht zu ergreifen. Ich sehe Dan vor mir, der über mich lacht. Meinen Dad, der mich anschreit, ich hätte es nicht anders verdient … und dann wieder Silvano, der einfach nur dasitzt und wartet.

			Ich schiebe die Träger meines Slipkleids zurecht und komme langsam auf ihn zu. Er hebt die Beine an, um die Decke unter sich hervorzuziehen, und reicht sie mir. Dankbar wickle ich mich darin ein. Er ist immer noch oben ohne, und ich würde am liebsten im Boden versinken. Von wegen es hilft, wenn ich mich ins kalte Wasser schubse. Es ist sogar noch schlimmer als auf der Gala.

			»Was war das gerade?«, fragt Silvano leise.

			Meine Finger krallen sich in den weichen Bezug. Sekunden vergehen, die sich wie Minuten anfühlen, bis ich es endlich schaffe zu antworten.

			»Dan war der Letzte, der mich nackt gesehen hat«, sage ich.

			»Ich bin nicht Dan.«

			»Das weiß ich. Aber es ist nicht nur er, es ist alles. Ich kann es nicht erklären, ohne mein ganzes Leben vor dir auszubreiten, und das will keiner hören.«

			»Ich will es hören.«

			Schnaubend schnappe ich mir das Kopfkissen und drücke es an meine Brust. »Fühl dich nicht verpflichtet, nur weil wir einen Deal haben.«

			»Tue ich nicht. Ich will es hören, Rowan.«

			Fuck, kann er mal aufhören, so verflucht verständnisvoll zu sein? Es wäre leichter, ihn abzuweisen, würde er sich über mich lustig machen. Damit, mich in Grund und Boden zu schämen, kenne ich mich aus. Weglaufen ist einfach. Sich umzudrehen und sich seinen Dämonen zu stellen, weniger.

			»Mit vierzehn habe ich einen Jungen aus meiner Parallelklasse geküsst«, sage ich. »Mein Dad hat es mitgekriegt und mich angeschrien, ich würde Schande über die Familie bringen und in die Hölle kommen. Dabei ist er Arzt. Er ist Hirnchirurg und trotzdem von dieser Ideologie besessen.«

			»Er hat was?«, fragt er fassungslos.

			»Ich sagte ja, meine Familie ist streng konservativ.«

			»Hast du noch Kontakt zu ihr?«

			»Nein, zu keinem. Mum hat immer gemacht, was Dad für richtig hielt, und mein Bruder verkörpert die Ansichten meines Vaters wie kein anderer. Theo hat mit zwanzig geheiratet, und soweit ich weiß, arbeitet er seit seinem Facharzt im selben Krankenhaus wie Dad. Er ist der Goldjunge und ich das schwarze Schaf.«

			Da Silvano nichts darauf erwidert, rede ich einfach weiter.

			»Jedenfalls bin ich nach meinem Abschluss weg von zu Hause. Ich habe meinen Treuhandfonds genommen, bin nach London gezogen und habe Medizin studiert. Eigentlich wollte ich meinem Vater nicht nacheifern, aber auf der anderen Seite habe ich mich geweigert, dass er mir auch noch daran den Spaß nimmt. Ein paar Monate später habe ich Dan getroffen, und es war, als hätte ich die ganze Zeit auf jemanden wie ihn gewartet. Ich habe ihn geliebt. Zumindest bis er alles noch schlimmer gemacht hat.«

			»Wie meinst du das? Was hat Dan mit deiner Familie zu tun?«

			»Nichts, aber … dass Dan mich rausgeworfen hat, nachdem ich beinahe mit ihm geschlafen hätte, war wie die Bestätigung von Dads Worten. Als würde das Universum ihm recht geben und mich für meine Sünde bestrafen. ›Du verhältst dich wie eine Schlampe? Dann zahl auch den Preis dafür.‹«

			»Rowan, es ist nicht deine Schuld«, beschwört mich Silvano. »Dein Dad hätte sowas nie zu dir sagen dürfen, und Dan ist ein Arschloch. Aber du kannst nichts dafür.«

			Ich hebe den Kopf. Sofort erfasst mich eine neue Welle von Scham, und automatisch suche ich sein Gesicht nach Anzeichen von Belustigung ab. Warte darauf, dass er mit dem Finger auf mich zeigt, mich Schlampe nennt und den Kopf schüttelt, weil auch er mich insgeheim für alles verantwortlich macht.

			»Tut mir leid, dass ich so kompliziert bin«, sage ich. »Ich weiß, du kannst das gerade nicht gebrauchen.«

			»Du bist nicht kompliziert. Alles, was du mir erzählst, hilft mir, dich zu verstehen, Rowan. Es ist wichtig. Du bist wichtig.«

			Silvano nimmt meine Hand in seine. Erst da merke ich, wie kalt sie ist. Sanft zieht er mit seinem Daumen Kreise über meinen Handrücken, und der Sturm in mir beruhigt sich. Keine Ahnung, wieso ausgerechnet er diesen Effekt auf mich hat. Wieso er immer noch hier ist. Ich hätte eher damit gerechnet, dass er die Gelegenheit beim Schopfe packt und abhaut.

			»Was machen wir jetzt?«, frage ich irgendwann.

			Er überlegt einen Moment.

			»Ich glaube, ich habe eine Idee.« Er lässt mich los, zieht sein Handy aus der Trainingshose und öffnet seine Notiz-App. »Wir fangen ganz von vorne an. Was ist es, das dich hemmt, und was wünschst du dir?«

			Ohne es zu wollen, lächle ich.

			»Das ist doch albern.«

			»Komm schon, Rowan, ich beiße nicht. Außer du willst es.«

			Jetzt lache ich. Ist das seine geheime Superkraft? Eben war ich noch einem Nervenzusammenbruch nahe. Jetzt verschwindet die Schockstarre aus meinen Gliedern und ich denke stattdessen über seine Fragen nach.

			»Ich will, dass sich Nacktsein normal anfühlt, nicht wie etwas Verbotenes, für das ich bestraft werde«, sage ich.

			»Das bekommen wir hin.« Silvano tippt. »Weiter.«

			»Ich will nicht verkrampfen, wenn wir das nächste Mal auf diese Weise zusammen sind. Eigentlich mag ich meinen Körper, und wenn ich mir selbst Freude schenke, funktioniert es schließlich auch.«

			»Dio, Rowan, du kannst sowas nicht sagen, ohne dass ich es mir vorstelle«, flucht er.

			»Tut mir leid.«

			Er winkt ab und tippt wieder. »Nicht deine Schuld, dass mein Schwanz ein Eigenleben entwickelt, sobald mein Kopfkino losgeht. Ich notiere mal ›Rowan entspannen‹, das passt, oder?«

			»Denke schon.«

			»Okay. Noch was?«

			»Ich will es nicht bereuen. Ich weiß, wir sind kein Paar, aber ich will es in schöner Erinnerung behalten, wenn der Deal vorbei ist«, erkläre ich. »Selbst wenn es nur für eine Nacht ist, will ich mich sicher und begehrt fühlen, damit ich daran denke, wenn ich das nächste Mal jemanden date. Natürlich gibt es dafür keine Garantie, aber wenn du fragst, was ich mir wünsche, ist es genau das.«

			Eine ganze Weile sehen wir uns an, und er nickt.

			»Ich werde dich nicht enttäuschen, Rowan.«

			»Versprichst du es?«

			Er hält mir den kleinen Finger hin, wie ich ihm neulich Nacht, als wir den Deal eingegangen sind. »Versprochen.«

			Ich hake meinen kleinen Finger ein. Kurz kommt es mir albern vor, sogar kindisch, bis er mich daran zu sich zieht und küsst. Er küsst mich, obwohl er jetzt noch mehr über mich weiß. Obwohl ich all die Dinge ausgesprochen habe, von denen ich überzeugt war, sie würden ihn erst recht in die Flucht schlagen. Er küsst mich und hört nicht damit auf, bis ich mich irgendwann von ihm lösen muss, um Luft zu holen. Mein Blick fällt auf die Digitaluhr auf dem Nachttisch. 0:00 Uhr. Mitternacht.

			»Es ist spät«, murmle ich. »Du solltest zurück auf dein Zimmer, und ich sollte schlafen.«

			»Vermutlich hast du recht«, erwidert er und hievt sich hoch.

			Ich beobachte, wie er das Muskelshirt und seine Jacke anzieht und den Reißverschluss schließt. Bevor er mein Zimmer verlässt, halte ich ihn nochmal auf.

			»Was hast du mit der Liste vor?«, frage ich.

			Er dreht sich um, eine Hand auf der Klinke.

			»Vertraust du mir?«

			»Sieht so aus«, antworte ich.

			»Dann lass dich überraschen.«

		


		
			KAPITEL 12 
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Silvano

			Ich laufe die letzten Meter zur Bank, von der ich gestartet bin, und stoppe die Zeit. Neunundfünfzig Minuten, dreizehn Sekunden. Ich schlucke hart, während ich langsamer werde und schließlich in einen lockeren Trab übergehe.

			Neunundfünfzig dreizehn für zwölf Kilometer ist eine Steigerung zum letzten Mal. Endlich unter einer Stunde. Im Vergleich dazu, dass ich den Tamsin Trail im Richmond Park normalerweise in unter fünfundvierzig schaffe, ist es jedoch ein Armutszeugnis.

			Ich greife nach meiner Flasche, die ich unter einer Bank habe stehen lassen, reiße den Verschluss auf und trinke. Als ich zu Hause losgelaufen bin, lag die Außentemperatur bei sechs Grad. Laut meiner Smartwatch ist es nicht wärmer geworden, aber meine Muskeln sind aufgeheizt, und ich spüre die Kälte kaum. Nur das Wasser schmeckt wie frisch aus dem Kühlschrank.

			Gemächlich trotte ich auf den Ausgang des Parks zu und mache mich auf den Heimweg. Nach einer heißen Dusche ziehe ich mich an, mache mir ein zweites Frühstück und öffne unseren Team-Chat Deers Gonna Deer, der eine beachtliche Anzahl neuer Nachrichten aufweist. Die Hälfte davon beklagt noch immer das späte Gegentor gegen Aston Villa, die uns leider mit einer Niederlage nach Hause geschickt haben. Die andere wirft mit Spekulationen um sich, die sich allesamt um meinen neuen Beziehungsstatus drehen.

			Ehrlich, manchmal ist dieser Chat schlimmer als die Yellow Press. Jede Wette, dass die Hälfte der Jungs bei The Sun arbeiten würde, wenn’s mit der Fußballkarriere nicht geklappt hätte.

			Sonntag, 8:58 Uhr
Baily: Da sich nun alle von dem späten Gegentor erholt haben, ist es Zeit, sich wieder den wichtigen Dingen zu widmen!

			Sonntag, 8:58 Uhr
Mitchell: Meinst du deine Frisur? Ehrlich, was soll der Scheiß mit den blondierten Haaren?

			Sonntag, 8:59 Uhr
Baily: Haters gonna hate, ich sehe toll aus. Aber unser Playboy hüllt sich immer noch in eisernes Schweigen. Oder bin ich der Einzige, der neugierig ist, was bei Silvano abgeht???

			Sonntag, 8:59 Uhr
Isaac: Zumindest der Einzige, der deswegen Terror macht.

			Sonntag, 9:00 Uhr
Baily: Als wärst du nicht auch neugierig, Burton!

			Sonntag, 9:00 Uhr
Raynott: Die Gruppe ist für wichtige Themen da, hört auf zu spamen, ihr Klatschweiber.

			Sonntag, 9:00 Uhr
Raynott: @Bianchi setz dem ein Ende und nenn einfach einen Namen.

			Sonntag, 9:01 Uhr
Baily: Smarter Move, Kapitän. Smarter Move!

			Ich stelle den Herd aus, lasse den Speck auf der Restwärme weiterbrutzeln und kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Die Nachrichten klingen wie die schlechten Dialoge in einer dieser Daily Soaps, die Romea sich gerne reinzieht.

			Vermutlich wäre es besser, eine Geschichte parat zu haben, damit Baily nicht weiter nachbohrt. Rowans und mein Deal soll schließlich unter uns bleiben. Wenn es um Gossip geht, legt Baily eine Hartnäckigkeit an den Tag, die er sonst nur bei gegnerischen Spielern aufweist. Aber darum kann ich mich später kümmern.

			Ich verschlinge mein zweites Frühstück, räume die Küche auf und schnappe mir anschließend Rowans Buch. Mir fehlen noch fünfzig Seiten, und ich habe genug Zeit, bis ich mich später mit den Jungs bei Scott treffe, um die Sonntagsspiele zu schauen.

			Eigentlich hatte ich vor, nur etwas reinzulesen. An mir ist wahrlich keine Leseratte verloren gegangen. Doch die Geschichte macht süchtig. Ich muss wissen, wie es mit Juan und Alessandra weitergeht. Die expliziten Sexszenen sind auch nicht verkehrt, bei denen sogar ich noch etwas lernen kann.

			Gegen Mittag bin ich fertig und bestelle mir den zweiten Band. Und da ich eh schon dabei bin, auch nochmal für Rowan.

			Kurz vor eins mache ich mich auf den Weg zu Scott. Die Jungs haben es sich bereits im Wohnzimmer bequem gemacht. Maxwell und Murphy sitzen auf dem Boden, die Controller gezückt, den Blick auf den Flatscreen geheftet, auf dem, den Rufen zufolge, gerade das Rennen in der Geschichte von Mario Kart stattfindet.

			»Den blauen Panzer zahle ich dir sowas von heim«, knurrt Murphy, als Maxwell ihn vor der Ziellinie ausknockt und den Sieg an sich reißt.

			Ich setze mich zwischen Scott und Gigi aufs Sofa und nehme mir eins der alkoholfreien Biere, die auf dem Tisch bereitstehen, während ein neues Rennen startet. Nachdem Maxwell auch Luigi’s Mansion für sich entschieden hat und die Jungs damit fertig sind, sich zu kabbeln, wechseln wir schließlich zum Spiel.

			Augenblicklich sinkt meine Stimmung gen null, als ausgerechnet Dan Ashmores Visage erscheint. Blonde Haare, blaue Augen, ein Gesicht wie Schwiegermamas Liebling – der berühmte Wolf im Schafspelz. Meine Abneigung gegen ihn ist noch größer geworden, seit ich weiß, was er Rowan angetan hat. Dabei dachte ich, das sei nicht mehr möglich.

			Baily kommt aus der Küche geschlendert und rutscht auf den letzten freien Platz neben Scott.

			»Na ihr, habt ihr etwas aus unserem frisch Vergebenen herausbekommen?«, fragt er.

			»Ich bin keine Zitrone«, brumme ich.

			»Aber du hast Infos, die mich interessieren.«

			»Sehe ich, du bist ja ganz blond vor Neugier.«

			»Ha ha, das zieht nicht«, sagt er und streicht sich über die wasserstoffblonden Haare, die im Kontrast zur dunklen Haut gar nicht mal schlecht aussehen.

			»Bitte sag ihm irgendwas, damit er Ruhe gibt«, bittet Gigi mich und schlägt sich die Hände vors Gesicht. »Seit ich hier bin, liegt er mir damit in den Ohren.«

			»Es gibt nichts zu sagen. Ich treffe jemanden, das war’s.«

			»Das war’s«, wiederholt Maxwell von vor dem Sofa. »Du hattest noch nie eine Freundin. Es ist ’ne große Sache.«

			»Ihr müsst dringend eure Prioritäten klären. König Richard ist krank. Solltet ihr euch als treue, britische Staatsbürger nicht eher darum sorgen?«

			»Der König hat ein ganzes Ärzteteam, das auf ihn aufpasst. Aber wir sind für dich hier«, entgegnet Baily.

			Seufzend lehne ich mich zurück.

			»Wir daten seit ein paar Wochen, es ist noch frisch. Aber ich mag sie. Genug Info?«

			»Wie heißt sie?«

			»Vergiss es, ich hab ihr versprochen, es bleibt privat. Wenn ich es dir erzähle, weiß es morgen die halbe Stadt. Aber sie ist klug und witzig, und wir haben viel Spaß.«

			»Klug und witzig? Und sie ist ausgerechnet mit dir zusammen?«

			»Vielleicht ist es doch Sierra«, grübelt Murphy.

			»Nein, das mit Sierra ist endgültig durch.«

			Bailys Augen blitzen auf. »Wir kommen der Sache näher.«

			Die Partie zwischen Knightsbridge und Tottenham beginnt. Baily löchert mich die ganze erste Halbzeit mit Fragen, als wäre mein Liebesleben der heißeste Shit. Wider Erwarten macht es Spaß, ihn damit zu ärgern, partout nichts preiszugeben. Gleichzeitig passt es zur Geschichte, die Rowan und ich uns ausgedacht haben. Wir halten es privat, keine Bilder, kein offizielles Paar-Outing. Es ist so ernst, dass wir unser junges Glück erstmal nur für uns genießen wollen. Indem ich mich geheimnisvoll gebe, erfülle ich nur meine Rolle.

			Unweigerlich muss ich auch an die andere Sache denken, die wir Freitag besprochen haben.

			Seit ich weiß, woher Rowans Unsicherheiten kommen, verstehe ich, wie viel ihr der Deal zwischen uns bedeuten muss. Es gehört Mut dazu, sich wieder auf jemanden einzulassen, wenn einem so übel mitgespielt wurde. Umso mehr liegt mir daran, jeden Punkt auf der Liste zu erfüllen, die wir zusammen erstellt haben.

			
					Rowan zeigen, dass Nacktsein keine Sünde ist

					Ihr Sicherheit geben, wenn wir Sex haben

					Dafür sorgen, dass sie nichts bereut

			

			Noch habe ich keinen blassen Schimmer, wie ich es angehen soll. Sex ist für mich das Leichteste der Welt, ich bin mit einem gesunden Selbstbewusstsein gesegnet. Aber mir fällt nichts ein, wie ich Rowan ihre Scham nehmen kann. Uns einfach ins Bett zu legen und es zu tun, ist jedenfalls nicht die Lösung. Sonst wäre ihr Schalter nicht wieder gekippt, als wir es auf diese Weise versucht haben.

			Ich hasse, dass Rowans Dad ihr eingetrichtert hat, sie wäre weniger wert, wenn sie jemandem näherkommt, und Dan diesen Irrglauben noch verstärkt hat. Falls es eine Hölle gibt, können beide zum Teufel fahren.

			Wie aufs Stichwort ist Dan wieder im Bild, der sich den Ball für einen Freistoß zurechtlegt. Wenn Karma real wäre, dürfte dieser Vollpfosten jetzt nicht treffen. Doch natürlich tut er es und bringt Knightsbridge eins zu null in Führung.

			»Habt ihr Stress?«, fragt Gigi leise.

			»Nicht mehr als sonst«, antworte ich. »Aber jemand anderes.«

			»Jemand?«

			Das hat man davon, mit seinem besten Freund in einem Team zu spielen, er kennt mich zu gut, um die Anspielung zu überhören. Mein Blick huscht zu Baily, der gerade Murphy und Maxwell mit Popcorn bewirft.

			Auf dem Platz vertraue ich den Jungs blind, ohne Ausnahme. Doch wenn es darum geht, etwas für sich zu behalten, sind Gigi und Scott die verlässlicheren Kandidaten.

			»Meine Freundin kennt ihn. Sie war mal mit ihm zusammen.«

			»Merda«, flucht Gigi, und ich nicke.

			»Es ist ein Jammer, dass ich nicht dabei bin, wenn wir gegen Knightsbridge spielen.«

			»Vielleicht auch gut so.«

			»Bitte. Auf dem Platz habe ich mich im Griff.«

			»Bisher hattest du aber noch keine Freundin, die vorher mit ihm zusammen war.«

			»Glücklicherweise steht mein Einsatz ja nicht zur Debatte«, gebe ich zurück. »So wie Morrison spielt, kann ich mich glücklich schätzen, wenn Whitmore mich als Joker einsetzt.«

			»Dann wärst du unsere Geheimwaffe von der Bank, hat doch was.«

			»Klar«, murmle ich.

			All die Jahre, nur um am Ende auf der Bank zu schmoren und vielleicht für ein paar Minuten eingewechselt zu werden, wenn das Ergebnis ohnehin schon feststeht. Der Stoff, aus dem die Träume sind. Nicht.

			»Hey, natürlich kommst du wieder«, betont Gigi. »Und was deine Freundin angeht, kann ich dir bloß einen Rat geben.«

			»Und zwar?«

			»Sei für sie da. Zeig ihr, dass du besser bist als er, und lass sie ansonsten ihre Kämpfe selbst ausfechten. Typen wie Ashmore sind es nicht wert, sich die Hände schmutzig zu machen. Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede.«

			Auch ohne den letzten Satz hätte ich gewusst, worauf Gigi anspielt. Seine Freundin Giada – mittlerweile seine Verlobte – ist eine Überlebende. Die beiden sind, kurz nachdem Baretta und ich bei den Deers unterschrieben haben, zusammengekommen, und ich erinnere mich noch genau, wie er drauf war, nachdem er davon erfuhr. Er hat den Kerl, der sie vergewaltigt hat, mittels eines Privatdetektivs ausfindig gemacht und war drauf und dran gewesen, seine Beziehung und seine Karriere in einem einzigen, unbedachten Moment zu zerstören. Hätte Giada ihn nicht aufgehalten, wäre der Typ nicht mit nur zwei ausgeschlagenen Zähnen davongekommen, das steht fest.

			Gigi betet den Boden an, auf dem sie geht. Wenn er mit ihr zusammen ist, scheint er die beste Version seiner selbst zu sein, frei von allen Sorgen und wunschlos glücklich. Es gibt Momente, da beneide ich ihn darum.

			»Ich hab Besseres zu tun«, beschwichtige ich ihn. »Aber ich kann ihm trotzdem einen Kreuzbandriss wünschen, oder?«

			»Wie meine Mamma zu sagen pflegt: Wünschen darfst du dir alles.«

			Ich stoße meine Flasche gegen seine und trinke einen Schluck, da vibriert es in meiner Hosentasche. Eine Push-Nachricht im Familien-Chat. Kurz befürchte ich, Romea könnte doch gequatscht haben, der meine geänderte Bio sofort aufgefallen ist. Natürlich habe ich sie gleich aufgeklärt und darum gebeten, es nicht an die große Glocke zu hängen. Aber bei ihr weiß man nie.

			Mit angehaltenem Atem öffne ich den Chat, doch meine Sorge ist unbegründet. Mamma hat bloß ein Bild von sich und Papà reingestellt. Unsere Eltern sitzen in Bademänteln auf zwei Liegestühlen, halten je einen Cocktail in die Kamera und strahlen um die Wette. Der Hintergrund sieht aus wie ein Wintergarten, richtig erkennen kann ich es jedoch nicht. Dazu haben sie »Spa Day« geschrieben und das Sonnen-Emoji angehängt.

			»Ah cool, da war ich auch neulich«, meint Scott und beugt sich über den Bildschirm. »Das Heaven’s Essence ist toll.«

			»Lass bloß nicht unsere Physios hören, dass du dich woanders durchkneten lässt«, erwidert Gigi.

			»War nicht meine Idee. Nicole wollte gerne hin.«

			»Nicole? Heißt deine Freundin nicht Kate?«, fragt Gigi.

			»Ex-Freundin«, erklärt Scott. »Es hat nicht sollen sein.«

			»Meine Schwester hat unseren Eltern den Gutschein zu ihrem Hochzeitstag geschenkt«, erkläre ich.

			»Nicht schlecht, diese Dinger sind sauteuer. Aber nackt in einem Luxus-Wellnesstempel herumzulaufen, hat schon was.«

			»Zu viel Info«, beschwert sich Baily von vorne und wirft Popcorn nach uns. Scott fängt es auf und wirft es zurück.

			»Wer hat dich gefragt?«

			»Nackt?«, hake ich nach.

			Scott zuckt die Schultern. »Man kriegt Handtücher und Bademäntel gestellt, kann aber auch schwimmen gehen oder in die Sauna. Es ist etwas gewöhnungsbedürftig, aber nach einer Weile laufen fast alle nackt rum, weil es nervt, sich ständig an- und auszuziehen. Es gibt aber auch private Lounges.«

			Er wackelt mit den Brauen und bekommt prompt noch einen Schwung Popcorn an den Kopf.

			»Too. Much. Information«, ruft Baily.

			Wir sehen uns die letzten Minuten des Spiels an, bevor zur Halbzeit gepfiffen wird. Während die Mannschaften in die Kabine laufen, bestellt Scott Pizza für alle. Ich entschuldige mich kurz auf die Toilette, setze mich auf den geschlossenen Klodeckel und ziehe mein Handy abermals hervor.

			Ohne es zu wissen, hat Scott mir die perfekte Idee geliefert, um den ersten Punkt auf Rowans und meiner Liste anzugehen. Laut der Website des Heaven’s Essence sind für Ende nächster Woche noch Termine frei. Wieso warten, wenn man gleich Nägel mit Köpfen machen kann? Ich suche nach einem passenden Datum und wechsle zu Rowans und meinem Chat. Sie ist online.

			Sonntag, 14:23 Uhr
Silvano: Hast du nächsten Donnerstagabend Zeit?

			Sonntag, 14:23 Uhr
Rowan: Bisher ja. Wieso?

			Sonntag, 14:23 Uhr
Silvano: Wir haben ein Date. Pack Badesachen ein.

			Sonntag, 14:24 Uhr
Rowan: Wohin fahren wir denn?

			Sonntag, 14:23 Uhr
Silvano: Vertraust du mir?

			Sonntag, 14:24 Uhr
Rowan: Leider ja.

			Sonntag, 14:24 Uhr
Silvano: Dann lass dich überraschen 😊

		


		
			KAPITEL 13 
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Rowan

			Selten sind vier Tage derart langsam vergangen. Seit Silvano mir Sonntag geschrieben hat, sitze ich auf glühenden Kohlen und versuche, aus ihm herauszubekommen, wo wir hinfahren. Ich hasse Überraschungen und weiß gern, was auf mich zukommt. Doch er weicht jeder meiner Fragen geschickt aus. Bis auf den Hinweis, Badesachen mitzubringen, bin ich genauso schlau wie vorher.

			Ich schwöre, wenn er mich in ein dämliches Spaßbad schleppt, wo wir den ganzen Tag von Kindergeschrei umgeben sind, kann er alleine rutschen. Nicht, weil ich Kinder hasse. In ein paar Jahren würde ich selbst gern welche haben. Aber auch diese werden mich nie dazu kriegen, freiwillig einen Fuß in sowas zu setzen.

			Zum Glück ist mein Terminplan voll und die Abende ebenso, die entweder mit Allie, Pepper und Livie beim Hochzeitsplanen draufgehen oder mit Dark Pasión II. Silvano hat mir den Folgeband zu unserem letzten Termin mitgebracht. Allmählich fange ich an, ihn zu mögen.

			Dann ist endlich Donnerstag.

			Es dämmert bereits. Ridge, mein letzter Patient für heute, ist gerade zur Tür raus. Ich ziehe mich um, hole meine Tasche aus dem Schrank und kontrolliere ein letztes Mal, ob ich alles dabeihabe: Handtuch, Bikini, Badelatschen, Shampoo. Check! Als ich mich umdrehe, bekomme ich fast einen Herzkasper, weil Silvano plötzlich im Türrahmen lehnt.

			»Musst du mich so erschrecken?«, fluche ich und presse mir die Hand auf die Brust.

			»Sorry. Ich dachte, ihr Buchliebhaberinnen steht auf sowas.«

			»Deine Recherche ist bewundernswert, aber dir würde ich eher ein Glöckchen umbinden.«

			»Darüber können wir gern verhandeln. « Aber jetzt sollten wir los. Bist du so weit?«

			Unbehaglich trete ich von einem Fuß auf den anderen.

			»Hast du keine Angst, erwischt zu werden?«

			»Oh nein, jemand könnte sehen, wie ich mit meiner Physio spreche. Wie kann ich nur?«

			Ich gebe ihm einen Klaps auf den Arm.

			»Das ist nicht lustig.«

			»Irgendwie schon. Die Jungs sind weg, mach dir keinen Kopf.«

			Schweigend laufe ich neben ihm her zum Parkplatz. Bis auf zwei Autos – eins davon ist Allies – ist er tatsächlich leer.

			Seufzend sinke in den schwarzen Ledersitz seines Wagens, während Silvano auf der Fahrerseite einsteigt. »Ich habe noch nie in einem Pagani gesessen.«

			»Du kennst dich mit Autos aus?«

			»Ein wenig. Mein Dad besaß früher einen und hat sich mächtig was drauf eingebildet. Ich durfte ihn nicht mal anfassen.«

			Silvano startet den Motor, der wie ein zufriedenes Kätzchen zu schnurren beginnt, und lenkt den Wagen vom Vereinsgelände.

			»Erzählst du mir jetzt, wo es hingeht?«, frage ich. »Wir werden wohl kaum in der Themse baden.«

			»Verdammt, das war’s mit der Überraschung.«

			Ich rolle mit den Augen. »Sag schon.«

			»Wir fahren in ein Spa. Scott hat mir davon erzählt.«

			»Ein Spa?«, wiederhole ich. »Was ist so besonders daran?«

			»Siehst du, wenn wir da sind. Vertrau mir einfach. Ich bin sicher, es wird dir gefallen.«

			Wir fahren knapp zwanzig Minuten stadtauswärts. Das letzte Stück der Straße führt durch ein Wäldchen und endet an einem offenen, schmiedeeisernen Tor. Heaven’s Essence steht auf einem beleuchteten Schild. Hinter hohen Hecken erspähe ich etwas, das im ersten Moment an ein Gewächshaus erinnert. Kübel mit Stämmchen und Blumen säumen die gläsernen Wände, erst beim Näherkommen erahne ich den Eingangsbereich eines Wellnesstempels.

			»Willkommen im Heaven’s Essence«, begrüßt uns ein Mann in weißem Leinenhemd. »Darf ich Ihre Namen erfahren?«

			»Sì, wir haben reserviert, auf Bianchi«, antwortet Silvano.

			Der Mann schaut in seinen Computer und nickt bestätigend.

			»Richtig, das Romantik-Paket.«

			Ich ziehe eine Braue hoch. Das Romantik-Paket?

			»Ja, meine Freundin und ich arbeiten furchtbar viel. Die Auszeit haben wir bitternötig.«

			»Da sind Sie bei uns im Heaven’s Essence goldrichtig. Ihre Lounge ist vorbereitet, Bademäntel und Handtücher bekommen Sie bei den Umkleiden, und meine Kollegin wird Sie dorthin begleiten. Ihre Paar-Massage beginnt in zwanzig Minuten, lassen Sie sich also Zeit und genießen Ihren Nachmittag im Heaven’s Essence.«

			Ob er jedes Mal eine Provision bekommt, wenn er Heaven’s Essence ausspricht?

			Besagte Kollegin erscheint am Tresen, eine Frau mittleren Alters mit grau meliertem Haar, die sich als Wanda vorstellt, unsere Ansprechpartnerin für heute. Sie bittet uns, ihr zu folgen, und führt uns einen Gang entlang. Aus unsichtbaren Boxen rieselt leise Entspannungsmusik. Bei den Umkleiden angekommen, bleibt sie stehen und bedeutet uns vorzugehen.

			»Rechts finden Sie Ihre Spinde. Falls Sie sich bedecken möchten, stehen Ihnen Handtücher und Bademäntel zur Verfügung. Zum offenen Bereich und den Massageräumen geht es durch die Tür geradezu. Die privaten Lounges finden Sie zu Ihrer Linken, Ihre ist die Nummer vier, der Code lautet 3122. Wenn Sie noch einen Wunsch haben, lassen Sie es mich wissen.«

			»Falls wir uns bedecken möchten?«, wiederhole ich, sicher, mich verhört zu haben.

			»Unseren Gästen steht es frei, sich bedeckt oder textilfrei zu bewegen. Wir ehren den menschlichen Körper und geben ihm hier die Freiheit, sich vollkommen zu erholen und zu entspannen. Ihr Handy dürfen Sie daher nur in Ihrer Lounge nutzen. Im offenen Bereich sind Mobiltelefone sowie Kameras untersagt.«

			»Gut zu wissen«, presse ich hervor.

			»Namaste.« Sie faltet die Hände vor der Brust, deutet eine Verbeugung an und lässt Silvano und mich allein.

			»Das hier ist ein Nackt-Spa?«, zische ich.

			»Nicht verpflichtend«, erinnert er mich.

			»Du hättest mich vorwarnen können.«

			»Hätte es was geändert?«

			»Ja. Ich hätte mich mental darauf vorbereiten können. Mir fällt es schwer genug, mich vor dir auszuziehen, und jetzt soll ich es vor Wildfremden tun?«

			»Du sollst gar nichts. Wir haben Bademäntel und Handtücher, und ich habe uns eine Lounge gebucht. Du wolltest, dass Nacktsein sich nicht mehr verboten anfühlt, und hier ist es das Normalste der Welt. Atme durch und lass dich drauf ein. Namaste.«

			»Ich namaste dir auch gleich eine«, brumme ich.

			»Du wirst nichts ändern, wenn du deine Komfortzone nicht verlässt, Rowan«, erwidert er. »Versuch, dich darauf einzulassen. Sollte es dir zu viel werden, gehen wir, und ich fahre dich nach Hause, versprochen.«

			Ich zwinge mich, durchzuatmen und nachzudenken, und komme zu dem Schluss, dass Silvano recht hat. Wenn sich Nacktsein normal für mich anfühlen soll, muss ich meine Grenzen erweitern. Die Definition von Wahnsinn ist, immer wieder das Gleiche zu tun und andere Ergebnisse zu erwarten – ich habe leider vergessen, von wem dieses Zitat stammt, aber es trifft ins Schwarze. Silvanos Idee mit dem Spa ist dahingehend sogar gut durchdacht. Ich brauche Babysteps und er gibt sie mir.

			Sanft streicht er mir eine Haarsträhne hinters Ohr. Die Berührung prickelt auf meiner Haut.

			»Wollen wir?«

			»Okay, einen Versuch ist es wert.«

			Wir verschwinden in den Kabinen und kommen umgezogen heraus. Ich habe mich für den Bademantel entschieden, Silvano hingegen trägt bloß ein Handtuch um die Hüfte. Die tätowierte Haut spannt über seinen Muskeln. Sein Eightpack wirkt wie gemalt, ebenso wie das definierte V, das zusammen mit einer feinen Linie Härchen in seinem Bund verschwindet. Augenblicklich zieht es in meinem Unterleib, und Hitze steigt in meine Wangen.

			»Gefällt dir die Aussicht?«, fragt er.

			»Bild dir nichts ein. Würde ich fünfmal die Woche trainieren, sähe ich genauso aus.«

			»Und ob ich mir was drauf einbilde, das alles ist harte Arbeit.« Er mustert mich ebenfalls. »Heiß.«

			»Lügner«, entgegne ich und lächle.

			Draußen nimmt Wanda uns wieder in Empfang, die uns einen weiteren Gang entlangführt. Eine Wand ist komplett aus Glas, hinter der sich der offene Bereich befindet. Dampf steigt aus einem runden Schwimmbecken. Drum herum haben es sich ein paar der Gäste auf Liegestühlen bequem gemacht. Männer und Frauen, so alt wie wir, ältere und jüngere, und die meisten nackt. Ich sehe alles, Bauch, Beine, Po, Brüste und die ganz privaten Zonen. Es scheint ihnen nicht das Geringste auszumachen.

			Als ein Typ, nicht älter als wir, wenige Meter von uns entfernt aus dem Becken steigt und sein bestes Stück nur noch knapp bedeckt ist, wende ich den Blick ab.

			Es wäre nicht das erste Mal, dass ich einen Penis sehe. Ich habe Dan ein paar Mal einen runtergeholt, vor unserem ersten und einzigen Versuch, miteinander zu schlafen. Für heute reicht es mir jedoch, mich an meine eigene Nacktheit zu gewöhnen und dem Fluchtreflex zu widerstehen, der seit dem Betreten des Heaven’s Essence gnadenlos an mir nagt.

			Wir erreichen einen Raum, der mit jedem einzelnen Quadratzentimeter Wellness schreit. Dunkles Holz bedeckt Boden und Wände. Deko-Elemente aus goldenen Blumen sorgen für zwanglose Eleganz, und in der Mitte sind zwei Massageliegen aufgebaut. Die Masseurin erwartet uns bereits.

			»Guten Abend, ich bin Zelda. Es freut mich, Sie im Heaven’s Essence begrüßen zu dürfen. Ich habe heute die Ehre, Sie bei der Paar-Massage anzuleiten. Haben Sie bereits festgelegt, wer von Ihnen beginnen möchte?«

			»Werden wir nicht zusammen massiert?«, frage ich.

			»Unter meiner Anleitung werden Sie lernen, wie Sie einander massieren. Das ist Teil der spirituellen, romantischen Erfahrung.«

			»Richtig«, sagt Silvano und räuspert sich. »Ich massiere dich zuerst, wenn das okay ist, Rowan. So kann ich mich mal bei dir revanchieren. Meine Freundin ist Physiotherapeutin«, ergänzt er an Zelda gewandt.

			»Das klingt wunderbar. Sind Sie damit einverstanden, Rowan?«

			Ich erwidere Silvanos Blick, atme tief durch und nicke. Kein Grund, nervös zu sein, richtig? Er tut das für dich.

			Silvano dreht sich um, während ich den Bademantel ausziehe, mich mit dem Bauch nach unten auf der Liege ausstrecke und mein Gesicht in die dafür vorgesehene Aussparung lege. Über meinen Hintern kommt ein weiches Handtuch. Ob Silvano hört, wie schnell mein Herz schlägt?

			Geduldig erklärt Zelda ihm die verschiedenen Muskelgruppen und wie er dabei helfen kann, sie zu entspannen. Silvano hört aufmerksam zu und tritt anschließend zu mir an die Liege. Ein nervöses Kribbeln erfüllt meinen Körper, schießt mir bis in die Zehen und hoch in die Finger, und ich balle die Fäuste. Seine Präsenz füllt den gesamten Raum. Dabei hat er mich noch nicht mal berührt.

			»Entspannen Sie sich«, ermutigt mich Zelda. »Der erste Besuch in einem Spa ist aufregend, aber dieser Mann ist Ihr Partner und wird alles tun, damit Sie sich gut fühlen.«

			»Das werde ich«, pflichtet er ihr bei und beugt sich zu meinem Ohr. »Ein Wort von dir, und wir gehen.«

			Ich halte ihm meinen kleinen Finger hin, und Silvano hakt seinen ein. Die Hand ist weich, er muss sie mit Massageöl eingerieben haben. Dann richtet er sich wieder auf, und Zelda zeigt ihm, wo er beginnen soll.

			Ich weiß, was passiert, trotzdem bin ich angespannt, als er die Hände auf meine Schulterblätter legt. Es ist vier Jahre her, seit Dan mir so nahegekommen ist. Ich erinnere mich an seine Hände auf mir. An den Moment, in dem ich beschloss, ihm zu sagen, dass ich noch Jungfrau bin. An seine Worte. Wir ficken bloß, stell dich nicht so an.

			Aber ich bin nicht dort. Silvano ist nicht Dan, und ich kann ihm vertrauen, nicht wahr?

			Silvano widmet sich die ersten Minuten ausschließlich meinen Schultern, bis ich mich ein wenig entspanne. Erst dann wandert er tiefer und fährt mit den Fingern meine Wirbelsäule entlang, bis zu meinem unteren Rücken. Das Öl kaschiert nicht ganz, wie rau seine Hände vom Training sind, gleichzeitig ist er unfassbar sanft. Jedes Streicheln und Drücken ist bedacht und gibt mir Sicherheit. Ich wette, er macht das nicht zum ersten Mal.

			Meine Verspannungen lösen sich allmählich unter seinen Händen, und ich kann ein Seufzen nicht unterdrücken. Die bösen Erinnerungen rücken in den Hintergrund, ebenso wie Dan, und ich bin nur noch hier. Namaste, wer hätte das gedacht? 

			Nach einer Weile erreicht Silvano mein Becken. Seine Hände verharren am Saum des Handtuchs, das meinen Hintern bedeckt.

			»Weiter«, sage ich und spüre im nächsten Moment, wie sich seine Daumen in die Stelle über meinem Steißbein bohren. Die Handballen kneten den Bereich um meine Hüfte, und ich zucke, ohne es zu wollen, als Hitze direkt zwischen meine Beine schießt.

			Ich versuche nicht mal mir einzureden, er hätte es nicht bemerkt. Aber da ist kein Lachen. Nur kreisende Bewegungen, die mir ein weiteres, tiefes Stöhnen entlocken.

			»Wir kommen nun zum Ende«, verkündet Zelda. »Um einen harmonischen Abschluss zu schaffen, streicheln Sie Ihre Partnerin. Huldigen Sie ihrem Körper, ihrer Stärke und ihrer Seele, und nehmen Sie sich Zeit dafür. Ich hole indes frische Handtücher.«

			Das Rollen einer Schiebetür ertönt, und wir sind allein.

			»Wie fühlst du dich?«, fragt Silvano.

			»Gut«, murmle ich. »Wie oft hast du das schon gemacht?«

			»Sagen wir, ich habe etwas Übung.«

			»Ich wusste es.«

			Bedacht streicht er von meinen Schultern zu meiner Hüfte, und ich genieße es. Seine Berührungen, wie er mit mir umgeht. Ihn. Plötzlich weiß ich nicht mehr, wieso ich am Anfang nervös war.

			»Du bist schön, Rowan«, sagt er leise.

			»Danke«, flüstere ich und blinzle.

			Ich kann mich nicht erinnern, dass mich je ein Mann schön genannt hat. Hübsch ja, oder das eine oder andere Kompliment, wenn mir ein Kleid besonders gut stand. Aber nie hat es jemand so gesagt wie Silvano: wahr, aufrichtig und ohne Hintergedanken. Echt.

			Ich bekomme eine Gänsehaut.

			Wenig später kehrt Zelda zurück, und Silvano und ich tauschen die Plätze. Vorsichtig streiche ich über die Heiligenbilder, Symbole und Zitate, die seinen Rücken zieren. Sein Körper ist ein Kunstwerk. Ein perfektes Zusammenspiel aus Sehnen, Muskeln und weicher Haut. Seine Seufzer sind die beste Bestätigung dafür, dass ihm gefällt, was ich tue. Hier. Weit weg von Richmond und jeder Verpflichtung.

			Er genießt es und vertraut mir. Freiwillig.

			Keine Ahnung, ob ihm bewusst ist, wie viel mir das bedeutet.

			Nach der Massage geht es zur Gesichtsbehandlung und anschließend in den offenen Bereich, in dem sich das Schwimmbecken befindet.

			Trotz der Gäste und vereinzelter Gespräche umfängt uns beim Eintreten eine gewisse Ruhe. Keiner beachtet uns, und niemanden scheint es zu kümmern, nackt zu sein. Genauso wenig ernten wir wertende Blicke, weil wir es nicht sind.

			Ermutigt lege ich die Hände an den Gürtel des Bademantels, den ich zu einer Schleife gebunden habe. Doch das plötzliche Hochgefühl schwindet so schnell, wie es gekommen ist. Mein steigender Puls vertreibt die Sicherheit aus meinem Körper. Enttäuscht von mir selbst, lasse ich die Hände wieder sinken.

			Wieso kann ich es nicht? Warum kann ich nicht ein Mal mutig sein und es einfach tun? Das zu meinem Vorhaben, meine Grenzen erweitern zu wollen. Hat ja toll geklappt …

			An der Bar bestellen wir uns je einen alkoholfreien Cocktail und schnappen uns zwei Liegestühle etwas abseits vom Pool. Perfekt, um alles im Blick zu haben und gleichzeitig nicht selbst im Mittelpunkt zu stehen.

			Während wir an unseren Drinks nippen, reden wir über das anstehende Spiel gegen Liverpool, wie mir mein Kater Gismo zugelaufen ist, und finden uns schließlich in einer heißen Diskussion über die besten und schlechtesten Filme wieder, die wir je gesehen haben. Bei unserem Flop eins sind wir uns einig: ZomBee 3.

			»Das einzig Gute an dem Film ist, dass wir seinetwegen jetzt hier sind«, sagt Silvano. »Hätten wir ihn uns nicht angeschaut, hätte ich mein Handy nicht bei dir vergessen, und du wärst nie bei mir zu Hause aufgekreuzt, um es mir zurückzubringen.«

			»Denkst du, ich sollte Marcus999 ein Dankeskärtchen zukommen lassen?«

			»Wer ist Marcus999?«

			»Mein Date, das nach dem Film noch aufgetaucht ist und das du verjagt hast. Oder hast du das vergessen?«

			»Das muss mir glatt entfallen sein.«

			Schmunzelnd lasse ich den Blick durch den Raum schweifen. »Das mit dem Spa war eine gute Idee. Danke.«

			»Jederzeit, belezza.« Er hebt sein Glas. »Auf trashigen Tier-Horror.«

			Wir stoßen an und trinken.

			»Sollen wir gleich noch ein Foto machen?«, frage ich. »Ein Spa-Tag passt doch zu einem frisch verliebten Paar, oder?«

			»Klingt gut. Ich bin sowieso neugierig auf die Lounge.«

			»Die übrigens nicht nötig gewesen wäre«, sage ich. »Das alles hier ist mehr als genug.«

			»Es war nötig«, widerspricht er mir. »Immerhin habe ich dir mein Wort gegeben, dafür zu sorgen, dass du nichts bereust. Tust du mir im Gegenzug einen Gefallen.«

			»Welchen?«

			Er grinst. »Finde dich damit ab.«

			Eins zu null für ihn.

			Nachdem wir ausgetrunken haben, lassen wir unsere Gläser stehen und folgen den Schildern zurück zu den Umkleiden, von wo aus wir die Lounges erreichen. Ich gebe den Code bei der Nummer vier ein und gehe vor. Im ersten Moment bin ich einfach nur sprachlos.

			Die Lounge ähnelt einem kleinen Wintergarten. Ein Hinweis an der Wand erklärt, dass die Scheiben verspiegelt sind und wir zwar raus-, aber niemand hineinschauen kann. Überall stehen Kübel mit bunten Blumen. Der Boden ist gefliest, schmale Holzbänke flankieren den Raum, auf denen unsere Sachen sowie frische Handtücher bereitliegen, und überall stehen Teelichter mit flackernden LEDs. Vermutlich sind diese ebenfalls Teil des Romantik-Pakets. Neben einer pompösen Lounge Insel gibt es eine Minibar und einen Zugang zu unserem Privatpool, der durch einen Vorhang aus durchsichtigen Schnüren ins Freie führt.

			»Wie findest du es?«, fragt Silvano.

			»Es ist schön«, sage ich und schlucke. »Wie viel hat dich das alles jetzt eigentlich gekostet?«

			»Nicht der Rede wert. Wenn ich mir um etwas keine Sorgen machen muss, ist es Geld.«

			»Es geht mir ums Prinzip.«

			»Vergiss es, Rowan«, beharrt er. »Wenn du mir einen Gefallen tun willst, machen wir jetzt das Foto und sind damit quitt.«

			»Du bist manchmal echt herrisch.«

			»Angesichts dessen, was du liest, stehst du drauf«, neckt er mich.

			Ich würde gerne kontern, dass mein Buchgeschmack nicht zwingend etwas mit meiner Realität zu tun haben muss – aber in dem Fall hat er durchaus einen Punkt.

			Silvano holt sein Handy, und wir setzen uns auf die Lounge-Insel. Es dauert ein Weilchen, bis wir eine geeignete Pose finden, die genug zeigt, aber mein Gesicht verdeckt, und ohne mich selbst loben zu wollen: Wir sind ziemlich überzeugend. Wenn ich’s nicht besser wüsste, würde ich uns die Pärchen-Nummer sowas von abkaufen. Er hat den Arm um mich geschlungen und ich das Gesicht in seiner Halsbeuge vergraben, während Silvano breit in die Kamera grinst. Es ist beinahe unheimlich, wie echt das Foto wirkt.

			»Ich poste es morgen«, sagt er und steckt das Handy weg. »Übrigens habe ich dir was bestellt. Wundere dich also nicht, wenn du die Woche Post bekommst.«

			»Noch etwas? Du hast mir doch gerade erst das Buch geschenkt.«

			»Sì, mir war danach.«

			»Habe ich irgendeine Form von Mitspracherecht?«

			»Du kannst das Paket ablehnen, doch hinsichtlich deines eigenen Wohlbefindens würde ich es nicht tun«, gibt er zurück – was auch immer das heißen soll. Doch da ich inzwischen weiß, wie gern er sich geheimnisvoll gibt, lasse ich es darauf beruhen.

			Silvano schaut zum Pool.

			»Willst du schwimmen?«

			»Jetzt?«, frage ich.

			»Wieso nicht? Das Wasser ist warm.«

			Ein Teil von mir will Ja sagen, doch wie vorhin im offenen Bereich hält mich etwas zurück.

			Zum Schwimmen müsste ich den Bademantel ausziehen, und darunter bin ich nackt. Natürlich könnte ich meinen Bikini anziehen, doch das käme mir nach den letzten Stunden wie ein Rückschritt vor. Vielleicht habe ich mir für heute genug zugemutet. Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut, nicht wahr?

			»Geh nur, ich bleibe hier.«

			»Okay«, sagt er und lächelt. »Falls du es dir anders überlegst, weißt du ja, wo ich bin.«

			Silvano dreht sich um und lässt im nächsten Moment sein Handtuch fallen. Mein Herz stolpert, und mir wird heiß. Er ist splitterfasernackt. Bei jedem Schritt spannen sich seine Waden, die Schenkel, und dieser Hintern. Doch das alles ist nichts im Vergleich zu seinem unerschütterlichen Selbstbewusstsein, mit dem er auf das Becken zugeht, als wäre nichts dabei.

			Kleine Wellen breiten sich auf der Wasseroberfläche aus, als er ins Wasser watet und zwischen die Schnüre ins Freie tritt. Durch die Scheibe kann ich ihn immer noch sehen. Inzwischen ist es dunkel geworden. Ich habe gar nicht gemerkt, wie die Zeit vergangen ist. Mondlicht zeichnet Silvanos Schultern und den Rücken, während er sich bis in die Mitte vorwagt, stehen bleibt und gen Himmel sieht.

			Er ist schön, denke ich und meine nicht nur seinen Körper. Ich meine ihn. Weil er mich hierhergebracht hat. Er ist geduldig, setzt mich gerade genug unter Druck, um meine Grenzen zu erweitern, und akzeptiert, dass ich es ihm nicht leicht mache. Es ihm nicht leicht machen kann. Er nimmt unseren Deal und mich ernst, hat mich gebeten, ihm zu vertrauen, und es nicht ausgenutzt.

			Das wird er auch nicht.

			Er hat mir sein Wort gegeben.

			Die Erkenntnis trifft mich unvorbereitet, und eine Welle aus Wärme rollt durch mich hindurch. Auf einmal sind meine Hände wieder am Gürtel. Scham wallt auf, will mich zurückhalten, doch ich öffne ihn trotzdem. Lasse sie zu, aber lasse sie mich auch zum ersten Mal nicht beherrschen. Ich wollte Veränderung. Silvano und ich sind allein, und ich entscheide, auch wenn mir das Herz bis zum Hals schlägt.

			Ich will nicht hier sitzen und ihn ansehen.

			Ich will da raus und bei ihm sein.

			Der Frotteestoff gleitet über meine Schultern zu Boden. Luft streift meine Beine, meinen Bauch, meine Brüste und meine Scham. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich das letzte Mal so zerbrechlich gefühlt habe. Vielleicht noch nie.

			Vorsichtig nehme ich die ersten Stufen ins Becken. Die Wellen erwidern meinen Puls. Unten angekommen, reicht mir das Wasser nur bis zum Bauchnabel, doch ich gehe weiter. Durch die Schnüre, ins Freie und auf Silvano zu. Schritt für Schritt.

			Erst als ich neben ihm stehen bleibe, bemerkt er mich.

			»Hey«, sage ich.

			»Hey, belezza.« Mehr nicht.

			Eine Weile stehen wir nur da. Ich schaue zum Himmel und staune über die Sterne. Von Richmond aus sind sie nie so klar, doch hier erkenne ich sogar ein paar Sternbilder. Da nehme ich eine Berührung an meiner Hand wahr.

			»Okay?«, fragt Silvano.

			»Okay«, antworte ich und verschränke meine Finger mit seinen.

			Ich spüre seine Wärme bis in die Zehenspitzen. Seine Sicherheit, sein Versprechen, dass ich nichts von alldem hier bereuen werde. Mein Herz beruhigt sich, und ich nehme alles um mich herum mit einer Klarheit wahr, die ich noch nie erlebt habe. Das Wasser an meiner Taille, den Himmel, das Rascheln der Blätter. Ihn. Auch wenn dieser Moment bloß Teil unseres Deals ist, bedeutet er etwas. Hier zu stehen und meiner Angst die Stirn zu bieten, ist … befreiend. Mein Herzschlag donnert durch meinen Körper, aber nicht aus Furcht, sondern vor Stolz.

			Ich drehe mich zu Silvano. Er betrachtet mein Gesicht, neigt den Kopf, und ich spüre, wie er auch den Rest von mir in sich aufnimmt. Meinen Hals, das Schlüsselbein, meine Brüste, bevor sein Blick wieder meinen findet.

			»Du bist schön, Rowan.«

			Das Gleiche hat er bei der Massage auch gesagt, und ich bekomme eine Gänsehaut.

			Ohne darüber nachzudenken, schlinge ich die Arme um ihn. Erst wirkt Silvano überrascht, dann erwidert er die Umarmung. Er ist überall. Seine Haut, seine Hitze, seine Muskeln, seine Härte, die sich gegen meinen Bauch drückt. Alles.

			»Sorry«, murmelt er.

			»Ist okay. Nichts ist peinlich, richtig?«

			Er lacht. »Richtig.«

			»Es ist gar nicht so schwer, wie ich dachte.«

			Ich löse mich von ihm und sehe ihn an. Silvano lächelt stolz, und das macht mich noch mutiger. Kurzerhand stelle ich mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn.

			Anfangs hätte ich niemals geglaubt, unser Deal könne funktionieren. Er klang zu gut, um wahr zu sein, und schon gar nicht hätte ich gedacht, mich ausgerechnet bei Silvano fallen lassen zu können. Aber ich habe mich geirrt. Das hier ist gut. Sehr gut sogar.

			Hier zu stehen, nackt im Mondlicht, und Silvano zu küssen, ist das Beste, was mir je passiert ist.

		


		
			KAPITEL 14 
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Silvano

			
Montag, 17:43 Uhr
Rowan: Ich weiß nicht, ob ich dich umarmen oder umbringen soll. (Foto)

			Grinsend lese ich Rowans Chat, während ich den Wagen abschließe und mich in den Strom auf dem Bürgersteig einfüge. Ich habe vor ein paar Minuten die Bestätigung bekommen, dass die Bestellung angekommen ist, die ich ihr angekündigt hatte. Sie hat mir sofort geschrieben. Das dazugehörige Foto zeigt das geöffnete Paket, ausgelegt mit rosa Seidenpapier, auf dem zwei Dinge liegen: der PleasureMaxxx, das neuste Werk innovativer Vibratorforschung, und ein Umschlag mit der Aufschrift 100 Tage grenzenlose Lust.

			Kurzerhand rufe ich sie an. Sie geht sofort ran.

			»Was ist das?«, fragt sie.

			»Schritt zwei unseres Deals«, antworte ich.

			»Das Teil kostet über zweihundert Pfund, Silvano. Und was hat es mit diesem Umschlag auf sich?«

			»Mach ihn doch einfach auf.«

			Es raschelt, gefolgt von Stille, bevor sie anfängt zu lachen.

			»Du schickst mir ein Probe-Abo für Porno-Hörspiele?«

			»Gefällt’s dir?«

			»Keine Ahnung. Es ist seltsam, sowas von dir zu bekommen.«

			»Stichwort: Sexpositivity«, erkläre ich. »Es ist genauso legitim, sich von dem Teil zum Orgasmus bringen zu lassen, wie von mir.«

			»Klingt pseudo-psychologisch für mich.«

			»Probiere es einfach aus. Aus meiner Sicht läuft unsere Abmachung bisher recht gut, oder nicht?«

			»Zumindest besser als gedacht.«

			Automatisch denke ich an den Moment im Heaven’s Essence vor vier Tagen. Rowan mit schwerem Atem, aber erhobenem Kopf neben mir, als würde sie sich und der Welt ein Zeichen setzen. Ich hatte den Abend bereits als Erfolg verbucht, bevor sie zu mir ins Wasser gekommen war. Sie hatte sich auf meine Idee eingelassen und mir vertraut. Ein erster wichtiger Schritt, mit dem sie bereits über ihre Grenzen hinausgegangen war. Die Umarmung, geschweige denn der Kuss waren etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Auf einmal berührten wir uns überall. Sie war nackt, mutig, selbstbewusst – mit einem Wort: überwältigend – und so unfassbar sexy.

			Ein Maunzen dringt aus dem Hörer, und Rowan seufzt.

			»Ich fürchte, ich muss auflegen. Gismo hat mir die zwei Auswärtsspiele hintereinander immer noch nicht verziehen und verlangt meine Aufmerksamkeit.«

			»Er hat sich nicht davon erweichen lassen, dass wir ein drei zu null gedreht haben?«

			»Er hält euch für Amateure, weil ihr überhaupt drei Tore gefangen habt. Sehen wir uns morgen?«

			»Sì, schönen Abend euch. Und dir viel Spaß mit dem PleasureMaxxx.«

			»Werde ich haben«, erwidert sie und legt auf.

			Werde ich haben. Damit habe ich mir wohl ein Eigentor geschossen.

			Versteht mich nicht falsch, ich will, dass Rowan Spaß hat. Aber die Vorstellung von ihr heute Abend in ihrem Bett, wie sie sich schmutzige Dinge ins Ohr flüstern lässt und dabei mit dem PleasureMaxxx … fuck. Schnell versuche ich an etwas anderes zu denken. Nasse Handtücher. Sammelumkleiden. Kreuzbandriss … Zum Glück funktioniert es. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, wenn ich meine Schwester treffe, ist ein ausgewachsener Ständer.

			Endlich erspähe ich das Kings Arms, wo Romea und ich verabredet sind. Für einen Montagabend ist es erstaunlich voll. Ich gehe direkt an der Bar vorbei, nehme die Treppe nach oben und entdecke sie sofort. Romea sitzt an einem Tisch weiter hinten am Fenster. Neben ihr eine Frau mit langem schwarzem Haar. Ich erkenne sie von Romeas WhatsApp-Bild.

			»Hey, da bist du ja«, ruft Romea.

			»Hey, Schwesterherz.« Ich begrüße sie mit Küsschen links, Küsschen rechts.

			»Hi, ich bin Luana«, stellt sich die Frau neben ihr vor und reicht mir die Hand. »Freut mich, dich kennenzulernen.«

			»Silvano, hi. Freut mich auch. Habt ihr schon bestellt?«

			»Nein. Noch nicht.« Aufmerksam mustert Luana mich. »Es ist cool und merkwürdig zugleich, dich ausnahmsweise nicht auf dem Platz zu sehen. Bin ein großer Deers-Fan.«

			Zum Beweis zieht sie den linken Ärmel hoch. An ihrem Handgelenk prangt ein kleines Tattoo von einem Hirsch, der dem in unserem Vereinswappen gleicht.

			»Den habe ich auch, aber hier.« Ich klopfe mir auf den Oberarm.

			»Romea und ich sind über dich sogar das erste Mal ins Gespräch gekommen. Ich habe gescherzt, ihr wärt bestimmt verwandt, weil ihr den gleichen Nachnamen habt.«

			»Ach was, ich habe Eisbrecher gespielt und weiß nichts davon?«

			Romea schiebt unschuldig die Unterlippe vor. »Hab ich wohl vergessen. Wo hast du eigentlich deine Freundin gelassen?«

			»Kein Kommentar. Oder soll ich die hier wieder mitnehmen?«

			Grinsend ziehe ich die Karten aus der Innentasche meiner Jacke, um die mich Romea gebeten hat, und reiche sie ihr.

			»Du hast dran gedacht«, jubelt Romea und zeigt Luana die Tickets. »Überraschung!«

			»Oh mein Gott! Karten gegen Liverpool?«, quietscht sie.

			»Jep! Deshalb wollte ich, dass du dir das Wochenende freihältst. Alles Gute zum Dreimonatigen.«

			»Du bist doch verrückt«, ruft Luana und fällt ihr um den Hals.

			Grinsend gebe ich die erste Runde Drinks aus.

			Nachdem Luana beim letzten Bianchi-Dinner verhindert war, freue ich mich umso mehr, sie endlich kennenzulernen. Ähnlich wie ich hatte Romea die letzten Jahre nichts mit festen Beziehungen am Hut. Luana ist die erste Frau, mit der es ihr offenbar ernst ist und die sie der Familie vorgestellt hat.

			»Also, wie habt ihr euch kennengelernt?«, frage ich.

			»Im Fitnessstudio, das weißt du doch«, meint Romea.

			»Komm schon, ich will die ganze Geschichte hören.«

			Unsere Getränke kommen, und Luana erzählt in allen Einzelheiten, wie Romea und sie sich in dem Studio begegnet sind, in dem beide trainieren. Romea hatte ihren Ausweis verloren, den Luana gefunden hat. Zum Dank hat Romea sie auf einen Drink eingeladen und der Rest ist – wie man so schön sagt – Geschichte. Anfangs löchert mich Romea noch mit strafenden Blicken, greift aber irgendwann über den Tisch nach Luanas Hand und lächelt verträumt. Keine Ahnung, ob ich meine Schwester schon mal so verliebt gesehen habe. Wundern tut es mich nicht. Luana ist klug und witzig und wirkt mindestens so verliebt in meine Schwester wie umgekehrt. Sie ist die Art Mensch, die dir sofort das Gefühl gibt, sie schon ewig zu kennen, ohne dabei aufdringlich zu sein.

			Während sich der Pub mit Feierabendgästen füllt, leeren sich unsere Gläser. Ich will uns gerade eine zweite Runde organisieren, da winkt Luana ab und steht auf.

			»Ich mach das, ich wollte mich sowieso frisch machen«, sagt sie und gibt Romea einen Kuss. »Bis gleich, Baby.«

			»Bis gleich.«

			Ich warte, bis Luana auf der Treppe verschwunden ist, und drehe mich zu meiner Schwester. »Sie ist cool.«

			»Natürlich ist sie cool. Du kennst mich doch.«

			»Eben … au!«

			Ungerührt zuckt Romea die Schultern, als hätte sie mir gerade nicht einen Tritt gegens Schienbein verpasst.

			»Sie ist mir wichtig, okay? Ich glaube, ich will zum ersten Mal, dass es wirklich klappt.«

			»Deshalb die Karten, huh?«

			Sie nickt. In unserer Familie unterstützen wir einander bedingungslos, aber würde ich nicht für die Deers spielen, hätte Romea nichts mit Fußball am Hut, das wissen wir beide.

			»Wenn du willst, hole ich dir für jedes Spiel Karten«, sage ich. »Auch wenn ich bezweifle, dass du sie brauchst.«

			»Denkst du echt?«

			»Noch offensichtlicher wäre es nur, wenn sie ein T-Shirt mit der Aufschrift ›Ich liebe Romea‹ anhätte. Sie ist total vernarrt in dich, ihr seid fast ekelhaft süß zusammen.«

			»Ha ha. Bist du neuerdings unter die Romantiker gegangen? Oder liegt das an deiner neuen Freundin?«

			»Ich dachte, im Tausch für die Karten stellst du mir keine Fragen.«

			»Die waren dafür, nichts in den Familien-Chat zu schreiben«, korrigiert sie mich. »Also? Ich will Details.«

			Unauffällig sehe ich mich um und seufze ergeben.

			»Ich bin wirklich mit niemandem zusammen. Es ist bloß Show, damit mich die Aasgeier von der Yellow Press in Ruhe lassen und ich mich aufs Training konzentrieren kann. Eine Freundin hat zugestimmt, mir zu helfen, damit es echt aussieht.«

			»Ich dachte, du verarschst mich. Eine Fake-Beziehung? Bist du sechs oder sechsundzwanzig?«

			»Sehr witzig.« In knappen Sätzen erzähle ich ihr von Rahuls und meinem Gespräch, nachdem die Trennung von Sierra Wellen geschlagen hatte. »Mein Privatleben ist nicht ausschlaggebend für die Entscheidung, ob ich wieder spiele, aber auch nicht unwichtig, und ich gehe lieber auf Nummer sicher. Deshalb sollen Mamma und Papà auch nichts davon wissen, du weißt, wie sie sind.«

			»Oh ja, das weiß ich«, erwidert Romea. »Du solltest aber wissen, dass im Netz heiß diskutiert wird. Es werden sogar Wetten abgeschlossen, mit wem du zusammen bist. Und ohne dich ärgern zu wollen: Sierra lag bis gestern noch vorn.«

			»Ernsthaft? Wieso weißt du sowas?«

			»Ich langweile mich manchmal in der Uni, und dann schaue ich, was die Gossip-Seiten hergeben. Wie kannst du das nicht mitkriegen?«

			»Verschieß mal den entscheidenden Elfmeter in einem Spiel, und du nutzt Social Media nur noch, wenn’s nötig ist.«

			»Meinetwegen. Du solltest dir trotzdem etwas einfallen lassen, Marcia und Nevio haben was mitgekriegt. Ich meinte, sie sollen nichts sagen, aber ewig halten sie das nicht durch.«

			Fuck. Wenn die Zwillinge Bescheid wissen, kann ich mit so vielen signierten Trikots ankommen, wie ich will. Dann stellt sich nicht mehr die Frage, ob meine Eltern etwas mitkriegen, sondern wann.

			»Das klappt schon«, spiele ich es herunter. »Im Zweifel erkläre ich es ihnen, kein Problem.«

			»Wenn du das sagst.«

			Romea wackelt mit den Brauen, als wäre ich der Cliffhänger einer ihrer geliebten Soaps, und sie könne kaum erwarten, wie es nächste Folge weitergeht. Zum Glück erlöst mich Luana, die mit drei neuen Pints zurück an den Tisch kommt.

			»Shit, ich hab drei normale bestellt«, sagt sie und sieht mich entschuldigend an. »Darfst du gerade überhaupt trinken?«

			»Alles gut, ein Bier schadet nicht«, sage ich.

			»Okay. Romea meinte nur, du wärst gerade wieder ins Training eingestiegen. Muss anstrengend sein nach einer so schweren Verletzung, zumal Morrison eine echt gute Hinrunde gespielt hat und …« Sie schüttelt den Kopf. »Verdammt, ich habe mir eigentlich geschworen, nicht über Fußball zu reden, sorry. Ist wahrscheinlich die Aufregung.«

			»Dann sollten wir schnell etwas trinken«, schlage ich vor und ignoriere den Stich in meiner Brust, weil sie Morrison erwähnt hat. Nicht nur Whitmore, meine Familie und mein Team erwarten Großes von mir, sondern auch die Fans. Ganz abgesehen von mir. Aber bloß kein Druck.

			Wir sitzen noch eine Weile zusammen und unterhalten uns. Da Luana jedoch am nächsten Morgen früh rausmuss und ich Training habe, brechen wir nach der zweiten Runde auf und verabschieden uns.

			Zu Hause verschwinde ich trotz der späten Uhrzeit noch eine halbe Stunde im Kraftraum, gehe duschen und falle erschöpft ins Bett. Eine Weile zappe ich mich durch sämtliche Streamingdienste, bis ich den Fernseher schließlich ausschalte. Meine Gedanken kreisen ununterbrochen um das Spiel am Wochenende. Vorfreude fließt durch meine Adern, weil mein Körper auch nach Monaten der Zwangspause nicht verstehen will, dass ich auch diesmal bloß von der VIP-Lounge zusehen werde.

			Was würde ich geben, dabei zu sein, damit Romea und Luana mich spielen sehen? Und Mamma und Papà. Doch wie die letzten Monate wird mein Name nicht im Kader auftauchen. Dafür Morrisons, der mit Sicherheit auch gegen Liverpool abliefern wird.

			Ich schließe die Augen und versuche, an etwas anderes zu denken. Mich ständig mit ihm zu vergleichen, bringt nichts, ich muss mich auf mich konzentrieren. Zur Ablenkung schnappe ich mir mein Handy und öffne Rowans Chat.

			Montag, 21:50 Uhr
Silvano: Na, wie geht’s?

			Das »online« erscheint unter ihrem Namen, die beiden Häkchen färben sich blau. Im nächsten Moment klingelt es.

			»Hey, belezza«, begrüße ich sie.

			»Selber hey. Wieso bist du noch wach?«

			»Weil es nicht mal zehn ist und ich über achtzehn bin.«

			»Sagt der Typ mit der Fake-Beziehung.«

			»Punkt für dich. Ich bin gerade nach Hause gekommen und wollte hören, wie es läuft.«

			»Zufriedenstellend«, sagt Rowan.

			Ich brauche einen Moment, bis ich begreife, was sie meint.

			»Oh … oh. Gut. Ich hoffe, ich störe nicht?«

			»Willst du das wirklich wissen?«

			»Ich will alles wissen.«

			Sie schmunzelt. »Sagen wir einfach, der PleasureMaxxx ist jeden Pence wert.«

			»Das freut mich für dich«, sage ich und versuche das einsetzende Kopfkino abzuwürgen.

			Rowan nackt. Rowan, die auf dem Bett liegt, die Beine gespreizt. Rowan mit dem PleasureMaxxx in der Hand, wie sie ihn sich langsam … oh, fuck. Fuckfuckfuck. Sofort schießt mir das Blut in den Schwanz, und ich werde hart.

			»Danke«, gibt sie zurück. »Wo warst du eigentlich?«

			»Im Pub mit meiner Schwester. Ich habe ihre neue Freundin kennengelernt. Sie kommen morgen zum Spiel.«

			»Cool. Ist sie nett?«

			Ich fasse den Abend zusammen und erzähle auch von den Wetten bezüglich meiner neuen Freundin. Parallel klickt Rowan sich online durch ein paar Beiträge und liest mir ein SportsBlast-Ranking der möglichen Kandidatinnen vor.

			
					Sierra Wheeler

					Bella Hadid

					Chloë Grace Moretz

			

			Allein die Tatsache, dass zwei der Frauen blond sind, Rowan jedoch braune Haare hat (die man in der Story erkennen konnte), sagt alles über diesen Gossip-Blog aus. Lustig ist es trotzdem.

			»Es ist elf, ich muss langsam ins Bett«, sagt Rowan und gähnt.

			»Hörst du dir vorher noch ein heißes Hörspiel an?«, frage ich.

			»Vielleicht mache ich das.«

			»Ich könnte dir auch etwas vorlesen. Dark Pasión liegt auf meinem Nachttisch. Die Szene in den Kerkern mit den Ketten?«

			»Die war ziemlich gut«, bestätigt sie und schluckt hörbar. »Ein andermal, ja?«

			»Wann immer du willst, mi corazón«, sage ich, so wie es Juan zu seiner Alessandra sagt.

			Rowan lacht.

			»Gute Nacht, Silvano.«

			»Schlaf gut, Rowan.«

			Ich schalte mein Handy aus, lege es auf den Nachttisch und lösche das Licht. Stille legt sich über mich. Ich schließe die Augen und warte darauf, wegzudriften, doch es geschieht nicht.

			Stattdessen schieben sich die Bilder von Rowan in mein Bewusstsein, die für das genaue Gegenteil sorgen – und an denen ich selbst schuld bin, weil ich sie unbedingt fragen musste, wie ihr das neue Spielzeug gefällt. Ich stelle sie mir nackt auf dem Bett vor. Wie sie sich berührt. Denke an diese Kerkerszene und werde noch härter. Warum macht mich die Vorstellung an, sie Rowan vorzulesen? Wieso will ich unbedingt wissen, wie sie klingt, wenn sie es sich macht?

			Endlose Minuten wälze ich mich hin und her, doch es ist zwecklos. Meine Gedanken bleiben bei Rowan. Ich bin hart. Und ich weiß, ich werde verflucht nochmal kein Auge zutun, wenn ich mich nicht darum kümmere.

			Ich gehe ins Bad, ziehe mich aus und stelle mich unter die Dusche. Ich umfasse meinen Schwanz, stütze mich mit der anderen Hand an den Fliesen ab und lasse meinem Kopfkino freien Lauf. Ich denke an Rowan, nackt im Pool und vom Mondlicht geküsst, mein Mund auf ihrem, ihr warmer, fester Körper an meinem.

			Wasser prasselt auf mich herab, und ich umfasse meine Erektion fester. Fahre mit der Hand auf und ab und stöhne, während ich sie vor mir sehe. Blaugrüne Augen. Braune Locken. Und diese perfekten Lippen.

			Ich bilde mir ein, ihren Duft wahrzunehmen, Miss Dior, wie auf der Gala. In meiner Vorstellung schlingt sie die Beine um meine Hüfte, und ich trage sie zum Beckenrand. Setze sie darauf ab, schiebe mich zwischen ihre gespreizten Schenkel und stoße, ohne zu zögern, in sie. Hart und schnell. Wieder und wieder. Mein Mund auf ihrem, um jeden noch so kleinen Laut in mich aufzusaugen, den ich ihr entlocke. Ihre kleinen Brüste wippen jedes Mal, wenn ich in sie eindringe. Ihre Fingernägel bohren sich in meinen Rücken, und sie stöhnt. Mehr, Silvano. Härter. Nimm mich. Ich verliere mich darin, reibe meinen Schwanz und höre erst auf, als er in meiner Hand zuckt und ich so heftig komme, dass mein ganzer Körper bebt.

			Fuck, Rowan, was machst du mit mir?

			Ich dusche mich ab und gehe zurück ins Schlafzimmer. Als ich wieder im Bett liege, frage ich mich plötzlich, welchen Namen Rowan ruft, wenn sie kommt. Und obwohl das zwischen uns nicht echt ist, will ich, dass es meiner ist.

		


		
			KAPITEL 15 
[image: ]
Rowan

			Als ich Silvanos Päckchen geöffnet habe, war ich zuerst geschockt, dann habe ich gelacht. Auf die Idee, mir einen Vibrator zu schenken, kann nur er kommen. Inklusive des Hörspiel-Abos 100 Tage grenzenlose Lust. Noch vor wenigen Wochen hätte ich ihm das Päckchen postwendend an den Kopf geworfen und wäre vor Scham im Boden versunken. Aber das habe ich nicht getan. Es ist ein weiterer Schritt, mit dem er mir hilft. Ein weiteres Zeichen, dass er unseren Deal und meine Unsicherheiten ernst nimmt, sie aber nicht verurteilt. Gerade weil es Silvanos Idee war, ist es irgendwie … süß.

			Ganz im Gegensatz zu dem, was der PleasureMaxxx mit mir anstellt. Das Werbeversprechen solcher Geräte ist oft Bullshit. Von wegen, die Orgasmen würden mich in neue Sphären katapultieren. Doch in dem Fall … sagen wir einfach, ich wurde nicht enttäuscht. Außerdem hätte das Timing dafür nicht besser sein können.

			Da sich alle auf das Heimspiel gegen Liverpool konzentrieren, ist meine Woche brechend voll. Bei den Jungs stehen, abgesehen von Training und Behandlungen, Pressetermine an, und Silvano und ich kommen nicht dazu, ein nächstes Treffen auszumachen. Dafür schreiben wir. Er berichtet mir von seinen Fortschritten in Dark Passión II, und ich führe Konversationen, die meine Wangen augenblicklich zum Glühen bringen.

			Donnerstag, 19:43 Uhr
Silvano: Bitte sag mir, du bist schon bei der Stelle, wo er sie von der Jacht schubst und hinterherspringt. Da sind überall Haie, und er bringt sie nur zur Boje, um zu vögeln?

			Donnerstag, 19:43 Uhr
Rowan: Sie hat Angst, und er hilft ihr, sich zu entspannen.

			Donnerstag, 19:44 Uhr
Silvano: Und sie zu lecken, ist seine einzige Idee?

			Donnerstag, 19:44 Uhr
Rowan: Die Szene ist noch nicht vorbei 😉 Lies weiter!

			Donnerstag, 19:56 Uhr
Silvano: Heilige … Wieso tut er das? Und wieso findet sie das geil? Warum muss sie einen Hai streicheln, damit er kommt?

			Donnerstag, 19:58 Uhr
Silvano: Rowan? Erklärungen bitte!

			Donnerstag, 20:03 Uhr
Silvano: Hallo?

			Donnerstag, 20:03 Uhr
Rowan: Sorry, hab die Stelle auch nochmal gelesen …

			Donnerstag, 20:03 Uhr
Silvano: Bedeuten die drei Punkte, was ich denke?

			Donnerstag, 20:03 Uhr
Rowan: Vielleicht …

			Donnerstag, 20:04 Uhr
Silvano: Denkst du dabei an Juan? Oder an mich?

			Donnerstag, 20:05 Uhr
Rowan: Wer sagt, ich denke nur an einen von euch? Und du?

			Donnerstag, 20:05 Uhr
Silvano: Nur an dich, belezza, und wie sehr ich mich drauf freue, es dir zu besorgen! Ich wette, du schmeckst fantastisch 😈

			Donnerstag, 20:07 Uhr
Rowan: Was sagt es über mich aus, dass ich es mag, wenn wir so schreiben? Ist das komisch?

			Donnerstag, 20:07 Uhr
Silvano: Für mich nicht, ich finde es heiß. Du?

			Donnerstag, 20:07 Uhr
Rowan: Ich auch …

			Es ist nur ein Chat, trotzdem habe ich mich damit ein weiteres Mal überwunden und den nächsten Erfolg verzeichnet. Ich hätte lügen können, stattdessen war ich ehrlich, und bin anschließend nicht tot umgefallen. Es war nicht peinlich, er fand es heiß, und ich fühlte mich großartig. Nur eine Sache war gelogen: Ich habe dabei keine Sekunde an Juan gedacht, sondern nur an Silvano.

			Halb habe ich damit gerechnet, dass mich die Realität in den nächsten Tagen einholt. Vielleicht war die selbstbewusste Rowan nur eine Erscheinung. Doch das Gegenteil ist der Fall. Silvano und ich schreiben uns, er flirtet mit mir und ich mit ihm, dass ich zeitweise sogar vergesse, wieso wir das machen. Aber das ist okay, es macht Spaß. Und dank ihm fühle ich mich bei allem, was wir tun, ganz und gar nicht schuldig.

			Sonntag ist es endlich so weit. Zum ersten Mal in der Geschichte der Deers empfangen wir die Reds im Richmond Park Stadium. Nach der Auswärtspleite in der Hinrunde flimmert die Luft selbst bei Minusgraden, und alle sind heiß auf die Revanche vor heimischer Kulisse. Meine Aufregung hat jedoch noch einen anderen Grund. Und zwar einen, der gerade durch die Türen des Teamhotels tritt und meinen Blick wie automatisch findet.

			Silvano begrüßt seine Teamkollegen, wechselt ein paar Worte mit Coach Whitmore und kommt auf mich zu.

			»Hey, Rowan.«

			»Bianchi«, gebe ich zurück, und seine Mundwinkel zucken.

			Vor den anderen sind wir immer noch Physio und Spieler, und es wäre seltsam, ihn beim Vornamen zu nennen.

			»Wartest du auf jemanden?«, fragt er.

			»Nur auf mein Physio-Team, sie müssten gleich da sein.«

			»Gut, dann halte ich dich nicht auf. Ich wollte nur wissen, ob du heute Abend Zeit hast.«

			»Wofür?«

			»Schritt Nummer drei.«

			»Drei Schritte in zwei Wochen? Du hast es ja eilig. Und lass mich raten: Du verrätst mir wieder nicht, was wir machen, und ich soll dir einfach vertrauen?«

			»Nicht ganz. Wir fahren nirgendwohin, sondern bleiben bei dir zu Hause, wenn das okay ist. Halb zehn?«

			»Bekomme ich wenigstens einen kleinen Hinweis?«, frage ich. »Du wirfst mich immer ins kalte Wasser, das ist unfair.«

			»Kalt wird es nicht, so viel kann ich dir verraten.«

			Ich seufze. »Meinetwegen, halb zehn. Und jetzt geh, bevor noch jemandem auffällt, dass ich freiwillig mit dir rede.«

			Grinsend entfernt er sich, und gegen meinen Willen muss ich ebenfalls lächeln. Silvano fordert mich heraus – und seltsamerweise gefällt es mir. Der Kerl ist mir monatelang auf die Nerven gegangen, und jetzt werde ich kribbelig, wenn ich an unsere Verabredung heute Abend denke. Was er wohl diesmal vorhat?

			»Was war das gerade?«, fragt Allie, die wie aus dem Nichts plötzlich neben mir steht.

			»Was meinst du?«, erwidere ich.

			»Du und Bianchi? Läuft da doch etwas?«

			»Er und ich? Nein«, antworte ich etwas zu schnell und beiße mir auf die Unterlippe. Geht’s noch auffälliger?

			»Ich hab’s geahnt. Die ganzen Behandlungen, die viele Zeit, die ihr miteinander verbracht habt, und die Gala.«

			»Könntest du bitte etwas leiser sprechen?«, flüstere ich.

			»Die Jungs sind beschäftigt, niemand hört uns«, winkt sie ab. »Außerdem habe ich so viele Fragen. Seit wann geht das? Und wieso erzählst du mir nichts?«

			»Es gibt nichts zu erzählen, wir sind nicht zusammen«, stammle ich.

			»Aber da läuft was?«

			Mein Gesicht wird weiß.

			»Sozusagen. Es ist kompliziert.«

			»Nichts ist kompliziert, es gibt genau zwei Möglichkeiten: Ihr seid ein Paar, oder ihr habt Spaß. Da ich dich kenne, tippe ich auf Ersteres. Er hat für dich seine Bio auf Insta geändert! Und rechtlich gesehen, seid ihr seit der Gala ohnehin abgesichert.«

			»Wie gesagt, es ist kompliziert. Können wir das später besprechen?«, bitte ich sie. »Ich will nicht, dass die Jungs etwas mitkriegen. Schon gar nicht vor dem Liverpool-Match.«

			»Okay, weil du es bist. Ich hab nur noch eine Frage.« Verschwörerisch lehnt sie sich zu mir. »Ist er so gut, wie sein Ruf besagt?«

			Sofort denke ich an unseren Kuss im Heaven’s Essence. Mein Körper kribbelt an jeder Stelle, an der er mich berührt hat. Silvano war der erste Mann nach Dan, der mich nackt gesehen hat, und obwohl ich Angst davor hatte, war nichts daran seltsam. Es war schön. Am liebsten würde ich es sofort wiederholen. Vielleicht schon heute Abend?

			»So gut also?«, fragt Allie und schmunzelt. »Du bist verknallt.«

			»Bin ich nicht. Wir sind nur Freunde.«

			»Freunde, das kannst du …« Sie wird von dem Klingeln ihres Handys unterbrochen, auf dem Display erscheint Owens Bild.

			»Endlich«, seufzt Allie und geht ran. »Hi, Babe … Nein, es ist Spieltag, ich bin gerade im Teamhotel, und etwas Zeit hab ich noch. Ich wollte sowieso mit dir sprechen, … warte kurz.«

			Sie drückt sich das Handy an die Brust.

			»Bin gleich zurück, ja? Der Empfang hier drin ist grauenhaft.«

			Allie lächelt, aber es erreicht ihre Augen nicht. Sie wirkt irgendwie … besorgt. Oder bilde ich es mir ein? Im nächsten Moment entdecke ich mein Physio-Team auf der anderen Seite der Lobby. Die Pflicht ruft.

			Gedanklich mache ich mir eine Notiz. Allie und ich sind morgen mit Pepper und Livie zum Brautkleid-Shopping verabredet. Wahrscheinlich habe ich ihren Blick fehlgedeutet, und zwischen ihr und Owen ist alles okay. Aber falls nicht, … zumindest weiß sie dann, dass sie mit mir reden kann.

			Ehe ich’s mich versehe, sitzen wir im Bus zum Stadion. Ich führe abschließende Behandlungen durch und nehme meinen Platz auf der Bank am Spielfeldrand ein. Die Sonne ist längst untergegangen, die Flutlichtmasten ragen leuchtend in den dunklen Abendhimmel, und mein Atem bildet Dunstwölkchen, ehe ich meinen Schal vor den Mund ziehe. Der Referee pfeift die letzte Partie des Spieltags an, Punkt 17:30 Uhr, und der Ball rollt.

			Wie beim Tennis geht es von Anfang an hin und her. Weder die Deers noch die Reds sind bereit, auch nur einen Millimeter nachzugeben. Die Hitze des Spiels geht auf die Ränge über, Fangesänge schallen durch die Luft, und ein Raunen jagt das nächste. Spätestens als Baretta in der 25. Minute trifft, das Tor jedoch wegen Abseits nicht zählt, begreift auch der Letzte, dass heute etwas zu holen ist. Mit einem null zu null verabschieden wir uns in die Pause, und eine Viertelstunde später geht es genauso rasant weiter. Beide Teams lauern auf diesen einen, entscheidenden Fehler des anderen, und dann passiert es: Die Deers dringen in den gegnerischen Strafraum ein. Mitchell zieht in der 59. Minute aus spitzem Winkel ab. Der Ball zappelt im Netz und das Stadion explodiert.

			Wir führen! Wir führen gegen die Reds! Gegen LIVERPOOL!!!

			Heilige Mutter Gottes.

			Es ist noch eine halbe Stunde zu spielen, aber keinen hält es auf den Rängen. Das Publikum steht. Atemlos fiebere ich mit und zähle die Minuten. Sekunden. Scheiße, ist das spannend.

			Noch fünfzehn Minuten.

			Noch fünf.

			Drei.

			Nachspielzeit.

			Weiterhin steht es 0:1 … Pfeif ab. Pfeif endlich ab!

			Dann ertönt endlich der erlösende Pfiff, und es ist aus. Das Spiel ist vorbei, und wir haben es geschafft. 1:0 gegen Liverpool.

			Das Richmond-Wunder lebt.

			Ich schwebe wie auf Wolken nach Hause. Selbst der Regen kann meiner Stimmung nichts anhaben. Die kalten Tropfen beweisen es: Ich träume nicht. Wir haben wirklich gewonnen. Ich habe nicht auf dem Platz gestanden, trotzdem fühlt es sich auch wie mein Sieg an. Die ersten Punkte gegen Liverpool in der Vereinshistorie, und ich war live dabei! Unglaublich.

			Selbst zu Hause hält der Freudentaumel an, während ich Gismo füttere, duschen gehe und mich mit Dark Pasión II ins Bett kuschle. Nichts kann diesen Tag noch besser machen. Absolut nichts.

			Da klingelt es.

			Erst bin ich verärgert. Wer klingelt bitte Sonntagabend bei jemandem, ohne sich anzumelden? Bis es mir schlagartig wieder einfällt. Scheiße, ich bin verabredet!

			Ich springe aus dem Bett, werfe mir meinen Morgenmantel über und flitze die Treppe hinunter, wo ich Gismo, der es sich auf der letzten Stufe gemütlich gemacht hat, fast über den Haufen renne. Außer Atem reiße ich die Tür auf.

			»Hey«, begrüßt mich Silvano. »Ähm … bist du gerannt?«

			»Tut mir leid, hab vergessen, dass wir verabredet sind«, keuche ich. »Komm rein.«

			Während ich mich notdürftig sortiere, zieht er die Schuhe aus. Dabei bemerke ich den harten Zug um seinen Mund.

			»Ist etwas passiert?«, frage ich.

			»Mehr oder weniger.« Seine Miene verfinstert sich. »Ich war so dumm, mir Sierras Insta-Story anzusehen. Ich wollte wissen, was sie macht und wie es ihr geht. Keine Ahnung, anscheinend hatte ich doch ein schlechtes Gewissen wegen der ganzen Sache.«

			»Was hat sie denn gepostet?«

			»Zeig ich dir. Kann ich mal dein Handy haben?«

			Ich reiche es ihm. Silvano öffnet Instagram, geht auf Sierras Account und zeigt mir die Story. Augenblicklich sinkt die Temperatur im Raum.

			Das Gute ist: Sierra hat offenbar einen Neuen.

			Das Schlechte: Dieser Neue, den sie auf dem Foto eng umschlungen küsst, ist Dan Ashmore.

			»Ich freue mich ja, wenn sie jemand anderes datet, und im Grunde geht es mich nichts an, aber Dan ist übel. Sie weiß, ich kann ihn nicht ausstehen, das Ganze stinkt nach einer Retourkutsche. Hätte ich ihn bloß nie erwähnt.«

			»Ich weiß, was du meinst«, sage ich.

			Sierra ist selbst schuld, wenn sie sich auf jemanden wie ihn einlässt, um Silvano zu ärgern. Aber Dan Ashmore würde ich nicht mal meinem schlimmsten Feind wünschen.

			»Ich habe ihr eine Nachricht geschickt, nachdem ich es gesehen habe. Danach hat sie mich blockiert.«

			»Wieso schreibst du ihr?«

			»Um sie zu warnen?«, erwidert er, als wäre er selbst nicht sicher. »Egal. Wenn sie meint, er ist der Eine, ihre Entscheidung.«

			»Du kannst Dan echt nicht ausstehen, oder?«

			»Wer mag diesen Wichser schon?«, gibt er zurück und schließt kurz die Augen. »Vergiss es, ist nicht dein Problem. Ich will dich damit nicht nerven.«

			»Tust du nicht. Dan hinterlässt überall verbrannte Erde, und im Kleingedruckten einer Scheinfreundin steht, ich darf mir diesbezüglich auch deine Sorgen anhören.«

			Er mustert mich oder vielmehr das schwarze Negligé, das unter dem offenen Morgenmantel hervorlugt.

			»Steht im Kleingedruckten auch, dass du mich jedes Mal mit neuen Dessous überraschst, wenn wir uns sehen?«

			»Immer noch nein, die sind für mich«, erinnere ich ihn und lasse das Thema Dan fallen. »Du hingegen könntest endlich mal mit der Sprache herausrücken, wieso du unbedingt herkommen wolltest.«

			Lächelnd nimmt er den Themenwechsel an.

			»Das sagte ich schon, für Schritt Nummer drei. Du willst dich sicher fühlen, wenn wir miteinander schlafen. Deshalb dachte ich, ich übernachte heute bei dir.«

			»Hier? In meinem Haus?«

			»Wo sonst? Nur schlafen, mehr nicht. Was meinst du?«

			Etwas flattert in meinem Magen.

			»Wenn du denkst, ich lasse dich ohne Weiteres in mein Bett, irrst du dich. Hast du überhaupt eine Zahnbürste dabei?«

			»Erstens habe ich zu Hause geduscht, und zweitens habe ich eine Tasche mit allem Nötigen im Auto.«

			»Katzenhaarallergie?«

			»Nein.«

			»Schnarchst du?«

			»Nicht, dass ich wüsste.«

			»Merkwürdige Träume?«

			»Wenn, handeln sie alle von dir.«

			Ich beiße mir auf die Unterlippe, und er grinst frech. Nie im Leben hätte ich gedacht, Silvano Bianchi eines Tages in meinem Wohnzimmer stehen zu sehen, fragend, ob er bei mir schlafen darf. Noch weniger verstehe ich, wieso mir beim besten Willen kein Grund einfällt, der dagegenspricht.

			Nur schlafen, mehr nicht.

			Das könnte funktionieren. Dan war der letzte Mann, neben dem ich eingeschlafen bin. Eine weitere Erinnerung, die ich mit einer besseren ersetzen kann. Raus aus meiner Komfortzone, hin zu meinem neuen Ich. Denn das Kribbeln, das meine Haut überzieht, ist keine Angst. Es ist Aufregung. Und Aufregung ist gut genug, um seinen Vorschlag zu testen.

			»Einverstanden«, sage ich und strecke ihm die Hand hin. Er ergreift sie und haucht einen Kuss darauf. Elender Charmeur.

			»Ich hole eben meine Tasche, bin gleich zurück.«

			Während Silvano zu seinem Auto läuft, laufe ich hoch ins Schlafzimmer. Dark Pasión II wandert zurück ins Bücherregal, und weil ich nichts weiter mit mir anzufangen weiß, mache ich das Bett. Genauer gesagt, das Bett, in dem wir nachher schlafen. Zusammen. Dasselbe Bett, in dem ich mir neulich nach unserem Telefonat mit Unterstützung des PleasureMaxxx zwei Mal Freude geschenkt habe – und beide Male mit seinem Namen auf den Lippen kam. Ob der Geist vergangener Sünden immer noch in den Laken hängt? Wird er etwas merken?

			Okay, ich bin wohl doch ein klitzekleines bisschen nervös.

			»Ich habe unten abgeschlossen, war doch richtig, oder?«, fragt Silvano und kommt ins Schlafzimmer, die Tasche über der Schulter.

			»Ja«, antworte ich und drehe mich zu ihm.

			Eine Sekunde vergeht. Zwei. Drei. Die plötzliche Stille breitet sich im Raum aus, und wie vorhin im Flur mustert er mich. Mein Gesicht, mein Dekolleté, den spitzenbesetzten Rock des Negligés und meine Beine, bevor er mir wieder in die Augen sieht.

			Wir sind allein. Mehr allein als im Heaven’s Essence, wo wir nur in der Lounge unter uns waren. Hier sind nur wir, in meinen eigenen vier Wänden. Meinem Safespace.

			Nur wir zwei, in meinem Bett …

			Die Erkenntnis trifft mich mit voller Wucht, und wildes Kribbeln macht sich auf meiner Haut breit. Silvanos Blick ist einnehmend und intensiv. Ich weiß nicht, ob mich je einer so angesehen hat wie er gerade.

			»Wollen wir ein Bild für Instagram machen?«, fragt er, die Worte dringen wie durch Watte zu mir hindurch.

			Bilde ich es mir ein, oder ist seine Stimme rauer als sonst?

			»Gute Idee«, krächze ich, und er zieht sein Handy hervor.

			Wir stellen uns vor den Spiegel, der in meinen Kleiderschrank integriert ist. Silvano zieht mich an seine Brust, und ein Prickeln rast mein Rückgrat hinab.

			»Darf ich?«, frage ich, und er reicht mir sein Handy.

			Ich halte es so, dass es mein Gesicht verdeckt, während er die Arme um meine Taille schlingt. Sein Schritt drückt gegen meine Hüfte, und ich nehme die Beule darin wahr, doch ich habe nicht das Bedürfnis, mich wegzudrehen. Stattdessen pocht es verdächtig zwischen meinen Beinen. Es erregt mich, ihn zu erregen. Ich brauche gefühlt ewig, bis ich endlich den Auslöser drücke.

			»Das wäre erledigt.« Ich gebe ihm das Handy zurück. »Sollen wir jetzt schlafen?«

			Was rede ich da? Es ist noch nicht mal zehn!

			»Können wir, wenn du müde bist«, antwortet er und zieht die Brauen zusammen. »Wo ist dein Bad?«

			»Eine Tür weiter.«

			Ich bewege mich kein Stück, während Silvano nach nebenan geht und ich höre, wie das Wasser aufgedreht wird. Mein Herz dröhnt durch meinen ganzen Körper, und ich sehe mich im Spiegel. Da bin nur ich. Rowan. Dieselben braunen Locken, dieselben grünblauen Augen, mit demselben Negligé, das ich auch gestern zum Schlafen anhatte. Alles ist wie immer, trotzdem hat er mich angeschaut wie die begehrenswerteste Frau der Welt. Und dann kam die überforderte Rowan wieder zum Vorschein und fragt, ob wir schlafen wollen, weil mir nichts Besseres eingefallen ist. Wir hätten uns einen Film anmachen können, lesen oder reden. Abgesehen von unseren Physio-Terminen habe ich Silvano die Woche nicht zu Gesicht bekommen. Ein bisschen habe ich ihn sogar vermisst.

			Der Duft seines Aftershaves hängt in der Luft. Ob er sich in meinen Laken festsetzen wird, wenn er eine ganze Nacht neben mir schläft?

			Allein daran zu denken, schickt Funken in meinen Schoß, die meine Unsicherheit vertreiben. Mein Kopfkino verselbstständigt sich, und ich stelle mir vor, wie wir uns aneinander kuscheln und küssen. Wie nah wir uns sein werden. Wie ich ihn berühre und er mich. So wie im Heaven’s, nur ohne Wasser. Und ohne eine störende Schicht Stoff.

			Der Wunsch sollte mich ängstigen und Dads Stimme hervorrufen, dass mich der Teufel holt, wenn ich es wage, der Versuchung nachzugeben. Oder Dans gehässiges Lachen. Aber da ist nur Pulsieren, Sehnen und Hitze. Und sie ist überall.

			Auf einmal erscheint mir die Idee, uns gleich hinzulegen, deutlich besser als noch vor wenigen Sekunden …

			»Rowan?«

			Ich schnelle herum. Silvano ist zurück, mit nichts als einer Jogginghose am Leib, die ihm verflucht tief auf der Hüfte sitzt. Ich erkenne jedes einzelne Tattoo auf seiner Brust und den Armen und ein silbernes Kreuz, das an einer Kette um seinen Hals baumelt.

			Ich gehe auf ihn zu. Ähnlich wie im Spa, als ich mich ausgezogen habe, um zu ihm ins Wasser zu gehen, überkommt mich Nervosität. Aber ich halte nicht an, bis ich direkt vor ihm stehe, mich auf die Zehenspitzen stelle und ihn küsse.

			Vielleicht ist es zu viel. Er wollte nur bei mir übernachten, und ich war einverstanden. Aber Silvano zu küssen, lässt mich alles vergessen, was daran falsch sein könnte. Schon wieder.

			»Was machst du da?«, flüstert er an meinen Lippen.

			»Schritt … vier?«, überschlage ich.

			»Ich erwarte nichts von dir. Du sollst nicht denken, ich wäre deshalb hergekommen.«

			»Tue ich nicht«, versichere ich ihm. »Oder … willst du nicht?«

			»Und wie ich will«, murmelt er. »Das hat sich seit der Gala nicht geändert. Aber du meintest, du brauchst Zeit.«

			»Ich weiß. Es fühlt sich nur gerade richtig an.«

			Wie zur Probe küsse ich ihn erneut. Seine Lippen sind weich, werden fordernder. Ich spreize die Finger auf seinem Bauch, unter denen sich seine Muskeln zusammenziehen, und ich will mehr davon. Mehr Küsse, mehr Berührungen. Überall.

			Sein Atem wird schwer. Er löst sich von mir, legt seine Stirn an meine und schaut mir tief in die Augen.

			»Wenn du dir sicher bist, können wir es versuchen. Falls es dir zu viel wird, sag es mir. Wir können jederzeit aufhören.«

			»Ich bin sicher, versprochen.«

			Wieder umfasst er mein Gesicht und küsst mich. Langsam bewegen wir uns zum Bett, er setzt sich auf die Kante und zieht mich auf seinen Schoß. Es passiert wie von selbst, wir verstehen uns ohne Worte. Fest umschließt er meinen Hintern und entlockt mir ein leises Keuchen, vertieft den Kuss und heizt das Feuer zwischen uns weiter an. Mit einem beherzten Griff dreht er uns herum und lässt mich auf die Matratze sinken. Sofort ist er über mir und streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

			»Was als Nächstes?«, fragt er.

			Ich spüre den Stoff seiner Jogginghose an den Innenseiten meiner Schenkel. Registriere die geweiteten Pupillen. Die roten Wangen.

			Alles meinetwegen.

			»Küss mich«, antworte ich heiser. »Überall.«

			Er tut wie ihm geheißen, drückt mich in die Kissen und küsst mich wieder. Zärtlich nimmt er meinen Mund in Besitz. Ich heiße seine Zunge mit meiner willkommen und vermisse sie sofort, als er sich meinen Hals entlangküsst. Seine Bartstoppeln streifen mein Schlüsselbein, und ich erzittere vor Erregung. Leicht beißt er in den Ansatz meiner Brüste, und ich schlage die Augen auf, ohne zu wissen, wann ich sie geschlossen habe. Mit dem Finger fährt er über den Träger des Negligés.

			»Zieh es aus«, bitte ich, und seine Augen funkeln vergnügt.

			»Ich steh drauf, wenn du sagst, was du willst.«

			Silvano hilft mir, mich aufzusetzen, und zieht mir das Negligé mit einer einzigen, fließenden Bewegung über den Kopf. Achtlos landet es auf dem Boden. Sein Atem streift meine Brüste, und automatisch ziehen sich meine Nippel zusammen.

			»Du solltest dich sehen«, flüstert er.

			»Fass mich an.«

			Heftiges Prickeln schießt in jeden Winkel meines Körpers, als er sich wieder auf mich legt und anfängt, meine Brüste mit Händen, Lippen, Zähnen und Zunge zu verwöhnen. Er saugt an einem Nippel und stöhnt genüsslich, während ich mich unter ihm winde. Himmel, ich habe keine Ahnung, ob das normal ist, aber er weiß, was er tut. Dann wechselt er zu meiner anderen Brust und fährt mit seiner süßen Folter fort.

			»Wenn du dich weiter an mir reibst, habe ich gleich ein mächtiges Problem«, bemerkt er und drückt seine Härte an meinen Unterleib.

			»Entschuldige«, keuche ich.

			»Entschuldige dich niemals dafür, comprende? Ich genieße das gerade genauso sehr wie du.«

			Er küsst meine Brüste ein letztes Mal und wandert tiefer. Seine Bartstoppel kratzen über meinen Bauch, als er den Saum meines Slips erreicht, und mit jedem Kuss sammelt sich mehr Hitze zwischen meinen Beinen. Hörbar atmet er aus und hakt zwei Finger unter meinen Slip. »Bereit, belezza?«

			»Ja«, antworte ich und hebe den Po.

			Mein Herz trommelt gegen meine Rippen. Härter und schneller, je weiter er den Slip über meine Hüfte zieht, meine Beine hinab und über die Knöchel. Er landet bei meinem Negligé auf dem Boden, und ich bin nackt. Nackt. Und er kann alles von mir sehen.

			Plötzlich presse ich die Schenkel zusammen und bedecke meine Brüste. Es ist keine Entscheidung, vielmehr ein Reflex.

			Verdammt, bis eben war ich mir sicher. Ich bin es noch. Wieso macht mein Kopf plötzlich dicht? Warum bekomme ich keine Luft mehr? Er hat mich gefragt, ob er mich ausziehen darf, und ich hab Ja gesagt und es so gemeint, verdammt …

			»Brauchst du einen Moment?«, fragt Silvano mich durch das Rauschen in meinen Ohren. Er hat seine Arme auf die Bettkante gestemmt und schaut zur Zimmerdecke.

			»Ja«, hauche ich zögerlich.

			Ich schließe die Augen. Atme und zähle stumm bis zehn. Atme und versuche den Strudel in meinem Kopf zu beruhigen, indem ich aufzähle, was gerade mit mir und um mich herum geschieht.

			Ich bin nackt.

			Silvano ist bei mir.

			Er ist mein Freund.

			Er lacht nicht über mich.

			Er urteilt nicht über mich.

			Er ist nicht Dan.

			Er gibt mir Raum.

			Ich kann abbrechen.

			Es wäre okay.

			Mir wird nichts passieren.

			Ein zweites Mal gehe ich die Liste durch. Jeder einzelne Punkt ist wahr, und das Rauschen in meinen Ohren ebbt ab.

			Ich schlage die Augen auf und erfasse Silvano, der immer noch vor meinem Bett kniet und zur Zimmerdecke sieht. Ausgerechnet dieser Anblick hebt den monströsen, Dan-förmigen Fels von meinem Brustkorb.

			Silvano ist nicht Dan, keinen Millimeter. Er ist besser. Und er ist hier bei mir.

			»Okay«, sage ich.

			»Okay, was? Weiter oder aufhören?«

			»Weiter«, entscheide ich. »Mach da weiter, wo du aufgehört hast.«

			Er senkt den Kopf und lässt mich dabei nicht aus den Augen. Mein Gesicht, meine Brüste, mein Bauch, alles ragt vor ihm auf, sowie meine Mitte, als ich die Beine spreize. Silvano küsst meine Zehen, liebkost meine Knöchel, streift meine Waden und nähert sich unaufhaltsam der Stelle, die nach ihm verlangt.

			»Ich glaube, wir sollten heute noch nicht miteinander schlafen«, sagt er leise. »Aber ich habe etwas anderes mit dir vor, wenn du einverstanden bist. Ich will dich schmecken.«

			»Tu es«, erwidere ich.

			Ich weiß nicht, wohin mit meinen Händen, wohin mit mir, als sein Atem meine Scham streift. Er umfasst meine Hüfte, öffnet mich weiter und sieht zu mir hoch, mit nichts als Verlangen in seinen dunklen Augen. Fordernd recke ich mich ihm entgegen. Will, dass er mich kostet, ehe die Unsicherheit wieder ihre Krallen in mich schlägt. Will ihn spüren. Seine Lippen und seine Zunge.

			Endlich senkt er den Mund auf mich. Mein Herz setzt einen Schlag aus, hält die Zeit für den Bruchteil einer Sekunde an, bis Silvano mich an der Hüfte näher zu sich zieht. Er berührt mich auf eine Weise, die ich vorher nicht kannte, und kostet mich. Es ist neu, aber gut. Besser als gut. Es ist … Ich habe keine Worte dafür. Silvano steckt jeden Nerv meines Unterleibs in Brand. Im einen Moment leckt er mich, im nächsten reibt er mit dem Daumen über meine Klit, was mich schier in den Wahnsinn treibt. Ein Wechsel aus Zunge und Lippen. Saugen und Schmecken. Himmel und Hölle. Ich keuche, als er einen Finger dazunimmt und damit in mich eindringt.

			»Du schmeckst unglaublich«, stöhnt er, seine Nasenspitze glänzt von meiner Lust.

			»Hör nicht auf«, hauche ich.

			»Fuck, mit der Stimme könntest du mich um alles bitten.«

			»Silvano«, wimmere ich, als er einen zweiten Finger dazunimmt und in mich stößt.

			»Merda, hast du eine Ahnung, wie heiß du gerade bist?«

			Er leckt durch meine Spalte und saugt an meiner Klit. Meine Beine zittern unkontrolliert, alles, was ich spüre, ist er. Scheiß auf den PleasureMaxxx!

			Meine Muskeln vibrieren, und der Druck nimmt zu. Der Raum um uns verschwimmt, ebenso wie meine Gedanken. Da ist nur noch Hitze, sein Mund auf mir … wir.

			»Bitte«, bettle ich, die Hände fest ins Laken gekrallt.

			»Bitte, was?«, fragt er.

			»Bitte … lass mich kommen.«

			»Wirst du meinen Namen stöhnen, wenn ich dafür sorge?«

			»Silvano …«, keuche ich, und er lacht.

			»Braves Mädchen.«

			Wieder stößt er seine Finger in mich, reibt fester mit dem Daumen über meine überreizte Klit und ersetzt sie im nächsten Moment mit seinen Lippen. Ich stöhne ergeben und laufe regelrecht aus. Endlich, endlich treibt er mich über den Abgrund, und ich schreie seinen Namen. Mein Unterleib zieht sich zusammen, und ein Orgasmus, wie ich ihn noch nie erlebt habe, rollt über mich hinweg.

			Silvano packt meine Hüfte, hält mich an Ort und Stelle und saugt weiter an meiner Klit, bis auch der letzte Funke in meinem Schoß sich in Feuerwerk verwandelt hat. Es ist mehr, als ich erwartet, und mehr, als ich erhofft habe. Und es ist perfekt. So wie der Mann, der zwischen meinen Beinen kniet und langsam den Kopf hebt. Mit dem Finger bedeute ich ihm, zu mir zu kommen.

			»Alles gut?«, fragt er.

			»Ja«, erwidere ich und küsse ihn.

			Automatisch drücke ich dabei meine Hüfte gegen seine und spüre die Beule in seiner Hose.

			»Darf ich?«, frage ich und taste nach dem Bund der Jogginghose.

			»Okay«, flüstert er.

			Überraschend ruhig schiebe ich die Hose herunter. Sein Schwanz ist hart, die Eichel glänzt im Licht der Nachttischlampe, und ich umfasse seinen Schaft. Silvanos Hand schießt vor.

			»Wenn du das machst, kann ich für nichts garantieren.«

			»Das musst du auch nicht«, sage ich und schließe die Finger fester um ihn.

			Ich ertaste die dicken Adern, während ich den Schaft auf und ab fahre. Silvano presst sein Gesicht an meinen Nacken, und ich fühle mich unfassbar mächtig, weil ich es bin, die das mit ihm macht. Er zittert unter meinem Handjob, seine Hüfte zuckt vor, und er stößt in meine Hand. Sein Bauch spannt sich, und sein Atem geht schneller.

			»Ich will, dass du kommst«, sage ich.

			»Rowan …«, keucht er – da stoße ich ihn über die Klippe, und sein Körper erbebt.

			Heiß ergießt sich Silvano über meine Hand und auf meinen Bauch. Ich reibe ihn weiter, reize seinen Orgasmus aus, wie er es bei mir gemacht hat, und höre erst auf, als er vollkommen erschöpft auf mir zusammensackt.

			»Das … Das war …«, haucht er atemlos.

			»Gut?«, schlage ich vor.

			»Gut.« Es klingt wie eine Beleidigung für das, was es war. »Du hättest das nicht tun müssen.«

			»Ich weiß.«

			Ich spüre, wie sich sein Mund an meinem Nacken zu einem Lächeln verzieht. Vorsichtig stützt er sich auf und berührt mit dem Daumen meine Unterlippe.

			»Wie fühlst du dich?«

			»Es geht mir gut. Mach dir keine Sorgen.«

			»Wird nicht passieren«, erwidert er, und irgendwie ist es genau das, was ich hören muss.

			Silvano greift über mich zum Nachttisch, zieht ein paar Kleenex aus dem Karton neben der Lampe und macht mich sauber. Erst meinen Bauch, dann meine Hand, jeden einzelnen Finger.

			»Ich geh kurz ins Bad«, sage ich, und nehme ihm die Taschentücher ab, um sie wegzuschmeißen. »Bin gleich zurück.«

			Wie in Trance rutsche ich aus dem Bett, schnappe mir das Negligé samt Slip vom Boden und verschwinde im Bad. Silvano geht nach mir und legt sich anschließend wieder zu mir ins Bett.

			Alles riecht nach uns und nach dem, was wir gerade getan haben. Ich warte auf die gewohnte Panik, doch sie kommt nicht. Silvano löscht das Licht, breitet die Arme aus, und nur zu gerne kuschle ich mich an ihn.

			»Danke«, flüstere ich und bin froh über die Dunkelheit, weil meine Augen verdächtig brennen.

			»Nicht dafür.« Er küsst meine Schläfe, und Wärme flutet mich, die ich lieber nicht hinterfragen will.

			»Doch«, sage ich und verschränke meine Finger mit seinen. »Danke. Genau dafür.«

		


		
			KAPITEL 16 
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Rowan

			Ein Brummen weckt mich am nächsten Morgen. Müde greife ich nach meinem Handy auf dem Nachttisch und will gerade rangehen, da verstummt es wieder. Ich blinzle, bis ich die Anzeige auf dem Screen erkenne.

			Unbekannte Nummer. Wahrscheinlich verwählt.

			Trotzdem bin ich schlagartig wach. Es ist hell, und über der Push-Nachricht eines News-Tickers, der mich über König Richards unveränderten Gesundheitszustand informiert, prangt in weißen Lettern die Uhrzeit – 9:28 Uhr.

			Nein. Neinneinnein, ich habe vergessen, meinen Wecker zu stellen. In einer halben Stunde treffen wir uns bei Rosa Clarà für Peppers Brautkleidanprobe. In. Einer. Halben. Stunde. Das schaffe ich niemals.

			Ich schlage die Decke zurück und zucke zusammen, als ich dabei einen warmen Körper streife. Silvano.

			Er ist hier. Schlafend liegt er neben mir auf dem Bauch, den Kopf mir zugewandt. Der gestrige Abend rieselt auf mich ein, und ich erinnere mich an unsere Küsse. An die kratzigen Stoppeln an meinen Schenkeln. An seinen Mund, der mich nach allen Regeln der Kunst verwöhnt hat, dort, wo mich zuvor noch kein Mann berühren durfte. Daran, wie ich anschließend in seinen Armen eingeschlafen bin.

			Kribbelnde Wärme sickert in meine Glieder, und ich muss lächeln. Ich wusste nicht, wie gut es sich anfühlt, seine Komfortzone zu verlassen. Wenn ich könnte, würde ich mich wieder neben ihn kuscheln und den Tag noch ein wenig hinauszögern.

			Hätte ich doch bloß diesen verdammten Wecker gestellt …

			Leise stemme ich mich hoch, ziehe ein paar Klamotten aus meinem Kleiderschrank und mache mich im Bad fertig.

			Zurück im Schlafzimmer ist Silvano nicht mehr allein. Er hat sich auf den Rücken gedreht, Nase an Nase mit Gismo, der in einer Tour maunzt und mit den Pfoten seine Brust massiert.

			»Er hat Hunger«, erkläre ich und setze den Kater auf den Boden. Sofort streift Gismo um meine Beine und schnurrt.

			»Dachte ich mir«, erwidert er und stutzt. »Willst du weg?«

			»Ich bin mit den Mädels verabredet, für Peppers Brautkleid.«

			»Verstehe. Dann sollte ich mich auch fertig machen.«

			Gähnend steht er auf und streckt sich. Das hereinfallende Licht malt tiefe Schatten in seine definierten Muskeln, und unter der Jogginghose zeichnet sich seine Morgenlatte ab. Offenbar finde ich diese Kombination nicht nur in Büchern, sondern auch im echten Leben heiß. Ich denke daran, wie er auf mir gekommen ist. Wie ich ihn habe kommen lassen, und Hitze ballt sich in meinem Unterleib zusammen. Erneut ärgere ich mich, ausgerechnet heute einen Blitzstart hinlegen zu müssen.

			»Könntest du mir einen Gefallen tun und Gismo füttern?«, frage ich. »Ich komme eh schon zu spät, und mein Uber ist gleich da.«

			»Mach ich, kein Problem.«

			»Danke. Futter ist in der Küche über dem Kühlschrank, eine Dose reicht. Der Wassernapf steht im Flur.«

			Ich flitze ins Erdgeschoss, damit Silvano sich in Ruhe anziehen kann. Aufrichtig beneide ich Allie um ihr Organisationstalent. Ich wette, so ein Chaos passiert ihr nie. Nach gestern hätte ich gerne in Ruhe mit Silvano gefrühstückt, um mich zu bedanken. Für all die Küsse, Berührungen und meinen ersten Orgasmus, der nicht durch meine Hand passiert ist, sondern durch seine Lippen, seine Zunge, seine Finger in mir und … fuck.

			Hatte Allie mich gestern nicht noch gefragt, ob sein Ruf in der Hinsicht gerechtfertigt ist? Jetzt kenne ich die Antwort.

			Silvano kommt die Treppe herunter, als ich gerade dabei bin, meine Schuhe anzuziehen.

			»Tut mir leid, dass ich losmuss«, sage ich. »Das nächste Mal stelle ich meinen Wecker, versprochen.«

			»Gefällt mir«, kommentiert er.

			»Was? Wie gestresst ich bin?«

			»Dass du jetzt schon an ein nächstes Mal denkst.«

			Er lächelt selbstgefällig – in dem Shirt von gestern und trotzdem wie aus dem Ei gepellt, als wäre er nicht gerade erst aufgestanden. Könnte er nicht ein bisschen weniger perfekt sein?

			»Ich bin eben pragmatisch«, sage ich.

			»Ist das so?«

			Er kommt auf mich zu, packt mich an der Taille und küsst mich. Sinnlich bewegt er seinen Mund auf meinem, teilt meine Lippen und vertieft den Kuss, als wollte er sich jeden Millimeter meines Mundes einprägen. Meine Knie werden weich, und ich vergesse kurz meinen Namen.

			»Ich glaube, dein Uber ist da«, flüstert er an meinen Lippen.

			Da höre auch ich das Hupen.

			»Ja, ich … Ich sollte los«, stottere ich. »Zieh nachher einfach die Tür zu, wenn du gehst.«

			»Wird gemacht. Ach, und Rowan?«

			»Mhm?«

			»Ich freu mich auch aufs nächste Mal.«

			Er zwinkert mir zu und verschwindet, Gismos Maunzen folgend, in der Küche. Notgedrungen muss ich ihm das letzte Wort überlassen und laufe nach draußen zu meinem Uber.

			Eine halbe Stunde später bin ich in Marylebone und laufe die letzten Meter zu Rosa Clarà. Eine Glocke kündigt mein Kommen an, und ich befinde mich augenblicklich in einem Paradies aus Tüll und Spitze. Am Empfang nenne ich Peppers Namen, und eine junge Frau im Hosenanzug führt mich in den hinteren Bereich, wo meine Freundinnen bereits fleißig auf Brautkleidsuche sind. In der Hand halten sie rote Plastikmarkierungen, von denen einige bereits zwischen den Kleiderbügeln hervorblitzen.

			»Hey, entschuldigt die Verspätung, mein Wecker hat nicht geklingelt«, erkläre ich und umarme erst Allie, dann Livie und Pepper. »Wonach suchen wir?«

			»Elfenbein, V-Ausschnitt, A-Linie«, antwortet Allie, ehe Pepper Luft holen kann. »Drei Kleider haben wir schon.«

			»Alles klar, ich bin bereit.«

			Motiviert nehme ich Pepper ein paar der Markierungen ab und mache mich an die Arbeit. Elfenbein, V-Ausschnitt, A-Linie – sollte nicht allzu schwer sein.

			Es dauert über eine Stunde, bis wir eine annehmbare Auswahl haben und zu den Umkleiden weiterziehen. Ich komme mir vor wie in einer RomCom aus den 2000ern, während Pepper mit dem ersten Kleid und einer Stylistin in der Kabine verschwindet. Allie, Livie und ich machen es uns gegenüber auf der beigen Samtcouch gemütlich. Ein Mann, ähnlich adrett gekleidet wie die Frau am Empfang, eilt herbei und reicht uns je ein Glas Champagner.

			»Cheers«, sagt Allie, und wir stoßen an. »Auf einen wundervollen Tag, eine glückliche Braut und euch, meine besten Freundinnen, die einander alles erzählen.«

			Beim letzten Teil sieht Allie mich direkt an.

			Ich hatte geahnt, dass sie mich nach gestern nicht einfach so davonkommen lässt.

			Livie schaut zwischen uns hin und her. »Habe ich was verpasst?«

			»Oh ja«, meint Allie. »Wenn mich nicht alles täuscht, hat Rowan ein kleines, italienisches Geheimnis.«

			»Ein … was?«, fragt Livie im selben Moment, als ich »Pst« mache und mich verstohlen umsehe.

			Allie winkt ab. »Ridge hat den Laden für drei Stunden gebucht. Wir sind allein. Du kannst uns also ungestört berichten.«

			Neugierig steckt Pepper den Kopf aus der Kabine.

			»Geht es um Bianchi?«

			»Die Braut hat hundert Punkte«, ruft Allie und reckt ihre Daumen in die Luft. »Du lagst mit deiner Vermutung goldrichtig, Pepper.«

			Pepper schnappt nach Luft. »Ich hab’s geahnt.«

			»Ach, geht das Gerücht schon um?«, brumme ich.

			Realistisch gesehen hätte ich damit rechnen müssen. Emotional gesehen war ich offenbar recht gut darin, zu verdrängen, dass Silvano und ich auf ziemlich dünnem Eis unterwegs sind. Ich liebe die Deers. Nachdem ich mit meinen Eltern gebrochen habe, wurden sie mehr oder weniger zu meiner zweiten Familie. Und wie in jeder Familie ist es offenbar unmöglich, Geheimnisse zu haben.

			»Glaub mir, die Liste, wen er eventuell datet, ist lang«, gibt Pepper zurück. »Die Jungs machen sich einen Spaß daraus zu erraten, wer es ist, aber du musst dir keine Sorgen machen. Zumindest noch nicht.«

			»Gut. Es gibt nämlich nichts zu erzählen. Silvano und ich sehen uns ab und zu, aber es ist nichts Ernstes.«

			»Machst du Witze?« Allie schnaubt. »Seit er für die Deers spielt, war er ›single like a pringle‹, und jetzt ist er ›happily taken‹. So locker kann es nicht sein.«

			»Ist es aber.«

			»Dann sieh mir in die Augen und sag mir, er war nicht schuld an deiner Verspätung heute.«

			»War er nicht. Ich hatte keinen Wecker gestellt und musste ihn sogar bitten, Gismo zu füttern, damit ich es noch halbwegs pünktlich schaffe.«

			»Also hat er bei dir übernachtet.«

			Mist, wieso habe ich das gesagt?

			Ich war sowas von nicht vorbereitet, ins Kreuzverhör genommen zu werden. Zum Glück kommt Pepper in dem Moment mit dem ersten Kleid heraus.

			»Auf einer Skala von eins bis zehn: Wie sehr ähnle ich darin einem Raffaello?«, fragt sie und zupft an der 3D-Spitze.

			»Zum Anbeißen«, antwortet Livie und leckt sich über die Lippen. »Ridge würde es sicher gefallen, dich auszupacken.«

			»Hallo, große Schwester anwesend«, meldet sich Allie.

			»Schon gut.« Pepper rafft den Rock und dreht sich vor dem großen Spiegel. »Das ist es nicht, ich probiere das nächste.«

			Der Vorhang schließt sich, und wie auf Kommando wenden sich Allie und Livie wieder mir zu.

			»Gut, er hat bei mir geschlafen«, sage ich. »Aber wir sind nicht zusammen. Es ist wegen seiner Ex, Sierra. Sie soll glauben, wir wären ein Paar, damit sie ihn in Ruhe lässt und er sich auf sein Comeback konzentrieren kann.«

			Zumindest was den Ursprung unserer Abmachung angeht, ist es keine Lüge. Livie runzelt die Stirn.

			»Hat sie nicht was mit diesem Kerl von Knightsbridge?«

			»Ja, Dan Ashmore«, antwortet Pepper und kommt mit dem zweiten Kleid heraus. »Schaut nicht so überrascht, ich wäre eine miese Social-Media-Managerin, wenn ich das nicht wüsste.«

			»Das Kleid ist der Hammer«, meint Allie bewundernd.

			»Ich weiß nicht.« Pepper deutet auf das glitzernde Oberteil. »Es ist mir ein bisschen too much. Außerdem kann ich in dem Korsett nicht gut atmen.«

			»Ungünstig. Fast so ungünstig wie der Umstand, Rowan jedes Detail aus der Nase ziehen zu müssen.«

			»Das ist wie im Film«, sagt Livie und seufzt, während Pepper in die Kabine zurückgeht. »Rowan hilft ihm aus einer misslichen Lage, sie kommen aus der Nummer nicht mehr heraus, und eins führt zum anderen. Hach.«

			»Nochmal, wir sind nicht zusammen!«, betone ich.

			»Aber ihr schlaft miteinander.«

			»Nein.« Oder doch?

			Haben Silvano und ich letzte Nacht miteinander geschlafen, auch wenn er nur mit den Fingern in mir war? Gibt es dafür eine feste Definition? Oder nur meine eigene? Wer bestimmt die Regeln?

			Ich bin nur leicht überfordert.

			Mit glühenden Wangen erkläre ich, wie es zu unserem Arrangement gekommen ist – die Sache mit der Scheinbeziehung, den Deal spare ich aus. Ebenso wie die beiden Dates, die wir hatten, wenn man unsere Treffen so nennen will.

			Ein Teil von mir will ihnen auch davon erzählen. Ich bewundere Frauen, die offen und ehrlich über Sex sprechen. Sie sind der Beweis dafür, dass man sich für seine Erfahrungen nicht schämen muss, oder für deren Fehlen. Wenn ich meine Freundinnen jedoch in den Deal einweihe, müsste ich auch den Bruch mit meiner Familie preisgeben, und meine Vergangenheit mit Dan. Und Peppers Brautkleidanprobe ist dafür wirklich nicht der richtige Ort und Zeitpunkt.

			»Okay, die Fake-Dating-Sache verstehe ich«, lenkt Allie ein. »Aber wieso hat Silvano bei dir geschlafen?«

			»Wegen Dan«, sage ich. »Er glaubt, Sierra hat nur etwas mit ihm, um Silvano eins auszuwischen, deshalb war er gestern bei mir. Wir haben geredet und sind dann eingeschlafen. Mehr nicht.«

			»Mehr nicht? Du willst mir erzählen, Silvano Bianchi, der Womanizer schlechthin, und du habt in einem Bett geschlafen, und es ist nichts passiert?«

			»Wir sind keine Tiere, die auf Kommando übereinander herfallen«, gebe ich schärfer zurück als beabsichtigt, und sofort tut es mir leid. Ganz daneben liegt sie schließlich nicht.

			»Du hast recht, sorry«, rudert Allie zurück.

			Um eine neutrale Miene bemüht, zucke ich die Schultern, während es verdächtig in meinem Unterleib zieht. Silvanos Gesicht taucht vor meinem geistigen Auge auf, und ich presse die Schenkel zusammen. Einerseits bin ich froh, es wiederholen zu wollen. Aber in einem Brautmodengeschäft feucht zu werden, weil ich an seine Zunge zwischen meinen Beinen denke, ist dann doch zu viel des Guten.

			»Ich glaub, das ist es!«

			Gleichzeitig heben Allie, Livie und ich die Köpfe, und für einen Sekundenbruchteil steht mir der Mund offen.

			Pepper sieht unglaublich aus.

			Der elfenbeinfarbene Stoff schmiegt sich an ihre Kurven und zaubert ein herzförmiges Dekolleté. Der leicht ausgestellte Rock ist mit glitzernder Spitze durchsetzt, aus der auch die langen Ärmel bestehen. Eine Knopfleiste verläuft mittig über dem Rücken und verschwindet zwischen zwei Falten im Rock. Liebevoll streicht Pepper über den Stoff. Das Kleid ist wie für sie gemacht. Ihre Wangen erröten und sie dreht sich zum Spiegel.

			»Oh Gott, bin das wirklich ich?« Pepper drückt sich die Hand auf die Brust und schaut auf ihren glitzernden Verlobungsring. »Das ist wie im Traum. Scheiße, ich werde Ridge heiraten.«

			»Und ob du das wirst«, sagt Livie, stürzt vor und nimmt ihre beste Freundin in den Arm.

			»Ich wünschte, Dad könnte das sehen«, schluchzt Pepper.

			»Das wird er, Süße. Die Hochzeit des Jahres lässt er sich nicht entgehen. In ein paar Wochen sitzt er da oben in der ersten Reihe, glaub mir.«

			Dankbar löst sich Pepper von ihr und ergreift Livies Hand, während beide den Kampf mit den Tränen verlieren.

			Peppers Vater ist vor ein paar Jahren an Krebs gestorben. Die beiden standen sich sehr nahe. Ich kann mir nur vorstellen, wie sehr sie ihn in Momenten wie diesen vermisst. Was es wohl über mich aussagt, dass ich sie ein wenig darum beneide?

			Eher würde ich mir einen toten Dad wünschen, der mich über alles geliebt hat, statt einen, der sich bester Gesundheit erfreut und wahrscheinlich den Exorzisten rufen würde, wenn er wüsste, was ich letzte Nacht mit Silvano getrieben habe.

			Ich verdränge den Gedanken und konzentriere mich wieder auf Pepper. Das hier ist ihr Moment. Sie ist wichtig. Meine Freundin heiratet und hat das Kleid gefunden, in dem sie Ja sagen wird. Das muss gebührend gefeiert werden.

			Eine halbe Stunde später verlassen wir das Rosa Clarà mit einer glücklichen Braut und laufen zu einem Café in der Nähe. Da ich das Frühstück heute auslassen musste, stürze ich mich auf das vegetarische Menü und bestelle mir einen Chai Latte dazu. Pepper und Livie diskutieren darüber, ob Ridge in Tränen ausbrechen wird, wenn er Pepper das erste Mal in ihrem Kleid sieht. Allie hingegen ist plötzlich ungewohnt still. Als Pepper und Livie sich zur Toilette entschuldigen, fasse ich mir ein Herz.

			»Alles in Ordnung?«, frage ich.

			»Ja, mir geht’s gut.«

			»Sicher? Du hast nichts gesagt, seit wir hier sind.«

			Seufzend lässt sie die Schultern hängen. Ich kenne sie leider zu gut, sie kann mir nichts vorspielen. Außerdem hatte ich gestern schon den Eindruck, dass etwas nichts stimmt.

			»Owen sollte eigentlich dieses Wochenende nach Hause kommen«, sagt sie. »Die Band hat vor dem nächsten Gig ein paar Tage frei, aber er schafft es nicht. Deshalb hat er gestern angerufen.«

			»Was? Wieso nicht?«

			»Janani hat ihnen einen Auftritt in einer Late Night Show klargemacht. Owen meinte, ich solle stattdessen zu ihm fliegen, nächste Woche wollte ich sowieso nach New York. Aber ich kann nicht spontan freimachen. Ich setze gerade alle Hebel in Bewegung, damit New York klappt.« Sie schluckt. »Wir haben uns deshalb gestritten. Mittlerweile denke ich ernsthaft darüber nach, eine Assistentin einzustellen, damit ich mehr Spielraum habe. Das hilft uns jetzt gerade aber nicht wirklich weiter.«

			»Zwei Full-Time-Jobs und eine Fernbeziehung sind keine leichte Kombi, was?«

			»Kann es nicht empfehlen«, entgegnet sie. »Meinen letzten Flug musste ich canceln, weil die Gala dazwischenkam. Bis auf FaceTime haben wir uns in letzter Zeit kaum gesehen. Ich glaube, er ist deshalb sauer auf mich.«

			»Ich bin sicher, er vermisst dich nur. Manchmal sagt man da Dinge, die man nicht so meint. Und sein Überraschungsbesuch zu Weihnachten konnte sich auch sehen lassen.«

			»Stimmt, das war echt romantisch.« Sie seufzt. »Ich bete, dass nicht noch mehr Termine dazukommen und Owen wie geplant im März nach Hause kommt. Die Hochzeitsvorbereitungen sind so gut wie abgeschlossen. Bald habe ich wirklich nichts mehr, um mich abzulenken.«

			»Perfektes Timing für deinen Rockstar-Ehemann.«

			Allie hebt ihr Glas, und ich stoße mit ihr an.

			Mein Handy leuchtet auf, das ich vor mir auf den Tisch gelegt habe. Eine unbekannte Nummer, wie heute Morgen. Normalerweise reagiere ich auf solche Anrufe nicht. Aber gleich zweimal an einem Tag, … vielleicht ist es wichtig.

			»Geh ruhig ran«, meint Allie.

			»Sicher?«

			»Ja, ich wollte sowieso Owen schreiben.«

			»Okay, bin gleich zurück.«

			Ich stehe auf und schlängle mich an ein paar Gästen vorbei nach draußen. Dort nehme ich den Anruf an.

			»Hallo?«

			»Hey, Row, ich bin’s.«

			Augenblicklich wird mir kalt, und das liegt nicht am Februarwind.

			Das letzte Mal habe ich diese Stimme vor sieben Jahren gehört, doch ich würde sie jederzeit wiedererkennen. Auch wenn ich keine Ahnung habe, wieso sie plötzlich aus meinem Handy kommt.

			»Theo«, sage ich tonlos.

			»Hey, Schwesterchen, es ist lange her.«

			Wie kann er es wagen? Unzählige Male habe ich nach dem Bruch mit unseren Eltern damals versucht, ihn zu erreichen, bis seine Nummer »nicht mehr verfügbar« war. Bis er mich blockiert und aus seinem Leben gestrichen hat. Dabei hatte ich gehofft, dass wenigstens er mir auf eine gewisse Weise bleibt. Ein Stück Familie, das mich nicht für »verdammt« hält, weil ich einen Jungen geküsst habe und nicht jeden Sonntag in die Kirche gehe.

			Den Kontakt zu meinen Eltern habe ich gekappt. Doch Theo den zu mir. Jahrelang hatte ich noch meine alte Nummer, in der Hoffnung, er meldet sich, bis ich auch diese Brücke abgebrochen und mir eine neue besorgt habe.

			Ich umklammere das Handy fester, es würde mich nicht wundern, wenn es unter dem Druck meiner Finger bricht. In beängstigender Ruhe sage ich nur drei Worte: »Fahr zur Hölle.«

			Dann lege ich auf und blockiere ihn.

			Wie vom Donner gerührt stehe ich auf dem Gehweg und weiß nicht, was ich denken soll. Wieso ruft Theo mich an? Nach all der Zeit?

			Und noch viel wichtiger: Woher hat er meine Nummer?

		


		
			KAPITEL 17 
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Silvano

			Ich mache einen letzten Kraulzug und schlage an den Beckenrand.

			»Gewonnen!«, rufe ich.

			»Merda, was hast du bitte genommen?«, schnaubt Gigi und schiebt sich die Schwimmbrille hoch.

			»Das ist bloß gottgegebenes Talent«, lache ich. »Gräm dich nicht, das passiert den Besten.«

			»Immerhin sind wir uns darin einig«, erwidert er. »Du wirst langsam wieder der Alte.«

			»Hast du je an mir gezweifelt?«

			Er bespritzt mich mit Wasser, lachend erwidere ich die Attacke und bin so losgelöst wie lange nicht. Er hat recht, ich werde allmählich wieder der Alte. Mein Hochgefühl hat jedoch in erster Linie einen anderen Grund.

			Als ich Sonntag nach dem Spiel bei Rowan aufgeschlagen bin, wollte ich wirklich nur bei ihr übernachten. Noch einen Schritt weiter zu gehen, war nicht geplant – und es war unglaublich. Pausenlos denke ich daran, wie sie sich anfühlte, wie sie schmeckte, an ihr Stöhnen. Wie ich mit den Fingern in sie eingedrungen bin, sie mehr und mehr losließ und sich um mich zusammengezogen hat, mit meinem Namen auf ihren Lippen. Dass sie mir anschließend einen runterholt, hätte ich nie von ihr erwartet. Doch kaum hatte sie ihre schlanken Finger um meinen Schwanz gelegt, hätte ich die verdammte Welt niedergebrannt, nur damit sie nicht aufhört.

			Ich habe ihren Geschmack noch immer auf der Zunge und will mehr davon. Mehr von ihr. Jeder Kuss macht mich süchtiger. Nur, dass sie sich anschließend bei mir bedankt hat, verpasst dem Ganzen einen kleinen Dämpfer.

			Ich wollte es, ebenso wie sie. Wir sind beide auf unsere Kosten gekommen. Ihre Annahme, sie wäre mir deshalb zu Dank verpflichtet, geht vermutlich auch auf Dans Konto. Dieses Arschloch ist wie ein Infekt, der immer noch in ihrem System kursiert.

			Es wird Zeit, dass er verschwindet.

			Aus dem Grund habe ich mich die Woche über hinter den Laptop geklemmt und Schritt Nummer fünf vorbereitet.

			Rowan soll an uns denken, wenn wir miteinander schlafen. Sie soll es genießen, ohne einen Gedanken an die Menschen zu verschwenden, die ihre Selbstsicherheit gebrochen haben. Ich will ihre glühenden Wangen, ihre Lippen, jede Regung, jeden Kuss für mich. Dan hatte sie nie verdient, und wenn mein Plan aufgeht, wird sie diesen Wichser ein für alle Mal aus ihrem Gedächtnis streichen.

			»Wir sollten Schluss machen, Giada winkt«, meint Gigi.

			Ich hebe den Kopf und sehe seine Verlobte auf der anderen Seite des Beckens stehen, direkt vor der Glaswand, die den Kraftraum des Gyms vom Schwimmbereich trennt. Auffordernd tippt sie sich aufs Handgelenk.

			»Scusa, Kino-Date-Night«, erklärt er. »Der Film fängt um neun an, aber wir wollen vorher essen gehen.«

			»Es bewahrt dich vor einer weiteren Niederlage.«

			»Ja, ja, du bist der Größte.«

			Wir steigen aus dem Becken, greifen nach unseren Handtüchern und schlendern rüber zu Giada.

			»Hey, cara mia«, sagt Gigi und küsst sie. »Fertig geworden?«

			»Ja, das Dinner habe ich mir verdient. Wie war’s bei euch?«

			»Du musst ihn trösten. Er hat haushoch verloren«, sage ich.

			»Kaum hast du Oberwasser, wirst du eklig, was?«, fragt er.

			»Manche können es sich eben leisten.«

			Gigi nimmt mich in den Schwitzkasten und reibt mit der Faust über meinen Kopf. Lachend befreie ich mich. Das letzte Mal war ich vor einem Dreivierteljahr so gut drauf, nach dem Aufstieg in die Premier League und vor meiner Verletzung. Aber es wundert nicht, dass Rowan und ein intaktes Kreuzband den gleichen Effekt auf mich haben. Vor allem, wenn ich daran denke, was ich als Nächstes für uns geplant habe. Gerade fühle ich mich wirklich unbesiegbar.

			»Oh, verdammt«, stößt Gigi aus.

			»Was ist?«, frage ich. »Alles okay?«

			»Ja, aber ich sehe was, das dir gar nicht schmecken wird.«

			Er deutet mit dem Kinn auf etwas hinter mir. Ich drehe mich um und wünsche mir sofort, wir wären zehn Minuten eher gegangen. Das kann nur ein schlechter Witz des Universums sein.

			Federnden Schrittes kommt Dan Ashmore in die Halle, in Begleitung von Sierra. Ihr blondes Haar ist zu einem Pferdeschwanz gebunden, ihr Sportdress, bestehend aus Bustier und Leggins, schmiegt sich wie eine zweite Haut an ihren Körper. Lachend schlägt Dan ihr auf den Hintern, und ich balle die Fäuste. Sierra kann machen, was sie will, sie ist selbst schuld, sich auf ihn einzulassen. Trotzdem will ich sie am liebsten von ihm wegzerren. Wenn ich nur daran denke, dass er Rowan ebenfalls berührt hat …

			»Sieh mal einer an, wen haben wir denn da?«, ruft Dan und schiebt sich die Sonnenbrille hoch – wieso auch immer er hier drinnen eine Sonnenbrille trägt. »Die Starspieler der Richmond Deers.«

			»Lange nicht gesehen, Ashmore«, sagt Gigi.

			»Zu lange. Oh, darf ich euch meine neue Freundin vorstellen? Das ist Sierra. Silva, ihr kennt euch ja.«

			Bei meinem alten Spitznamen beiße ich sofort die Zähne zusammen.

			»Hey«, sage ich.

			»Hi«, gibt Sierra zurück und schmiegt sich an Dan.

			»Mein Baby hat gesehen, dass ihr hier seid, und wir wollten nicht unhöflich sein.« Er reicht Giada die Hand. »Hallo, ich bin Dan.«

			»Giada«, erwidert sie und schüttelt sie kurz.

			»Sehr erfreut. Ich hoffe, du nimmst mir die Sache mit Sierra nicht übel«, wendet Dan sich wieder an mich. »Erst das Kreuzband, und dann haut dir die Frau ab. Du bist wahrlich vom Pech verfolgt.«

			»Du scheinst ja bestens informiert zu sein.«

			»Macht der Gewohnheit. Aber hast du ja eine gefunden, die dich tröstet. Wir bedienen uns wohl gern an den Resten des anderen. Sei bloß vorsichtig bei Rowan. Sie ist eine Dramaqueen, du kannst froh sein, wenn du mal randarfst. Aber wenigstens ist dein Knie wieder intakt.«

			»Sprich gefälligst nicht so über sie«, sage ich und danke Dio, dass meine Stimme nicht zittert.

			Er hat kein Recht, Rowans Namen in den Mund zu nehmen, nach dem, was er ihr angetan hat. Gleichzeitig stellt er sie ein weiteres Mal bloß, indem er ihn vor Gigi ausspricht. Jetzt weiß er, mit wem ich mich treffe, dabei wollte Rowan es um jeden Preis geheim halten. Es stimmt wirklich, was sie neulich gesagt hat: Egal wo Dan hingeht, hinterlässt er verbrannte Erde.

			»Spielst du am Wochenende?«, fragt Dan, ohne auf meine Worte einzugehen. »Wäre unser erstes Duell, oder?«

			»Noch nicht«, sage ich.

			»Schade. Deine Verletzung zieht sich ganz schön. Aber manche brauchen halt etwas länger.«

			»Ist deine Sperre schon vorbei?«, fragt Gigi.

			»Ja, zwei Spiele waren auch etwas übertrieben. Ich weiß nicht, ob der Referee je einen Zweikampf gesehen hat.«

			»Hast du ihn nicht beleidigt?«, frage ich.

			»Ansichtssache. Aber freut mich, dass du meine Spiele so genau verfolgst. Wir müssen dann auch. War nett mit euch.«

			»Gleichfalls«, sagt Gigi. »Wir sehen uns auf dem Platz.«

			»Kann’s kaum erwarten. Und Silva? Grüß Rowan von mir.«

			Als er sich umdreht und mit Sierra im angrenzenden Kraftraum verschwindet, will ich ihm am liebsten nach, um ihm sein dämliches Grinsen aus dem Gesicht zu wischen. Dieses kleine, miese …

			»Los, gehen wir«, sagt Gigi und schiebt mich zu den Duschen. »Er ist es nicht wert.«

			Widerwillig gebe ich nach. Giada verschwindet in der Frauen-, wir in der Männerdusche. Erst hinter verschlossener Tür – zum Glück sind wir allein – mache ich meinem Ärger Luft.

			»Dieser bastardo. Was denkt er, wer er ist?«

			»Er kann gut zielen«, kommentiert Gigi und stellt die Dusche neben meiner an. »Rowan also?«

			»Wir sind kein Paar, sie hilft mir nur, damit die Presse mich in Ruhe lässt, mehr nicht.«

			»Das klang neulich noch anders.«

			»Es ist egal, ob du mir glaubst, aber er hat kein Recht, so über sie zu reden. Vor allem nicht nach dem, was er mit ihr abgezogen hat. Wenn ich seine Visage nur sehe, will ich ihm …«

			»Einen Scheiß wirst du«, unterbricht Gigi mich hart und legt mir die Hände auf die Schultern. »Wenn jemand weiß, wie er ist, dann du. Diese Psychospielchen zieht er immer ab. Aber. Das. Ist. Nicht. Unser. Stil. Kapiert? Damit schadest du dir nur selbst, niemand weiß das besser als du.«

			Ich balle die Fäuste. Gigi weiß, wieso ich Dan bis aufs Blut verachte und was er mit mir und meiner damaligen Freundin Lola abgezogen hat. Noch immer hängt mir diese elende Freundschaft nach, und auch das weiß er. Sonst würde er mir nicht so fest die Finger in die Schultern bohren, damit ich nicht mal daran denke, Dan nachzulaufen.

			»Ich lasse dich sicher nicht ins offene Messer rennen«, sagt Gigi. »Reiß dich zusammen und spiel ihm nicht in die Karten. Um deinetwillen, capito?«

			»Capito«, erwidere ich, und er lässt mich endlich los. Im nächsten Moment stellt Gigi die Dusche an, ein Schwall kaltes Wasser trifft mich und ich schnappe nach Luft.

			»Guck nicht so, die hast du gebraucht.«

			Punkt für ihn.

			»Danke«, presse ich hervor und drehe das warme Wasser auf. Das Adrenalin sickert aus mir heraus, und meine Gedanken klären sich. »Es wäre übrigens toll, wenn du das mit Rowan für dich behältst«, sage ich. »Sie will nicht, dass es die Runde macht.«

			»Dann seid ihr doch zusammen?«

			»Nein, aber wir sehen uns ab und zu. Ich habe Rahul gefragt, wie wir mein Comeback am besten angehen sollten. Meine Fortschritte im Training sind natürlich essentiell, aber er sagte auch, es wäre hilfreich, den Ball grundsätzlich flacher zu halten. Keine Partys, keine Frauengeschichten, sowas eben. Eine ernste Beziehung strahlt Stabilität aus, und Rowan hilft mir. Whitmore soll merken, wie ernst ich es nehme, damit er mich wieder aufstellt.«

			»Wieso sollte er es nicht tun?«

			»Morrison«, antworte ich. »Wenn er die Wahl zwischen dem Spieler der Saison hat und dem, der sich erst wieder ins Team integrieren muss, ist klar, wem er den Vortritt gibt.«

			»Am Anfang vielleicht, aber Whitmore weiß, was er dir verdankt. Über kurz oder lang kommst du wieder auf deine Spielzeit, da bin ich mir sicher.«

			»Wir stehen gerade auf Platz acht in der Tabelle«, erinnere ich ihn. »Glaubst du, er riskiert die Chance auf Europa in unserer ersten Premier-League-Saison, um mir einen Gefallen zu tun?«

			»Dann kommst du eben vorerst von der Bank, wo ist das Problem? Du weißt, wie das läuft.«

			»Ja, und im Worst Case bin ich irgendwann gar nicht mehr gesetzt, sondern bloß der Joker. Das ist das Business, da ist es egal, wie viele gute Spiele ich vorher gemacht habe.«

			»Und ’ne Fake-Beziehung soll helfen?«, fragt er skeptisch.

			»Eventuell. Vielleicht ist es übertrieben, aber ich gehe kein Risiko ein. Wenn es nur ein bisschen hilft, zurück in den Kader zu kommen, ist es mir die Sache wert. Sonst kann ich mich gleich nach ’nem neuen Club umsehen.«

			Gigi schüttelt den Kopf, als hätte ich gerade den größten Unsinn aller Zeiten von mir gegeben. Er spült sich die Haare aus, stellt die Dusche ab und packt seine Sachen zusammen.

			»Fürs Protokoll: Ich halte deine Sorge für unbegründet, aber tu, was du für richtig hältst. Wenn du jedoch ernsthaft drüber nachdenkst, die Deers zu verlassen, trete ich dir persönlich in den Arsch, klar?«

			»Aye, Käpt’n«, antworte ich und zeige ihm den Mittelfinger.

			»Gut, dann bis gleich.«

			Gigi verlässt die Dusche, und ich bleibe allein zurück.

			Gründlich seife ich meinen Körper ein, wasche mir die Haare und nehme mir noch ein paar Minuten, um runterzukommen. Er hat recht, ich muss mich konzentrieren und darf jemanden wie Dan nicht an mich ranlassen. Er ist meine Aufmerksamkeit nicht wert. Nicht mal meine Wut. Besser ich mache, dass ich hier rauskomme, und vergesse, was er gesagt hat. Scheiß auf ihn. Scheiß auf alles, es ist nicht wichtig, mein Comeback hingegen schon. Nur darauf kommt es an.

			Entspannter als noch vor zehn Minuten, schlinge ich mein Handtuch um die Hüfte und packe meine Sachen zusammen. Ich schließe gerade den Reißverschluss meiner Tasche und will Gigi in die Umkleide folgen, da geht die Tür auf – und Dan erscheint.

			»Oh, du bist noch da?«, lacht er.

			»Wollte gerade los«, murmle ich.

			»Meinetwegen brauchst du dich nicht beeilen, Silva.«

			Lass dich nicht provozieren!

			Doch er scheint es darauf anzulegen, mir auf den Sack zu gehen. Anders kann ich mir nicht erklären, wieso er wieder den Mund aufmacht.

			»Ich hoffe, du hast das eben nicht in den falschen Hals bekommen«, sagt er. »Sierra hat mir erzählt, was zwischen dir und Rowan läuft, und ich dachte, ich warne dich lieber, so von Mann zu Mann. Du und ich waren schließlich mal Freunde.«

			»Ich brauche keinen Rat von dir.«

			»Wenn du meinst.« Er beißt sich auf die Unterlippe. »Wahrscheinlich hast du recht. Hat schon seinen Reiz, ’ne Jungfrau zu ficken.«

			»Pass auf, was du sagst.«

			»Und dieser Mund.« Er lacht. »Hab mir oft vorgestellt, wie es wäre, meinen Schwanz zwischen ihre Lippen zu schieben. Ich wette, sie bläst gut.«

			»Du bist widerlich.«

			»Komm schon, ist doch nichts dabei. Es war ein Kompliment, immerhin haben wir uns jetzt … wie viele? Drei Frauen geteilt? Von Rowan würde ich aber nicht viel erwarten. So eng kann selbst ihre Pussy nicht sein, dass ich es nochmal probieren würde.«

			Meine Tasche fällt zu Boden. Plötzlich stehe ich vor Dan, presse meinen Arm gegen seine Kehle und drücke ihn gegen die Wand. Wut rast wie Säure durch meine Adern.

			»Wehe, du nimmst nochmal ihren Namen in den Mund.«

			»Ach was, habe ich einen Nerv getroffen, oder erträgst du die Wahrheit nicht?«, keucht er. »Sieh es ein, Silva, die Frauen wollen mich mehr als dich. Das war bei Lola so, und auch Sierra lässt sich gut vögeln. Vergnüg dich mit Rowan, es ist nur fair, wenn du zur Abwechslung mal mein altes Spielzeug benutzt.«

			Ich presse meinen Unterarm noch fester gegen seine Kehle, doch sein Grinsen wird breiter. Die Wut brennt jeden vernünftigen Gedanken nieder, und mein Puls rast. Ich bin kurz davor, mich auf ihn zu stürzen, da reißt mich jemand zurück.

			»Raus hier!«, bellt Gigi.

			»Er hat …«

			»Raus hier«, wiederholt er, starrt jedoch nicht mich, sondern Dan an, der hustend auf den Boden spuckt.

			»Hör lieber auf deinen Kumpel«, krächzt er und wendet sich ab. »Die Schlampe ist es eh nicht wert.«

			Ich will ihm nach, doch Gigi wirbelt herum und stößt mich grob Richtung Ausgang. Auf dem Flur packt er meinen Arm und lässt ihn erst in der Umkleide wieder los.

			»Was soll der Scheiß?«, fährt er mich an.

			»Wenn du wüsstest, was er gesagt hat. Soll ich mich jetzt dafür entschuldigen?«

			»Du sollst dich verdammt nochmal im Griff haben. Du willst bald wieder ins Mannschaftstraining einsteigen und setzt es aufs Spiel, indem du dich mit ihm prügelst? Wer, glaubst du, trägt am Ende die Konsequenzen?«

			»Aber er …«

			»Du trägst sie, Silvano. Er hatte es auf dich abgesehen, checkst du das nicht?«

			Merda.

			Merdamerdamerda.

			Ich atme tief durch und versuche, mich zu beruhigen, doch es klappt nicht. In Dauerschleife höre ich, was Dan gesagt hat, ich kann es einfach nicht abstellen.

			Kopfschüttelnd tritt Gigi an seinen Spind. »Machen wir, dass wir hier rauskommen.«

			Es dauert die ganze Fahrt nach Hause, meine Wut herunterzufahren. Zwischendurch schalte ich das Radio ein, um mich abzulenken, doch es klappt nur bedingt. Je klarer ich werde, desto mehr begreife ich und will mir selbst eine verpassen.

			Ich habe es versaut!

			Ich wollte, dass Dan den Mund hält, aber Gigi hat recht. Mich auf ihn zu stürzen, hat mir nichts gebracht. Stattdessen habe ich ihm in die Karten gespielt. Obwohl ich am Wochenende nicht gegen Knightsbridge auf dem Platz stehe, weiß er jetzt, wo er mich treffen kann. Und ich bin nicht so desillusioniert, mir einzubilden, dass er diesen Trumpf nicht ausspielen wird.

			Er wird bloß den richtigen Moment abwarten und dann zuschlagen.

			Wieso in aller Welt habe ich mich von diesem Scheißkerl provozieren lassen?
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			Es ist, als wäre ein Schalter in mir gekippt und die Anspannung um das Doppelte angestiegen. Nicht nur, weil die Deers morgen gegen Knightsbridge spielen und ich zwangsläufig Dan begegnen werde, sondern weil Theo sich nach dem Anruf am Sonntag nochmal mit einer anderen Nummer gemeldet hat. Nach sieben Jahren. Ohne dass ich weiß, warum.

			Die Nachricht, die er mir geschickt hat, könnte mir wahrscheinlich ein paar Antworten liefern, aber ich habe sie nicht geöffnet. Genauso wenig schaffe ich es, sie zu löschen. Dabei sollte es mir leichtfallen. Nach seinem Anruf habe ich seine Nummer direkt blockiert, was ist diesmal anders? Im Grunde genommen gar nichts.

			Die letzten Wochen haben mir gutgetan, und ich habe Fortschritte gemacht. Obwohl ich anfangs nicht überzeugt von Silvanos und meiner Abmachung war, scheine ich endlich aus meinen alten Mustern auszubrechen. Ich fühle mich wohler in meiner Haut und beginne meine eigenen Regeln aufzustellen, ohne mich dabei in Selbstzweifel zu suhlen.

			Wenn ich jetzt Kontakt zu Theo aufnähme, wäre es, als würde ich zwei Schritte zurück machen. Ich hätte Angst, alles zu verlieren, was ich erreicht habe: mein Selbstwertgefühl, meinen Mut, die Kraft, für mich einzustehen und loszulassen. Ich gebe es nicht gerne zu, aber selbst nach sieben Jahren Funkstille hätte er die Macht, mir all das wieder zu nehmen. Das werde ich nicht riskieren.

			Vor ein paar Wochen wurde ich noch von einem Tinder-Date versetzt und hatte Panik bei dem Gedanken, mich vor jemandem auszuziehen. Doch seit Silvano bei mir übernachtet hat, denke ich andauernd daran, wann wir es wiederholen können. Ich habe ihn vor Augen, wenn ich lese oder mir eins der Erotik-Hörspiele anmache. Wenn ich nackt auf dem Bett liege und es mir mit dem PleasureMaxxx besorge. Und jedes Mal wünsche ich mir, er wäre stattdessen bei mir, weil die Nacht mit ihm jede Fantasie in den Schatten gestellt hat. Sein schamloses Flirten, wenn wir miteinander schreiben, macht die Warterei nicht unbedingt leichter.

			Ich sitze in meinem Behandlungsraum, beiße von meinem Müsliriegel ab und starre zur Uhr. Silvanos Training ist seit fünf Minuten vorbei. Normalerweise kommt er danach gleich zu mir, doch heute braucht er ungewöhnlich lange. Ob etwas passiert ist? Endlich klopft es, und mein Herz macht einen erleichterten Hüpfer.

			»Hey, belezza«, begrüßt er mich, legt seine Trainingsjacke und Tasche auf den Stuhl neben der Tür und steigt aus seinen Schuhen.

			»Hey, wie war’s heute?«, frage ich.

			»Hält sich.« Er tätschelt sein Knie. »Gib mir ein paar Tage, dann habe ich meine Passgenauigkeit zurück. Ich bin heute nicht mal in die Nähe des Tors gekommen.«

			»Das braucht eben Zeit.«

			»Sag mir was Neues.«

			Während ich mir den Rest des Riegels in den Mund schiebe, geht er rüber zur Liege und zieht sich auf die Polster. Er wirkt vollkommen geplättet. Die ersten Trainingseinheiten nach einer langen Pause sind ziemlich anstrengend. Viele Spieler frustriert es, wie schnell sie an ihre Grenzen kommen, obwohl das am Anfang vollkommen normal ist. Jeder Körper regeneriert sich anders, man kann nichts erzwingen. Aber ich spare mir die Predigt – er hat sie oft genug gehört – und beginne stattdessen mit der Massage.

			Obwohl Silvano die Augen geschlossen hat, bemerke ich seine Anspannung. Der harte Zug um den Mund, das Stirnrunzeln, die steifen Schultern. Mit jeder Minute, die sich das Schweigen ausdehnt, werde ich unruhiger. War es wirklich nur das Training, oder belastet ihn noch etwas anderes?

			Schließlich unterbreche ich die Behandlung, weil ich es nicht mehr aushalte.

			»Ist alles in Ordnung?«, frage ich.

			»Um ehrlich zu sein, nein«, gibt er zu.

			»Tut dir etwas weh? Macht dein Knie Probleme?«

			»Nein, nichts davon.«

			Die alte Unsicherheit legt sich um meinen Nacken. Bevor er bei mir übernachtet hat, war alles in Ordnung. Hat es etwas damit zu tun? Ich zwinge mich, es auszusprechen, obwohl sich mein Magen dabei verknotet.

			»Liegt es an mir? An dem, was wir getan haben?«

			»Nein!«, sagt er wie aus der Pistole geschossen. »Es liegt nicht an dir, versprochen.«

			»Was ist es dann?«

			Abermals runzelt er die Stirn. Mit jeder Sekunde zieht sich mein Magen enger zusammen.

			»Ich war gestern Abend mit Baretta im Gym«, sagt er endlich. »Sierra war auch da, zusammen mit Dan.«

			»Dan?«, entfährt es mir.

			Silvano nickt.

			»Sierra hat ihm erzählt, wir hätten was miteinander, und er hat mich darauf angesprochen. Dan hat ein paar Dinge über dich gesagt, und ich bin … irgendwie auf ihn losgegangen.«

			Die Anspannung, die ich gerade aus seinem Körper massiert habe, sickert augenblicklich in meinen.

			»Was für Dinge?«, frage ich.

			»Das ist egal.«

			»Ich will es wissen.«

			»Ich werde es nicht wiederholen«, stellt er klar. »Dan hat mich provoziert, und ich hätte mich im Griff haben sollen, hatte ich aber nicht. Zum Glück war Baretta da, um das Schlimmste zu verhindern.«

			»Dann weiß er jetzt auch von uns?«

			»Gezwungenermaßen, aber er wird nichts sagen.«

			»Woher willst du das wissen?«

			»Er ist mein bester Freund. Ich habe ihn darum gebeten, also tut er es nicht, vertrau mir.«

			Ich lache freudlos. »Wahrscheinlich ist es sowieso egal. Auch wenn er es für sich behält, wird Dan es überall herumposaunen.«

			»Tut mir leid, das ist alles meine Schuld. Ich hätte nicht darauf eingehen dürfen.«

			»Stimmt, hättest du nicht.«

			Ich fahre mir übers Gesicht und versuche, mich zu sammeln. Logisch zu denken. Vermutlich wäre es halb so schlimm, wenn Dan das mit Silvano und mir herumerzählen würde. Bei den Deers sind Beziehungen innerhalb des Clubs nicht verboten, solange sie sich nicht aufs Spiel auswirken, und das ist nicht der Fall. Aber mein Ruf würde darunter leiden. Deers-Skandal – Physiotherapeutin treibt es mit dem Starstürmer, ich sehe die Schlagzeile schon vor mir. Wen interessiert es da noch, ob Silvano und ich einen Vertrag haben, der unser gegenseitiges Einverständnis belegt? Jessica würde mich vielleicht nicht feuern, rechtlich bin ich abgesichert, aber mein Ruf wäre dahin. Alle würden mich für die notgeile Physio halten, die ihre Finger nicht von den Spielern lassen kann.

			Vielleicht war das mit Silvano ein Fehler. Es war von Anfang an absurd. Ich hätte mich gar nicht erst auf seinen Vorschlag einlassen dürfen. Wenn Dan redet, sind wir geliefert und ich bin der Sündenbock, vollkommen zu Recht. Denn ich hätte es besser wissen müssen.

			Ich will das nicht.

			Ich kann das nicht.

			»Hey, alles wird gut, dir wird nichts passieren.« Plötzlich steht Silvano direkt vor mir und umfasst meine Schultern. »Dann glauben die Leute eben, wir sind zusammen, na und? Wir machen weiter wie bisher, und niemand erfährt von unserem Deal.«

			Gänsehaut breitet sich auf meinen Armen aus. Ich will nicht zurückweichen und tue es trotzdem, weil ich nicht anders kann. Meine Mauern fahren hoch, und ich bin komplett überfordert. Plötzlich fühlt sich die Abmachung mit Silvano nicht mehr wie meine sichere Festung an, sondern wie eine platzende Seifenblase. Und wieder ist es Dan, dem ich diese Unsicherheit verdanke. Ich hasse es. Habe ich in den letzten Jahren gar nichts gelernt?

			»Was kann ich tun?«, fragt Silvano.

			»Nichts. Du hättest einfach gehen sollen«, sage ich.

			»Ich konnte nicht. Wir sind Freunde, Rowan. Da stehe ich nicht daneben und schweige, wenn er dich in den Dreck zieht.«

			»Wären wir wirklich Freunde, hättest du gewusst, dass ich sowas nicht will. Du kennst Dan doch angeblich. Er wird es rumerzählen, und ich bin am Ende die Leidtragende.«

			»Vielleicht hat er nur geblufft und sagt nichts, was hätte er davon? Bisher hat er auch den Mund gehalten.«

			»Das glaubst du doch selbst nicht.«

			Ich marschiere zum Schrank und stopfe meine Klamotten in die Tasche. Eigentlich haben wir noch eine Dreiviertelstunde, und ich weiß, davonzulaufen ist keine Lösung, aber ich halte es keine Sekunde länger aus, mit Silvano im selben Raum zu sein.

			»Was machst du?«, fragt er.

			»Ich kann dieses Gespräch gerade nicht führen.«

			»Du kannst nicht mit mir reden, weil ich dich verteidigt habe?«

			»Darum geht es nicht. Dan ist der Letzte, der wissen sollte, was zwischen uns läuft, und jetzt weiß er es.«

			»Sierra hat es ihm gesagt, es kam nicht von mir.«

			»Was spielt das für eine Rolle?«

			»Eine große. Sollte etwas an die Öffentlichkeit kommen, stehen wir das zusammen durch. Ich lass dich nicht im Stich, das schwöre ich dir.«

			Ganz tief in mir meldet sich ein Stimmchen und gibt ihm recht. Silvano wollte mich bloß beschützen, es ging nicht gegen mich. Doch die Erkenntnis wird von der einsetzenden Panik verdrängt. Dan wird dieses Wissen nutzen. Ich weiß noch nicht, wie, aber es ist so sicher wie das Amen in der Kirche. Es kann nichts Gutes dabei herauskommen und ich fürchte mich jetzt schon davor.

			Tief in mir bin ich immer noch die einundzwanzigjährige Rowan, die plötzlich halbnackt im Flur vor Dans Penthouse steht. Die in Tränen ausbricht, weil er sie rausgeworfen hat, nachdem sie keinen Sex mit ihm wollte, und die sich selbst die Schuld gibt, weil ihr Vater sie gewarnt hat. »Wer sich benimmt wie eine Hure, wird dafür bestraft.«

			Scham flutet meinen Körper. Ich muss hier raus. Doch bevor ich aus dem Raum stürmen kann, hält Silvano mich am Handgelenk zurück.

			»Bitte rede mit mir, belezza.«

			»Ich kann das gerade nicht, Silvano. Lass mich los, ich … Ich muss allein sein.«

			Sofort gibt er mich frei, sein Gesicht verzerrt vor Sorge. Er will mich nicht gehen lassen, das ist offensichtlich.

			»Rufst du mich an?«, fragt er.

			Ich schwöre, in meinem Leben ist mir eine Sekunde noch nie so lange vorgekommen. Schließlich nicke ich. Er erwidert es.

			Dann reiße ich die Tür auf und bleibe erst wieder stehen, als ich zu Hause ankomme.

			Am nächsten Morgen haben sich meine Nerven etwas beruhigt. Dafür beherrscht eine Meldung die News-Channel, die ganz Großbritannien innehalten lässt: König Richard ist tot.

			Die letzten Wochen war es unmöglich, nicht mitzubekommen, wie es um den Gesundheitszustand des Königs steht. Überraschend kommt die Meldung nicht. Trotzdem ergänzt sie meine Stimmung auf ihre Weise perfekt, weil offenbar gerade alles den Bach runtergeht. Jeder News-Channel ist voller Spekulationen über die Umstände seines Todes und was als Nächstes passieren wird.

			Mein persönliches Drama ist nicht annähernd so relevant wie die Anliegen des Königshauses. Trotzdem sind es Fragen, die ich mir ebenfalls stelle.

			Seit der Tag angebrochen ist, sitze ich herum und weiß nichts mit mir anzufangen. Zu lesen habe ich nach zehn Minuten aufgegeben, weil ich mich auf keine zwei Zeilen hintereinander konzentrieren kann. Stattdessen schaue ich San Andreas auf Netflix, in der Hoffnung, dass Dwayne »The Rock« Johnson mich mit seiner geballten Muskelkraft von Silvano ablenkt – an den ich natürlich trotzdem pausenlos denke.

			Ich habe mich noch nicht getraut, ihn anzurufen, auch wenn mir inzwischen klar ist, dass ich überreagiert habe. Ja, es wäre besser gewesen, hätte er Dans Provokationen einfach ignoriert, aber das lässt sich hinterher leicht sagen. Silvano hat bloß versucht, mich zu verteidigen. Anzudeuten, wir wären deshalb keine Freunde mehr, war nicht okay von mir – mein schlechtes Gewissen beweist es.

			Gegen Mittag bekomme ich eine Mail von Allie. Sie teilt uns mit, dass der kommende Spieltag zu Gedenken des Königs abgesagt und die Partie gegen Knightsbridge auf unbestimmte Zeit verschoben wurde. Der Trainingsplan für diese Woche bleibt bestehen, der für die kommende wird angepasst. Liebe Grüße und so weiter.

			Mein Blick zuckt zum Verteiler, und ich stöhne. Es ist schwarze Schrift auf weißem Grund, aber ich schwöre, Bianchis Name leuchtet. Direkt neben meinem.

			Balfour. Baily. Bianchi. Brady.

			Oder ist das auch mein schlechtes Gewissen?

			Vielleicht.

			Sehr vielleicht.

			Und genauso sehr vielleicht reicht dieser Zufall aus, damit ich endgültig die Nase voll habe. Mich zu verkriechen, ist etwas, das die alte Rowan gemacht hätte. Ich wollte nicht mehr weglaufen. Veränderung beginnt, wo es wehtut, und zuallererst muss ich mich bei Silvano entschuldigen. Es ist das Mindeste. Nach allem, was zwischen uns war, wird er mir nicht den Kopf abreißen, oder?

			Hoffentlich …

			Ich ziehe mich um, greife nach meinem Mantel und mache mich auf den Weg zu ihm. Ich könnte ihn auch anrufen, aber erstens wohnt Silvano nur einen Katzensprung entfernt, und zweitens wird mir ein kleiner Spaziergang guttun. Drittens fürchte ich, dass ich auflege, sobald das Freizeichen ertönt, was mich unweigerlich zu viertens führt: Ich will ihm in die Augen sehen, wenn ich mich bei ihm entschuldige, auch wenn mein Herz allein bei dem Gedanken daran nervös flattert. Er verdient es.

			Ehe ich es mir anders überlege, stehe ich vor seiner Haustür. Sein Wagen parkt in der Einfahrt, das bedeutet, er ist da.

			Meine Beine werden weich, als ich die Hand nach der Klingel ausstrecke. Verdammt, wann musste ich mich zum letzten Mal bei jemandem entschuldigen?

			Ich klingle einmal. Nichts passiert.

			Ich zähle bis zehn, klingle erneut und höre das Schellen im Inneren des Hauses. Wieder nichts. Ist er vielleicht doch nicht da? Ich will schon kehrtmachen, da ertönen plötzlich Schritte, und die Tür schwingt auf.

			»Entschuldigung, ich … Rowan?«

			»Hi.«

			»Hey.«

			Er wirkt irritiert, was mein Gesichtsausdruck vermutlich perfekt spiegelt. Denn Silvano ist halbnackt. Hinter ihm auf den Fliesen erkenne ich nasse Fußspuren.

			»Störe ich? Ich kann sonst auch …«

			»Nein, du störst nicht«, beeilt er sich zu sagen. »Sorry, ich war gerade unter der Dusche, aber komm rein. Ich ziehe mir eben was an, ja?«

			»Okay.«

			Unschlüssig bleibe ich im Flur stehen, während er die Treppe hochläuft. Da er gesagt hat, ich dürfe reinkommen, ziehe ich meine Schuhe aus und hänge den Mantel an die Garderobe. Im Spiegel über der Kommode richte ich meine Haare und komme mir dabei albern vor. Wieso bin ich nervös? Ich hatte schon deutlich schlimmere Gespräche mit ihm. Nach der Gala oder in Birmingham nach unserem verpatzten ersten Versuch, miteinander zu schlafen, und die habe ich auch überlebt. Im Nachhinein haben sie mir sogar mehr gebracht als geschadet.

			Wenig später ist Silvano zurück, und wir gehen ins Wohnzimmer.

			»Willst du etwas trinken?«, fragt er.

			»Nein, danke.«

			Wir nehmen auf dem Sofa Platz und sitzen so nahe beieinander, dass sich unsere Knie berühren. Anscheinend hat er nicht das Bedürfnis, auf Abstand zu gehen, und mein schlechtes Gewissen legt nochmal an Gewicht zu.

			»Tut mir leid, was ich gestern zu dir gesagt habe«, platzt es aus mir heraus. »Keine Ahnung, was in mich gefahren ist, aber du bist mein Freund. Ich hasse es, dass Dan mich immer noch so verunsichert und bei mir etwas aussetzt, sobald er ins Spiel kommt, doch es ist nicht deine Schuld und …«

			»Stopp.« Silvano unterbricht meinen Redeschwall und greift nach meiner Hand. »Hol erstmal Luft. Es ist alles okay.«

			»Ist es nicht. Ich wusste, worauf ich mich einlasse, und es war nicht fair von mir, es auf dich abzuwälzen.«

			»Mag sein«, gibt er zu. »Aber ich hätte mich genauso wenig von Dan provozieren lassen dürfen.«

			»Wenn jemand weiß, wie toxisch Dan ist, dann ich. Er hat das Talent, das Schlechteste in einem Menschen hervorzubringen.«

			»Besser hätte ich es nicht ausdrücken können.«

			»Heißt das, du bist nicht sauer?«, frage ich zögerlich.

			Silvano schüttelt den Kopf.

			»Nach dem, was du mit ihm erlebt hast, würde jeder so reagieren. Er hat dir mal sehr wehgetan und ist immer noch dein wunder Punkt. Ich kenne das.«

			»Trotzdem tut es mir leid.«

			»Jetzt hör schon auf, dich zu entschuldigen.«

			»Sorry.«

			Ich schlage mir die Hände vor den Mund. Das war jetzt wirklich aus Versehen. Silvano schmunzelt.

			»Betrachten wir das Thema als erledigt. Und damit du mir glaubst, dass ich nicht nachtragend bin, zeige ich dir etwas. Ich nehme an, du hast Allies Mail bekommen?«

			»Ja«, antworte ich, überrascht, wie schnell er die Sache abhakt, und mindestens genauso erleichtert.

			»Gut. Ich hätte da nämlich eine Idee. Noch nichts Konkretes, aber da wir jetzt spontan das Wochenende frei haben …«

			»Was hast du vor?«, frage ich langsam.

			Silvano holt seinen Laptop und stellt ihn auf den Couchtisch. Er öffnet den Browser und klickt eins der Lesezeichen an. Die Seite, die er angewählt hat, ist … ein Ferienhaus auf Airbnb?

			»Das ist in Oxfordshire«, erklärt er. »Ich dachte, wir könnten über das Wochenende wegfahren.«

			»Wir beide? Dorthin?«

			»Sì. Du hast mich zwar noch eine Weile exklusiv, und wir müssen nichts überstürzen. Aber es wäre eventuell ein guter Zeitpunkt. Wir hauen einfach ab, schalten unsere Handys aus und gucken, was passiert. Soll Dan doch tun, was er will, es ist nicht wichtig. Du schon. Also, was meinst du?«

			Ich schaue vom Laptop auf. Warme, braune Augen erwidern meinen Blick, die mich neulich noch auf eine ganz andere Weise angesehen haben. Das Lächeln auf seinen Lippen, die nur Zentimeter von meinen entfernt sind, ist sanft, aber verheißungsvoll, und obwohl sein Vorschlag unerwartet kommt, fühle ich mich davon nicht überrumpelt.

			Ich finde ihn gut.

			Ich finde ihn gut.

			Verdammt, was machst du nur mit mir?

			»Wenn du nicht so weit bist, macht das nichts«, rudert er zurück, weil ich nichts sage. »Wir können auch einfach so hinfahren, oder gar nicht, wenn du andere Pläne hast.«

			»Nein«, sage ich schnell. »Ich meine Ja. Ja!«

			»Ja, was? Du hast andere Pläne?«

			Ich schüttle den Kopf. »Ja, wie: Ich will mit dir hinfahren. Und ja, ich bin so weit. Scheiß auf Dan.«

			»Du kannst es dir in Ruhe durch den Kopf gehen lassen.«

			»Das muss ich nicht«, erwidere ich. »Das Haus ist traumhaft, es erinnert mich ein bisschen an die Twilight-Mansion. Und du, … ich meine, die Idee gefällt mir.«

			»Es ist nicht zu schnell zu viel?«

			»Nein.«

			Sein Lächeln wird breiter. »Warte, bis du das Schlafzimmer gesehen hast, die Aussicht ist der Hammer.« Er klickt sich durch ein paar Bilder. »Schau dir das an. Nichts als Wald, wir sind dort ganz für uns.«

			»Mhm«, mache ich.

			»Du guckst gar nicht hin«, bemerkt er.

			»Mir gefällt dieser Anblick auch ganz gut«, sage ich, beuge mich vor und küsse ihn. Es geschieht von ganz allein.

			Es ist kein Kuss, um den nächsten Schritt zu beschließen oder mich bei ihm zu bedanken, sondern einer für mich. Weil ich ihn küssen will.

			Silvano versteht mich. Er trägt mir meine Unsicherheiten nicht nach und weiß immer, wie er mich zurück auf den Boden bringt. Seine Küsse versichern mir, dass alles gut ist und er mir niemals absichtlich wehtun würde. Er ist nicht Dan. Bei ihm bin ich sicher, auch wenn ein kleiner Teil mich davor warnt, mich voll und ganz auf ihn einzulassen. Denn als Silvano und ich uns voneinander lösen, schlägt mein Herz nicht nur vor Aufregung. Ich denke nicht bloß an unseren Deal, sondern an ihn und mich.

			Ein ganzes Wochenende lang in Oxfordshire. An all die Dinge, die wir tun werden und von denen ich will, dass er sie mit mir tut.

			Nur er. Niemand sonst.

			»Hast du noch Fragen?«, raunt Silvano an meinen Lippen.

			Ich lächle zurück. »Wann geht es los?«
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Silvano

			Ich werfe die letzte Tasche in den Kofferraum und grinse zufrieden, als sie neben die Getränkekiste rutscht. Den Einkauf für ein Wochenende im Wald zu verstauen, erfordert das Talent eines Tetris-Meisters, vor allem, wenn ich gleichzeitig mit meiner Schwester telefoniere.

			»Obwohl ihr nicht zusammen seid, legst du dich ganz schön ins Zeug«, kommentiert Romea mein Ächzen. »Bist du sicher, es ist nichts Ernstes?«

			»Bin ich«, sage ich und schließe die Heckklappe.

			Da mein Pagani kaum Stauraum hat und nur für asphaltierte Straßen geeignet ist, habe ich extra einen Jeep gemietet. Für Oxfordshire ist der ohnehin besser. Laut Google Maps müssen wir, um zu unserem Airbnb zu gelangen, über ein paar Schotterwege und am Ende ein Stück durch den Wald.

			»Aber sie ist dir wichtig«, bohrt Romea nach.

			»Sind dir deine Freunde nicht wichtig?«

			»Ich fahre nicht mit meiner heißen Scheinfreundin übers Wochenende weg«, kontert sie. »Du kannst dir übrigens schonmal eine Erklärung für Mamma und Papà überlegen. Die sind ganz wild darauf, sie beim nächsten Dinner kennenzulernen.«

			»Marcia und Nevio haben geredet?«

			»Wer sonst?«

			Ich verdrehe die Augen.

			»Hätten sie nicht ein Mal dichthalten können?«

			»Das fragst du ernsthaft?« Romea lacht. »Mamma hatte Tränen in den Augen, weil du jetzt offiziell in festen Händen bist. Seit Lola gab es ja niemanden mehr.«

			»Und du weißt, wie das ausging.«

			»Ist Rowan denn wie Lola?«

			»Nein, Rowan ist … Rowan«, antworte ich wenig geistreich.

			»Wo ist dann das Problem? Wenn ich es zu einer echten Beziehung bringe, kannst du es erst recht.«

			»Nur will ich keine«, betone ich. »Alles, was mich dieses Jahr interessiert, ist, ob ich wieder spiele. Darauf liegt mein Fokus, Rowan weiß das. Gefühle kann ich gerade echt nicht gebrauchen.«

			»Wer redet denn von Gefühlen?«

			Ich lege den Kopf in den Nacken. Es hat keinen Sinn, gegen Romea anzureden, wenn sie glaubt, es besser zu wissen. Ich habe mir ihre Skepsis selbst eingebrockt. Neulich im Pub war Rowan nur eine Freundin, mit der nichts weiter läuft. Jetzt fahre ich ein Wochenende mit ihr weg. Selbst ich muss zugeben, dass es verdächtig nach dem aussieht, was sie andeutet. Dabei funktioniert das mit Rowan bloß wegen des Deals.

			Sie will eine feste Beziehung, ich nicht. Wir haben eine klare Absprache, wissen, wo der jeweils andere steht, inklusive festgelegter Regeln. Es gibt keinen Druck, keine Verpflichtungen und keine Enttäuschungen.

			Gleichzeitig kann ich es nicht erwarten, noch mehr Zeit mit Rowan zu verbringen. Ich bin gern mit ihr zusammen. Es macht Spaß, sie aus ihrem Schneckenhaus herauszulocken und ihr zu zeigen, dass es nichts gibt, wofür sie sich schämen müsste. Sie lässt sich fallen, scheint sich bei mir mittlerweile sicher zu fühlen, und das ist unfassbar sexy. Vielleicht noch ein bisschen mehr, weil ich es bin, dem sie diese Seite offenbart.

			Es war ein verdammtes Privileg, sie nackt vor mir zu haben, sie zu berühren und zu schmecken. Ihr Stöhnen war meine Belohnung, als sie unter mir kam. Jedes Mal, wenn ich sie küsse, würde ich am liebsten auf die Knie gehen und es wiederholen und … fuck.

			Notiz an mich selbst: Hör auf, daran zu denken, wenn du mit deiner Schwester telefonierst – und wenn du nicht die ganze Fahrt über einen Ständer haben willst.

			Trotzdem werde ich hart. Was auch sonst. Ich wollte Rowan bereits auf der Gala, und seit wir uns nähergekommen sind, hat sich meine Lust auf sie vervielfacht. Ich glaube, ich wollte noch nie so sehr mit jemandem schlafen wie mit ihr.

			Aber Gefühle?

			Nein, ausgeschlossen. Wenn man Gefühle hat, wird man nur verarscht, und am Ende bleibt nichts mehr von einem übrig. Den Fehler mache ich kein zweites Mal.

			»Ernsthaft, Romea, mach die Sache nicht größer, als sie ist«, sage ich. »Ich will Mamma und Papà nicht enttäuschen, wenn ich wieder allein beim Dinner aufkreuze.«

			»Du könntest sie nie enttäuschen, solange du glücklich bist.«

			»Ich bin glücklich, wenn ich wieder auf dem Platz stehe.«

			»Ach, Silvano, du machst es dir selbst schwer. Pass einfach auf dich auf, ja? Nur mal angenommen, du magst sie doch: Was soll Schlimmes passieren?«

			Das Gartentor schwingt auf, und Rowan tritt hindurch. Ihre braunen Locken wippen im Takt ihrer Schritte, während sie, einen Koffer hinter sich herziehend, auf mich zukommt. Ihr grüner Mantel reicht bis zum Schaft ihrer Overknees. Dank der Absätze hat sie einen Hüftschwung drauf, der mir ordentlich einheizt. Doch all das ist nichts im Vergleich zu ihrem Lächeln, das allein mir gilt. Sie sieht immer schön aus, trotzdem stockt mir der Atem.

			»Ich muss auflegen«, sage ich. »Ich melde mich, wenn ich zurück bin, ja?«

			»Kein Problem. Ach, und Bruderherz?«

			»Hm?«

			»Grüß schön, und benutzt Kondome.«

			Augenrollend lege ich auf. »Ich soll dich von meiner Schwester grüßen«, rufe ich Rowan zu und stecke das Handy weg.

			»Danke. Und sorry für die Verspätung. Pepper kümmert sich um Gismo, solange ich weg bin, und ich musste ihr noch zeigen, wo alles ist, und dann hat Allie angerufen. Sie ist gerade auf dem Weg nach New York.«

			»Kein Problem.« Ich werfe ihren Koffer auf die Rückbank und halte ihr die Tür auf. »Darf ich bitten?«

			»Hättest du was dagegen, wenn ich fahre?«, fragt sie. »Ich bin noch nie einen Jeep gefahren.«

			»Klar«, sage ich und werfe ihr die Schlüssel zu. Wir stellen das Navi ein und es geht los.

			Mit jedem Kilometer, den wir London hinter uns lassen, fällt der Mist der letzten Tage mehr von mir ab. Dan hat bisher die Klappe gehalten, Rowan und ich fliegen weiterhin unter dem Radar, und selbst wenn er etwas preisgeben sollte, könnte es mir im Augenblick nicht egaler sein. Die Aussicht auf drei Tage mit Rowan in der Twilight-Mansion, wie sie unsere Hütte getauft hat, verdrängt jeden negativen Gedanken. Nicht mal der Regen, der auf der Hälfte der Strecke einsetzt, stört mich. Wir reden, summen Lieder im Radio mit und biegen anderthalb Stunden später auf einen Waldweg im Bernwood Forest ein. Nach weiteren zehn Minuten halten wir vor der Hütte, die die nächsten Tage uns gehört.

			Abgesehen von der Zufahrt ist weit und breit nur Wald. Alles ist grün und graublau, und zwischen den immer noch kahlen Ästen tropft der Regen bis auf den Waldboden.

			Ich gebe den Code ins Tastenfeld an der Keybox ein, den der Vermieter mir per Mail zugesandt hat. Die Tür schwingt auf und wir staunen nicht schlecht.

			Im Erdgeschoss befinden sich neben der Küche, das kleine Bad und der Wohnbereich. Freiliegende Balken stützen die Decke über der Sofalandschaft, die so einladend wirkt, dass ich nichts dagegen hätte, mich sofort mit Rowan dort einzukuscheln. Neben dem Kamin gibt es einen Fernseher, eine Musikanlage und Bücherregale, die sich an den Wänden bis unter die Decke ziehen. Nur die Rückwand zur Terrasse ist komplett verglast, auf der unser hauseigener Whirlpool steht. Über die Treppe gelangt man in den ersten Stock, wo sich das Schlafzimmer befindet, dessen Rückwand, wie die im Wohnbereich, ebenfalls verglast ist.

			Nach einer kurzen Besichtigungsrunde machen wir uns daran, unsere Taschen und Vorräte reinzutragen. Bei den Mengen, die wir dabeihaben, könnte man glauben, wir bleiben ein paar Wochen, nicht bloß das Wochenende. Aber es sollte uns an nichts fehlen.

			»Schickst du mir deine Bankverbindung?«, fragt Rowan und stellt die letzte Tasche ab.

			»Wofür?«, frage ich.

			»Du wirst das alles auf keinen Fall allein bezahlen.«

			»Ich habe dich eingeladen, du schuldest mir nichts.«

			»Nein, hast du nicht. Du hast gefragt, ob ich mitwill, das ist ein Unterschied. Außerdem hast du all das eingekauft. Ich wollte bloß eine Flasche meines Lieblings-Lillets zum Anstoßen.«

			»Wer sagt, dass ich dir etwas abgebe?«

			Sie zieht eine Braue hoch. »Du hast mich noch nie erlebt, wenn ich hungrig bin. Dein Risiko.«

			»Wenn das so ist, habe ich wohl keine Wahl. Mein Essen ist dein Essen. Und Rowan?«

			»Was?«

			Ich zwinkere ihr zu. »Ich lade dich ein.«

			Da es nach wie vor in Strömen gießt, verzichten wir auf eine erste Erkundungstour ums Haus und bringen unsere Koffer ins Schlafzimmer. Das graugrüne Licht des Waldes schimmert auf den beigen Laken. Es ist wirklich, als stünde man in den Wipfeln.

			»Interessant«, kommentiere ich, während Rowan einen Stapel Wäsche in den Schrank packt, der verdächtig nach Spitze aussieht.

			»Wenn das reicht, um dich zu beeindrucken, zeige ich dir besser nicht, was ich anhabe«, erwidert sie.

			»Und wenn ich ganz nett darum bitte?«

			Sie schüttelt den Kopf.

			»Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir hier sind«, sagt sie. »Sowas passiert im echten Leben doch nicht.«

			»Muss ich dich erst wachküssen, damit du es realisierst?«

			»Sehr witzig. Ich bin nicht Dornröschen.«

			Ich lasse meinen Koffer stehen und ziehe Rowan an mich. Die Pullover in ihrem Arm fallen zu Boden, und ich küsse sie. Nicht langsam und sanft, sondern tief und leidenschaftlich, damit sie keinen Zweifel mehr daran hat, wie echt das hier ist. Vorsichtig löse ich mich wieder von ihr.

			»Besser?«, frage ich.

			»Mhm?«

			Schmunzelnd streiche ich mit dem Daumen über ihre Lippen. Denke an alles, was ich womöglich mit ihrem schönen Mund tun darf, wenn es so weit ist. Drei Tage sind lang und diese Hütte hat viele Räume. Angefangen bei diesem, mit dem riesigen Kingsize-Bett, in dem wir heute Nacht schlafen werden.

			»Ich mach uns mal was zu essen«, sage ich, küsse sie ein weiteres Mal und verlasse das Schlafzimmer. Bilde ich es mir ein, oder hat sie gerade nach Luft geschnappt? Unwillkürlich grinse ich. Ich bin Silvano Bianchi und spiele in ausverkauften Stadien. Aber in mancher Hinsicht bin und bleibe ich ein Höhlenmensch.

			Es dämmert bereits, als wir das Abendessen beenden. Weil der Regen nicht nachlässt, den geplanten Spaziergang ganz ausfallen zu lassen. Damit finden wir uns jedoch recht schnell ab. Nach dem Abwasch entzündet Rowan ein Feuer im Kamin und kommt anschließend zu mir auf die Terrasse, wo ich mir gerade den Whirlpool ansehe.

			»Glaubst du, der funktioniert?«, fragt sie.

			»Wird schon, ich darf nicht versäumen, dich im Bikini zu sehen.«

			»Wer sagt, dass ich einen dabeihabe?«

			»Heißt das, du steigst nackt hinein?«

			»Bring das Ding in Gang und finde es heraus.«

			Umgehend entferne ich die Abdeckung und rolle sie zusammen.

			»Das steht dir«, sage ich.

			»Was? Zweideutige Anspielungen?«

			»Dein Selbstbewusstsein. Ist verdammt heiß.«

			Ich drücke einen Knopf an der Seite, und der Whirlpool erwacht zum Leben. Licht durchbricht die Dämmerung, und ein seichtes Blubbern setzt ein. Eine halbe Stunde später ist das Wasser angenehm warm, und Dampfwölkchen steigen in den Abendhimmel.

			Wir ziehen uns um, stellen uns ein Glas Lillet und ein Bier an den Beckenrand und gleiten ins heiße Nass. Entgegen Rowans Andeutung hat sie doch einen Bikini an, rot mit weißen Punkten, der ihre kleinen Brüste betont. Durch die hochgebundenen Haare wirken ihre blaugrünen Augen größer, in denen sich das Licht des Pools spiegelt.

			»Das ist Perfektion«, seufzt sie und nippt an ihrem Glas. »Ich weiß nicht, wie ich von nun an ohne Whirlpool weiterleben soll.«

			»Ich glaube, Scott hat einen bei sich zu Hause«, sage ich.

			»Und er ist aktuell Single.«

			Ich pikse sie in die Seite, und sie quietscht.

			»Eifersüchtig, Bianchi?«

			»Silvano«, korrigiere ich sie. »Und nein, kein bisschen. Aber ich teile nicht.«

			»Gut, ich nämlich auch nicht«, erwidert sie und lässt den Blick über die Baumreihen schweifen. »Ich glaube, wenn unser Deal nicht wäre, würde ich mich spätestens jetzt in dich verlieben.«

			»Danke, Rowan. Aber glaub mir, das willst du nicht.«

			»Denkst du wirklich so schlecht von dir?«

			»Ich sag nur, wie es ist. Wenn es etwas gibt, das du von mir bekommst, ist es Ehrlichkeit.«

			»Und ein Wochenende im Wald?«

			»Und ein Wochenende im Wald.«

			Eine Weile schweigen wir. Nur das Blubbern des Wassers und vereinzeltes Vogelgezwitscher sind zu hören. Dann ergreift Rowan erneut das Wort.

			»Wieso willst du dich nicht verlieben?«

			»Lange Geschichte.«

			»Ich würde sie gern hören.«

			Ich meine mich zu erinnern, etwas in der Art auch mal zu ihr gesagt zu haben. Es liegt mir auf der Zunge, auszuweichen, doch als ich merke, wie aufmerksam sie mich mustert, ändere ich meine Meinung. Sie hat mir ihre Lebensgeschichte anvertraut, inklusive der schmutzigen Details. Es ist nur fair, wenn ich ihr den Gefallen erwidere.

			»Meine Familie hat in Rom gelebt, bevor wir nach London gezogen sind«, beginne ich. »Ein Talentscout hatte mich damals entdeckt und mir einen Platz an einem Fußballinternat angeboten.«

			»Halten sie es dir vor?«, rät Rowan.

			»Nein. Meine Eltern kommen zu jedem Spiel, soweit es möglich ist, und unterstützen mich, wo sie nur können. Gerade deshalb will ich ihnen etwas zurückgeben. Ich habe es schonmal fast verbockt, und mir geschworen, alles zu tun, um mir meine zweite Chance zu verdienen.«

			»Der Kreuzbandriss war nicht deine Schuld«, sagt sie.

			»Es geht nicht um den Kreuzbandriss.«

			Rowan schweigt, während ich überlege, wie ich es erklären soll. Doch da es keinen schönen Weg gibt, eine hässliche Geschichte zu erzählen, verzichte ich darauf, um den heißen Brei herumzureden.

			»Auf dem Internat hatte ich einen besten Freund«, sage ich. »Wir haben alles zusammen gemacht und uns gegenseitig motiviert, es in die Premier League zu schaffen. Ich habe davon geträumt, irgendwann mit ihm fürs selbe Team zu spielen. Damals war ich mit meiner ersten Freundin zusammen. Lola.«

			»Hat es was mit ihr zu tun?«

			»Sozusagen. Es gab ein Turnier unter den Internats-Clubs, und unser Trainer ließ durchblicken, dass auch Scouts aus der Premier League dort sein würden. Gerüchten zufolge vor allem wegen meinem besten Freund und mir. Das war die Chance für uns. Er hatte vorgeschlagen, uns am Abend vorher im Kraftraum zu treffen und zu trainieren. Dort habe ich ihn dann mit Lola erwischt.«

			Ich leere mein Bier und stelle die Flasche beiseite.

			Es ist Jahre her, seit ich das letzte Mal über Lola gesprochen habe. Damals mit Gigi, um ihm zu erklären, woher mein bodenloser Hass auf Ashmore kommt.

			Ich sehe den Moment immer noch vor mir, wie ich zum verabredeten Zeitpunkt den Kraftraum betrete. Wie ich die Tür aufschiebe und sie gleich wieder schließen will, weil ich das Stöhnen höre. Wie ich sie nicht schließen kann, weil Lolas blondes Haar im Neonlicht aufblitzt, die auf dem Schoß meines besten Freundes sitzt und Sex mit ihm hat.

			Ich werde nie vergessen, wie er mich über ihre Schulter hinweg ansah und meinem Blick standhielt. Wie er lächelte – weil er diesen Moment von Anfang an geplant hatte …

			»War es Dan?«, fragt Rowan leise.

			»Gut kombiniert«, erwidere ich.

			»Es war nicht schwer. Wenn man jemanden so verachtet, ist es persönlich, ähnlich wie bei mir. Außerdem hast du angeboten, mir zu helfen, nachdem ich dir von ihm erzählt habe.«

			»Es war ein Schlag ins Gesicht«, sage ich. »Ich verstand plötzlich, dass er nie mein Freund gewesen war und nur auf die passende Gelegenheit gewartet hat, mich auszuschalten. Wochenlang hat er sich hinter meinem Rücken an Lola rangemacht, und ich habe es nicht bemerkt. Ich wusste gar nicht, wohin mit mir, nichts funktionierte mehr. Ich war kerngesund und in Bestform. Alles, was ich hätte tun müssen, wäre, dieses Turnier zu spielen und meine Leistung abzurufen. Aber nach der Sache stand ich vollkommen neben mir. In meiner ganzen Karriere habe ich nie so schlecht gespielt wie in diesen paar Tagen.«

			»Was haben deine Eltern dazu gesagt?«

			»Sie wissen es nicht. Sie denken bis heute, es wäre die Aufregung gewesen. Nur Baretta weiß, was los war, ebenso wie Romea. Sie hat mich in einem schlechten Moment erwischt und ist verdammt gut darin, Geheimnisse aus einem herauszuquetschen. Als die Deers mich unter Vertrag nahmen, habe ich mir geschworen, mich nie wieder auf jemanden einzulassen, bis ich es in die Premier League geschafft habe. Ich schulde es meiner Familie und Whitmore. Ich werde ihm nie vergessen, mir noch eine Chance gegeben zu haben.«

			»Jetzt ergibt einiges Sinn«, sagt Rowan.

			»Was meinst du?«

			»Bitte. Du warst nach dem Kreuzbandriss unerträglich. Weißt du, wie oft ich kurz davor war, einen Kollegen zu bitten, deine Behandlung an meiner Stelle fortzusetzen?«

			»Wieso hast du es nicht durchgezogen?«

			»Weil es nur für mich leichter gewesen wäre, dir hätte es bloß geschadet. Egal, wie sehr du einen auf harten Kerl gemacht hast, hättest du deine Genesung mit deinen Alleingängen gegen die Wand gefahren, und das wollte ich nicht riskieren. Außerdem habe ich es nicht eingesehen, mich von dir unterkriegen zu lassen.«

			»Dein Ego hat meins also besiegt?«

			»Das sollte dich jetzt wirklich nicht überraschen.«

			Verdammt, diese Frau macht mich fertig.

			»Bist du noch sauer deswegen?«, frage ich.

			»Glaub mir, ich war es«, antwortet sie. »Aber seit unserer Abmachung ist es mir fast egal. Außerdem ist deine Geschichte echt harte Kost. Erst wird man vom besten Freund und der Freundin verarscht, und dann verpasst dir das Universum einen Kreuzbandriss. Jeder wäre an deiner Stelle angepisst gewesen.«

			»Trotzdem hätte ich es nicht an dir auslassen dürfen.«

			»Was soll’s? Vergeben und vergessen.«

			Ich erhebe mich von meinem Platz und setze mich neben sie.

			»Es tut mir ehrlich leid, Rowan«, sage ich. »Ich habe es dir unnötig schwer gemacht, dabei wolltest du mir nur helfen. Danke, dass du mich nicht aufgegeben hast.«

			»Gerne«, gibt sie zurück. »Danke, dass du es wert warst.«

			Ich lege einen Arm um sie. Rowans Kopf landet auf meiner Schulter.

			»Wenn du sowas hier für alle deine Freundinnen machst, packst du die Messlatte übrigens ziemlich hoch«, bemerkt sie. »Ich muss mich immer noch kneifen, um zu realisieren, dass wir hier sind.«

			»Wenn ich was tue, dann zu hundert Prozent, belezza. Außerdem fahre ich nicht mit allen meinen Freundinnen hierher.«

			»Bin ich die glückliche Ausnahme?«

			»Die Einzige«, sage ich. »Ich dachte, die Hütte ist die perfekte Mischung. Ein Ausflug in den Wald ist entweder romantisch oder der Beginn eines Horrorfilms. Und bei deinem Buchgeschmack stehst du definitiv auf die bösen Jungs.«

			»Alles unter einem tätowierten Bad Boy kommt mir nicht ins Haus«, stimmt sie zu. »Hast du zufällig Kontakte zur Mafia?«

			»Leider nicht, aber wir können gern so tun, als ob.«

			»Ist eine Überlegung wert.«

			Ich halte es nicht mehr aus, nur neben ihr zu sitzen. Sanft ziehe ich Rowan auf meinen Schoß. Bereitwillig folgt sie meiner Bitte. Ihr Gewicht senkt sich auf mich, und augenblicklich bekomme ich Gänsehaut.

			»Haben wir jetzt offiziell Frieden geschlossen?«, frage ich.

			»Könnte sein. Auch wenn mir unsere Wortgefechte manchmal sogar Spaß gemacht haben.«

			»Wir können sie gerne weiterführen. Vorausgesetzt, ich darf dich dabei küssen«, schlage ich vor und umfasse ihren Hintern.

			»Klingt perfekt.« Sie stellt ihr Glas ab und verschränkt ihre Hände in meinem Nacken. »Wieso habe ich bei dir immer das Gefühl, richtig zu sein, wie ich bin?«

			»Weil du es bist. Es war nie anders. Deine Familie und dieses Arschloch von Ex-Freund hatten dich nicht verdient.«

			»Du schon.«

			Keine Frage. Eine Feststellung.

			Die zwei Worte sickern wie Sonnenlicht in meine Brust, und plötzlich vergeht alles wie in Zeitlupe. Rowan senkt den Kopf und küsst mich. Auf ihrer Zunge schmecke ich Lillet. Geduldig streiche ich über ihre Schenkel, höher zu ihrem Bauch und spüre jede winzige Regung ihrer Muskeln. Schlucke jeden winzigen Laut, den sie zwischen unseren Küssen von sich gibt. Meins, alles meins, denke ich. Weil sie mir das Gefühl gibt, in dem Moment nur mir gehören zu wollen.

			Rowan unterbricht den Kuss, greift in ihren Rücken und löst die Schleife ihres Bikinioberteils. Es landet neben dem Pool, und ich betrachte sie von oben bis unten.

			Madonna, sie ist so schön.

			»Du verdienst mich«, wiederholt sie leise.

			Ich umfasse ihre linke Brust und lasse den Daumen um den Nippel kreisen, bis er hart ist. Ihr Körper erzittert, und ich drohe bereits jetzt den Verstand zu verlieren.

			»Sag mir, was du willst«, bitte ich sie.

			Mit zarten Fingern zeichnet sie die Mulden meines Eightpacks nach und drückt ihren Unterleib an meinen Schritt.

			»Ich will mit dir schlafen.«

			Wieder küsst sie mich, und ich will nicht lügen. Ein Teil von mir würde am liebsten auf der Stelle meinen Schwanz herausholen, ihre Bikinihose zur Seite schieben und sich in ihr versenken. Jeder Kuss schürt mein Verlangen nach ihr. Doch ich tue es nicht.

			Es ist ihr erstes Mal. Ich habe versprochen, sie würde es nicht bereuen, und es soll mehr werden als eine schnelle Nummer im Pool. Sie verdient mehr. Rowan verdient verdammt nochmal alles.

			»Komm mit«, sage ich, gebe ihr noch einen Kuss und steige aus dem Pool. Sie ergreift meine Hand, um sich raushelfen zu lassen, und ich bin gefesselt von ihrer Schönheit.

			Rowan steht da, mit nichts als dem Badehöschen am Leib und Wassertropfen, die ihre schmalen Kurven hinabrasen. Wie meine persönliche Venus in der Muschel. Sie versteckt sich nicht, hat den Kopf erhoben und lächelt. Sie ist mein Licht. Meine Sonne, und sie wird mich verbrennen. Und Dio, es ist mir nur recht.

			Überrascht schreit Rowan auf, als ich sie hochhebe und in die Hütte trage. Vor dem Kamin stelle ich sie wieder auf die Füße und küsse sie. Es ist wie eine Sucht, von der ich nicht loskomme, sobald sich unsere Lippen berühren. Geduldig erobere ich ihren Mund, küsse ihren Kiefer, streife ihr Schlüsselbein und widme mich ihren Brüsten, bevor ich vor ihr auf die Knie gehe. Hier gehöre ich hin. Das Feuer knistert im Kamin, das Licht der Flammen züngelt an ihrem Körper empor, und ich habe nicht das Bedürfnis, mich je wieder zu erheben.

			»Darf ich?«, frage ich und zupfe an ihrem Höschen.

			Sie nickt und beobachtet, wie ich es ihr ausziehe. Im Gegensatz zum letzten Mal ist da keine Unsicherheit. Kein Zögern. Der nasse Stoff landet neben uns auf dem Boden und sie steht nackt vor mir. Ich ziehe sie an mich, bis ihre Mitte direkt vor meinem Mund liegt, und hebe ihr Bein auf meine Schulter.

			»Halt dich an mir fest«, sage ich.

			Rowan tut wie ihr geheißen. Fest krallt sie sich in mein Haar, während ich mit der Zunge durch ihre Spalte lecke und ausgiebig von ihr koste. Ihr Geschmack ist unvergleichlich und ihr Stöhnen Musik, die sich wie der schönste Ohrwurm der Welt in meinem Kopf verankert.

			»Mehr«, keucht sie. »Hör nicht auf.«

			Ihr Zopfgummi hat sich gelöst, und die braunen Locken fallen wild um ihr Gesicht. Ich dringe mit zwei Fingern in sie ein, während ich weiter an ihrer Klit sauge und dabei so hart werde, dass es wehtut. Rowan bewegt die Hüfte und kommt meinen Fingern entgegen. Ihre Beine zittern ein bisschen. Lange wird sie es in dieser Position nicht aushalten. Aber das muss sie auch nicht. Das hier ist bloß der Anfang.

			Ich ersetze meine Finger wieder durch meine Zunge, schiebe sie tief in sie und presse meinen Daumen auf ihre geschwollene Klit. Rowans Lust benetzt meine Lippen, für ein paar Sekunden senkt sie sich auf mein Gesicht, und es ist der Himmel auf Erden.

			»Silvano, ich …«

			Rowans Stimme bricht. Ihr Bein verkrampft um meine Schulter, ihr Unterleib zieht sich zusammen, und sie kommt auf meiner Zunge. Ich lecke weiter, lasse nicht zu, dass sie sich erhebt, und beanspruche jedes bisschen, das sie mir von sich gibt, für mich. Reize ihren Orgasmus aus, bis er ihren ganzen Körper erfüllt.

			Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis Rowan die Augen wieder öffnet. Ich stelle ihr Bein ab, doch ihre Knie zittern so sehr, dass sie nicht stehen bleibt, sondern zu mir auf den Boden sinkt. Außer Atem schaut sie erst mich an, dann meinen Schritt.

			»Ich will dir einen blasen«, sagt sie leise.

			»Zur Hölle, belezza, du darfst alles mit mir machen.«

			Rowan schiebt meine Badeshorts herunter und holt meinen Schwanz heraus. Da ist keine Spur von Unsicherheit, nur wilde Entschlossenheit. Ihr Haar streift meine Oberschenkel, als sie den Kopf senkt und mich in den Mund nimmt. Ich versuche alles, um nicht sofort zu kommen, aber es ist verdammt schwer. Stück für Stück gleite ich in sie und wieder hinaus. Sie drückt ihre Zunge an meinen Schaft, und ich höre die Engel singen. Kurz löst sie sich von mir und schaut zu mir auf.

			»Mache ich es richtig?«

			»Du machst das großartig«, keuche ich.

			Wieder schließt sie die Lippen um mich, umfasst mit den Fingern den Teil, der nicht in ihren Mund passt, und ich vergesse meinen Namen. Da ist nur noch sie. Rowan. Rowan. Rowan. Die Lippen von den Küssen und dem Blowjob geschwollen. Selbstbewusst, sexy, perfekt. Und meins.

			Ein letztes Mal nimmt sie mich tief in den Mund, dann richtet sie sich auf. Es ist, als würde alles um sie herum verschwimmen, nur Rowan hebt sich klar und deutlich ab. Mein Herz pocht, und ich weiß nicht, ob ich schonmal jemanden mehr gewollt habe.

			Ich glaube nicht.

			»Ich bin mir sicher«, flüstert sie. »Ich will mit dir schlafen. Willst du es auch?«

			»Mehr als alles andere.«

			Ich stehe auf und bedeute ihr, hier zu warten. Schnell laufe ich in den Flur, schnappe mir meinen Rucksack und krame die Kondome hervor. Genauso schnell renne ich zu ihr zurück.

			»Ziemlich optimistisch«, kommentiert sie die silbernen Päckchen, die ich neben sie auf den Teppich werfe.

			»Angst?«, frage ich.

			»Kein bisschen.«

			Vorsichtig reiße ich eins der Päckchen auf und rolle mir das Kondom über. Dann küsse ich sie wieder. Erst ihre Lippen, dann ihren Hals, ihr Schlüsselbein und ihre Brüste. Währenddessen lehnt sie sich immer weiter zurück, bis sie schließlich unter mir liegt. Ihr Körper wölbt sich mir im Feuerschein entgegen, und ich lege mich auf sie, presse meine Härte an ihre Mitte und sehe sie an. Gebe ihr eine letzte Gelegenheit, es sich anders zu überlegen. Doch sie nickt.

			Vorsichtig dringe ich mit der Spitze in sie ein. Langsam, Zentimeter für Zentimeter, gleite ich tiefer, damit sie sich an mich gewöhnen kann. Rowans Lider flattern.

			»Wie ist es?«, frage ich.

			»Gut. Mach weiter.«

			Ich ziehe mich etwas zurück und versenke mich wieder in ihr, tiefer als vorher. Beim nächsten Stoß dringe ich bis zum Anschlag in sie ein. Zitternd halte ich inne.

			»Du fühlst dich unglaublich an«, flüstere ich.

			»Du auch«, erwidert sie und hebt mir ihr Becken entgegen.

			Langsam ziehe ich mich zurück und stoße erneut in sie.

			»Sag mir, wie du es willst. Keine falschen Antworten.«

			»Genau so«, keucht sie. »Hör nur nicht auf.«

			»Belezza«, flüstere ich, greife mit meinen Händen nach ihren und drücke sie neben ihrem Kopf in den Teppich. »Du bist umwerfend, hörst du?«

			Ich stoße wieder und wieder in sie und verliere mich mit jedem Mal mehr in ihr. Ihre Wangen sind leicht gerötet, etwas, das ich vorher noch nie an ihr gesehen habe, und es macht mich an. Alles an Rowan macht mich an. Ihre Lippen, ihr Stöhnen, ihr erhitzter Körper, der sich an mich presst, und diese grünblauen Augen, deren Blick mich schier um den Verstand bringt.

			Mein Schwanz zuckt, aber ich will nicht ohne sie kommen. Schnell schiebe ich eine Hand zwischen uns, reibe über ihre Klit.

			Plötzlich geht alles ganz schnell. Rowan schreit auf, ihre Beine erzittern, und sie zieht sich so fest um mich zusammen, dass ich keine andere Möglichkeit habe, als mit ihr zu kommen. Sie ist überall, schlingt Arme und Beine um mich, vergräbt ihre Finger in meinem Haar und hält mich fest. Ihr rasendes Herz an meinem, die Lippen direkt an meinem Ohr, während ich in ihr verweile.

			»Silvano«, haucht sie.

			Nichts weiter. Nur meinen Namen.

			Und er bedeutet alles.

		


		
			KAPITEL 20 
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Rowan

			Keine Ahnung, was ich von meinem ersten Mal erwartet habe. Dass ich plötzlich neue Farben sehe, wie auf Wolken schwebe oder mich wie neugeboren fühle? Nichts davon ist eingetroffen, und trotzdem bin ich verändert. Und damit meine ich nicht das dezente Pochen in meinem Unterleib.

			Mein Vater hat mir beigebracht, es sei unrein, jemandem nahezukommen, wenn man nicht mit ihm verheiratet ist. Dan hat sein Übriges getan, mir auch den letzten Rest Selbstwert zu nehmen. Doch letzte Nacht habe ich mir ein großes Stück zurückgeholt.

			Mein erstes Mal war schön. Ich bereue nichts von dem, was Silvano und ich getan haben, und das wird sich auch nicht ändern. Seit er mir im Whirlpool erzählt hat, was zwischen ihm und Dan vorgefallen ist, hat sich ein Knoten in mir gelöst.

			Ich war nie das Problem.

			Unzählige Male habe ich es mir gesagt, aber endlich habe ich es verstanden. Ich muss mich nicht verstecken, das musste ich nie. Weder was ich denke, was ich fühle, und auch nicht meinen Körper.

			Ich kann kaum erwarten, wieder mit Silvano zu schlafen, und da das Wochenende noch lang ist und es weit und breit niemanden gibt, der uns stören könnte, steht dem auch nichts im Weg. Zumindest nichts bis auf meinen wunden Hintern, den ich dem Teppich im Wohnzimmer verdanke und deutlich spüre, während ich die Treppe hinuntergehe und einem herrlichen Duft folge.

			Vorsichtig spähe ich in die Küche, wo Silvano in Jogginghose und eine Melodie summend mit einer Pfanne hantiert. Der kleine Küchentisch ist bereits gedeckt. Sogar eine Karaffe mit Orangensaft steht zwischen Tellern, Tassen und dampfenden Croissants.

			»Wie früh bist du bitte aufgestanden?«, frage ich.

			»Hey, das sollte eine Überraschung sein«, ruft er über die Schulter. Sein Blick fällt auf sein Hemd, das ich übergezogen habe, und er grinst. »Steht dir besser als mir.«

			»Danke. Und übrigens, ich bin überrascht. Das ist zu viel.«

			»Ich wusste nicht, was du magst.«

			»Du hättest fragen können.«

			»Dann hätte es nicht viel von einer Überraschung, oder?«

			Silvano stellt den Herd aus, schiebt den Inhalt der Pfanne auf einen Teller und stellt ihn auf den Tisch.

			»Das ist Frittata, nach Nonnas Rezept«, erklärt er. »Und das da sind Cornetti, italienische Croissants.« Er zeigt auf den Korb.

			»Auch von deiner Nonna?«

			»Von goodcooks.uk.«

			Hungrig fülle ich mir meinen Teller, während er uns Saft einschenkt. Ich nicke, als er auf die Hightech-Kaffeemaschine zeigt, und er zieht uns zwei Espressi. Ein Morgen ohne Koffeinkick ist ein verlorener Morgen.

			»Wie fühlst du dich?«, fragt Silvano.

			»Ich habe geschlafen wie ein Stein. Nur mein Hintern tut weh.«

			»Dann haben wir ja alles richtig gemacht.« Er wackelt mit den Brauen, wird dann aber wieder ernst. »Wie geht’s dir sonst?«

			Auch ohne es auszusprechen, weiß ich, worauf er anspielt, und mir wird warm ums Herz.

			»Alles okay, wirklich. Ehrlich gesagt, weiß ich gar nicht mehr, worum ich mir Sorgen gemacht habe. Es war gut, und … ich fühle mich irgendwie erlöst. Ergibt das Sinn?«

			»Ja, ich habe diese Wirkung auf Frauen.«

			»Ha ha«, mache ich.

			Silvano greift nach meiner Hand.

			»Klingt es komisch, wenn ich sage, dass ich stolz auf dich bin?«

			»Ein bisschen«, gebe ich zu. »Aber danke.«

			Er haucht einen Kuss auf meine Fingerknöchel, dann widmen wir uns wieder dem Frühstück. Ohne übertreiben zu wollen: Das ist das Beste, was ich jemals gegessen habe. Meine Geschmacksknospen summen bei jedem Bissen, und ich versuche gar nicht erst, meine Seufzer zurückzuhalten.

			Während mein Teller sich leert, denke ich über gestern nach, und an den Tag, der vor uns liegt. Der Regen hat nachgelassen, und es gibt ein paar Wanderrouten in der Nähe. Nur leider hält sich meine Motivation absolut in Grenzen. Der Boden ist aufgeweicht, und obwohl wir Tonnen an Zeug dabeihaben, sind Gummistiefel leider Mangelware. Außerdem ist die Alternative – mit Silvano in der Hütte zu bleiben – wesentlich verlockender.

			»Ich will es wieder tun«, sage ich.

			Silvano, der gerade den Rest der Frittata hinunterschlingt, hebt den Kopf.

			»Jetzt?«

			»Grundsätzlich. Wir sind heute und morgen noch hier und sollten die Zeit nutzen, bevor wir zurückfahren. Meinst du nicht?«

			»Aus rein pragmatischen Gründen?«, fragt er.

			Etwas Durchtriebenes mischt sich in seinen Blick.

			»Nein. Ich will es einfach tun. Vorausgesetzt, du willst es auch.«

			»Du bestimmst. Deine Regeln.«

			»Regeländerung: Wir bestimmen. Du sollst es auch genießen.«

			»Das ist nicht schwer, alles, was du tust, gefällt mir. Oder war ich gestern nicht deutlich genug?«

			»Ich dachte nur … na ja …«

			»Du dachtest nur … was?«

			»Ich dachte, weil du seit Beginn unseres Deals auf Sex verzichten musstest, hattest du bestimmt … Druck?«

			»Druck«, wiederholt er und lacht. »Dio, das gestern hatte nichts damit zu tun, dass ich Druck hatte.«

			»Nicht?«

			»Nein, das warst du. Wie auf der Gala oder letzte Woche bei dir zu Hause. Das gestern ist nicht passiert, weil ich untervögelt war, das war alles deinetwegen.«

			»Oh.«

			»Ja, oh. Und nur, dass du’s weißt: Ginge es nach mir, müssten wir das Wochenende keinen Fuß mehr vor die Tür setzen. Ich könnte dich sofort ins Schlafzimmer tragen und genau da weitermachen, wo wir gestern aufgehört haben. Aber ich bleibe dabei: Du bestimmst die Regeln.«

			»Was, wenn ich genau das will?«

			Silvano beißt sich auf die Unterlippe, und ich werde mutiger. Langsam hebe ich die Hand und öffne den ersten Knopf des Hemdes.

			»Du meintest eben, dein Hintern tut weh«, erinnert er mich.

			»Und du hast gesagt, wir spielen nach meinen Regeln.«

			Noch ein Knopf.

			»Weil ich alles richtig machen will.«

			Noch ein Knopf.

			»Fühlt sich das für dich nicht richtig an?«

			Vor ein paar Wochen hätte ich nie für möglich gehalten, jemals diejenige zu sein, die ihn verführt. Ohne es zu hinterfragen und die unterschwellige Gewissheit, es am Ende doch nicht durchzuziehen. Aber bei Silvano gibt es keine Zweifel. Ich erkenne es an seinem flachen Atem, daran, wie sich seine Pupillen weiten und er den Kiefer anspannt. Was ich mache, lässt ihn nicht kalt. Er will mich. Und ich will ihn.

			Ich stehe auf, gehe rückwärts zum Küchendurchgang und öffne noch einen Knopf.

			»Iss du gerne in Ruhe auf, ich schaue eben nach, ob ich den PleasureMaxxx eingepackt habe«, trällere ich, drehe mich um und gehe hinaus, wobei das Hemd ein Stück hochrutscht.

			»Rowan«, knurrt er.

			Hatte ich nicht erwähnt, dass ich nur sein Hemd trage?

			Mein Fehler.

			Ich habe die Treppe noch nicht erreicht, da hat er mich eingeholt. Kurzerhand hebt er mich hoch, und ich schlinge die Beine um seine Hüfte, während er mich ins Schlafzimmer trägt. Schwungvoll wirft er mich aufs Bett und ist sofort über mir.

			»Hast du das aus deinen schmutzigen Büchern gelernt?«, fragt er.

			»Was meinst du? Wie ich bekomme, was ich will?«

			»Wie du mich in den Wahnsinn treibst«, sagt er. »Glaubst du, ich bekomme auch nur einen Bissen runter, wenn ich weiß, dass du es dir gerade selbst machst?«

			»Gefällt dir das nicht?«

			»Oh doch. Aber es gefällt mir noch mehr, wenn ich es dir mache.«

			»Mir auch«, erwidere ich und spreize die Beine. Silvanos Gewicht senkt sich auf mich, und ich spüre die Beule in seiner Hose.

			»Du musst mir sagen, wenn es zu viel wird.«

			»Versprochen«, sage ich. »Und jetzt zieh dich aus und nimm mich.«

			»So vulgär«, tadelt er mich. »Muss ich dir ein paar Manieren beibringen?«

			Zur Antwort drücke ich mein Becken gegen seinen Schritt.

			»Turnt es dich an, wenn ich so mit dir rede?«, raunt er.

			»Gut möglich«, erwidere ich.

			Ohne mich aus den Augen zu lassen, schiebt er seine Hand zwischen meine Beine und fährt mit den Fingern durch meine Spalte.

			»Du bist so feucht. Mach ich dich so feucht, belezza?«

			Ich nicke. Silvano zieht seine Finger zurück und steckt sie sich in den Mund. Genüsslich leckt er sie sauber, und ich staune, wie sehr mich auch das anmacht. Anschließend öffnet er die letzten beiden Knöpfe meines Hemdes und schiebt den Stoff zur Seite. Sein Atem streift meine Nippel. Ich hasse es, dass er immer noch seine Hose trägt. Ungeduldig richte ich mich auf, um sie ihm auszuziehen, doch er stößt mich sanft zurück.

			»Habe ich dir erlaubt, dich aufzurichten?«

			Mein Schoß pocht. Dieses Spiel gefällt mir. Sollte es das? Ich hatte gestern das erste Mal Sex, verdammt. Aber muss ich es überhaupt hinterfragen, wenn es sich gut anfühlt?

			»Bleib da liegen, nicht bewegen«, befiehlt er.

			Silvano behält mich im Auge, während er aufsteht und sich auszieht. Bei seinem Anblick will ich mich am liebsten selbst berühren, doch meine Arme bleiben, wo sie sind. Zufrieden lächelnd geht er um das Bett herum und holt ein Kondom aus der Schublade, in der wir die Packung gestern Abend verstaut haben. Auf dem Rückweg reißt er die Folie auf und rollt es sich über.

			Ich mustere ihn, seine Schenkel, den Hintern und das Spiel seiner Muskeln. Die Tattoos, die sich von seiner gebräunten Haut abheben und bei jedem Schritt bewegen, als wären sie lebendig.

			»Nicht bewegen«, erinnert er mich und arbeitet sich mit quälender Geduld meinen Körper entlang. Er küsst meine Knöchel, die Waden, widmet sich den Innenseiten meiner Schenkel, kratzt mit seinem Bart über die empfindliche Haut und nähert sich meiner Mitte. Dort angelangt, saugt er an meiner Klit und dringt mit der Zunge in mich ein. Nur einziges Mal.

			Es ist Folter.

			Er verteilt weitere Küsse auf meinem Unterleib, umkreist meinen Nabel und streift mit der Nase meinen Rippenbogen, bevor er meine Brüste erreicht. Neckend knabbert er an meinen Nippeln, saugt an ihnen und leckt darüber, bis ich mich unter ihm winde. Ich kann nichts dagegen tun.

			»Was habe ich dir eben gesagt?«, ermahnt er mich. »Soll ich von vorne beginnen?«

			»Nein, bitte«, wimmere ich.

			Er lächelt diabolisch.

			»Bettelst du?«

			»Und wenn schon? Du willst mich.«

			»Und ich habe dich.« Er kommt zu mir hoch und legt die Lippen an mein Ohr. »Was hast du vorhin gesagt? Ich soll dich nehmen?«

			Ich nicke. Dann dringt er halb in mich ein, verweilt einen Moment in mir, zieht sich zurück und stößt wieder in mich. Diesmal bis zum Anschlag. Wie gestern macht er erst langsam und gibt mir Zeit, sich an ihn zu gewöhnen, bevor er das Tempo erhöht.

			»Silvano«, stöhne ich.

			»Ja, belezza?«

			»Mehr. Ich brauche mehr.«

			Mit einer Hand stützt er sich ab, mit der anderen umfasst er meine Brust, folgt meinem Wunsch und stößt härter in mich. Alles an ihm ist kraftvoll, erregend, einnehmend und wunderschön. Ich liebe es, ihn zu spüren. Wie sich sein Atem beschleunigt. Wie sich seine Muskeln anspannen und ihm das Haar in die Stirn fällt. Wie er mich durch die dunklen Strähnen hindurch ansieht, als wäre ich die Einzige für ihn. Die Einzige, die er küssen und spüren und besitzen will.

			Er ändert seine Position minimal, presst sich enger an mich und reibt mit seinem Bauch über meine geschwollene Klit. Ich schnappe nach Luft und klammere mich an ihn. Bohre meine Nägel in seinen Rücken und will Spuren auf ihm hinterlassen, damit jeder weiß, wem er gehört.

			»Lass los, Rowan. Fuck, komm für mich«, keucht er.

			Ich schließe die Augen, nehme nur noch Silvano wahr und wie sich mein Unterleib immer mehr um ihn zusammenzieht, bis ich schließlich komme. Ich werfe den Kopf in den Nacken, mein ganzer Körper bebt. Ein paar Mal stößt er noch in mich, bis auch er zitternd auf mir zusammenbricht.

			»Rowan«, flüstert er, mein Name Fluch und Segen zugleich.

			Immer noch in mir, stützt er sich auf und streichelt meine Wange. »Du bist unglaublich. Lass dir das nie wieder nehmen. Von niemandem.«

			»War es so gut?«

			»Du bist es«, betont er. »Du bist perfekt, in jeder Hinsicht.«

			Ich umfasse die Kette an seinem Hals, an dem das Kreuz hängt, ziehe ihn zu mir herunter und küsse ihn. Nichts, was ich sagen könnte, würde dem gerecht werden, was er gerade in mir auslöst.

			Du bist perfekt. In jeder Hinsicht.

			Und ich denke nur, dass er perfekt ist.

			In jeder Hinsicht.

		


		
			KAPITEL 21 
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Rowan

			Als wir es eine gute Stunde später aus dem Bett schaffen, hat der Regen nachgelassen. Wir drehen eine Runde ums Haus, ein letzter Versuch den geplanten Spaziergang von gestern nachzuholen, doch nachdem ich mit dem Fuß bis zu den Knöcheln im Schlamm versinke, verwerfen wir Plan A und wenden uns Plan B zu: uns aufs Sofa kuscheln, um den einzigen Film zu schauen, der diesem Haus gerecht wird: Twilight.

			Mein Kopf ruht auf Silvanos Schoß, sein Arm liegt um meine Taille, und ich weiß nicht, wo ich lieber hinsehen will. Zum Bildschirm oder zu ihm, der bei jedem Dialog die Lippen zusammenpresst, um nicht laut loszulachen, und kläglich scheitert.

			»Okay, er hat ihr gerade buchstäblich gesagt, er will sie essen«, prustet er. »Sowas findest du romantisch?«

			»Er ist ein Vampir.«

			»Der Junge glitzert.«

			»Mädchen stehen auf funkelnde Dinge.«

			»Soll ich mir jetzt Kondome mit Glitzer kaufen?«

			Ich schiebe die Unterlippe vor und blinzle ihn an.

			»Vergiss es, belezza, mich gibt’s nur in der Classic-Version.«

			»Ich wette, Scott würde es tun. Und er hat einen Whirlpool.«

			»Untersteh dich.« Er zieht mich näher zu sich. »Wieso ist ausgerechnet das dein Lieblingsfilm? Es gibt unzählige, die dich vor dieser grausigen Wahl hätten retten können.«

			»Du wolltest Sharknado gucken«, erinnere ich ihn.

			»Ich dachte, trashiger Tierhorror ist unser Ding.«

			»Danke, aber ZomBee 3 hat gereicht.«

			Er lacht. »Also, wieso Twilight?«

			»Wegen dem Happy End.«

			»Das Happy End?«, wiederholt er. »Erklärung, bitte.«

			»Nur, wenn du nicht lachst.«

			»Kann ich nicht versprechen, wir reden über Glitzervampire.«

			»Na schön. Also, Bella ist ein normales Mädchen, Edward ist ein Vampir. Er will sie beschützen und hält sich deshalb von ihr fern, aber das Schicksal bringt sie doch zusammen. Selbst, als Jacob auf der Bildfläche erscheint.«

			»Wer ist nochmal Jacob?«

			»Unwichtiger Nebencharakter, wir sind Team Edward. Der Punkt ist, sie gehören zusammen, obwohl sie nicht gegensätzlicher sein könnten. Ich glaube, ich war vierzehn, als ich den Film das erste Mal gesehen hab, und ich dachte, wenn ich nur fest genug dran glaube, passiert mir das auch.«

			»Du hast das mit vierzehn gesehen, und seitdem hat es kein anderer Film es geschafft, den Glitzertypen vom Thron zu schubsen?«

			»Was soll ich sagen? Damals fand ich die Vorstellung romantisch, dass es jemanden gibt, der für mich bestimmt ist und auf mich wartet.«

			»Wie bei diesem Lied? Love Story?«

			»Good boy«, lobe ich ihn. »Da ich ein Swiftie bin, verzeihe ich dir dein fehlendes Gespür für Twilight.«

			»Na warte, für das ›good boy‹ revanchiere ich mich.« Er beugt sich vor und knabbert an meinem Ohrläppchen. »Aber vorher will ich den Rest der Geschichte hören.«

			»Eigentlich war das schon alles«, sage ich. »Wenn ich traurig bin, sehe ich mir die Filme an und fühle mich danach besser. Es hilft, daran zu glauben, eines Tages könne mich auch mal jemand so sehr lieben wie Edward Bella.«

			Eine Weile verfolgen wir schweigend das Geschehen auf dem Screen.

			»Bereust du, was zwischen uns passiert ist?«, fragt er.

			»Nein, das hab ich dir doch gesagt.«

			»Ich dachte nur, wenn du nächste Woche den Einen triffst, siehst du es vielleicht anders. Manchmal passiert etwas, und hinterher wird einem bewusst, dass man es nie wieder zurücknehmen kann.«

			Ich drehe den Kopf nach hinten und sehe ihn an.

			»Du könntest nie die falsche Entscheidung sein, Silvano.«

			»Danke für die Blumen.«

			»Das sind keine Blumen, ich meine es ernst. Vor ein paar Wochen habe ich nicht mal mehr damit gerechnet, überhaupt jemanden an mich ranzulassen. Weißt du, wie lange ich dachte, mit mir stimmt was nicht?«

			»Du hättest es auch ohne mich geschafft.«

			»Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht. Ich habe andere Männer nach Dan gedatet, aber es hat nie funktioniert. Ich habe blockiert. Ich war das Problem. Bei meiner Familie, Dan und allen anderen. Nur bei dir nicht.«

			»Dio, Rowan.«

			Silvano zieht mich zwischen seine Beine und schlingt die Arme um mich. Mein Rücken liegt an seiner Brust, mein Atem geht schwer, und ich blinzle. »Sorry, ich bin gerade etwas anstrengend.«

			»Nicht für mich«, sagt er.

			Wieso glaube ich ihm, wenn er sowas zu mir sagt? Wieso schlagen meine Alarmglocken nicht an? Stattdessen kuschle ich mich enger an ihn und will am liebsten die Zeit anhalten.

			»Mein Bruder hat mir eine Nachricht geschickt«, platzt es auf einmal aus mir heraus. »Vor ein paar Tagen.«

			»Ich dachte, ihr hättet keinen Kontakt.«

			»Haben wir auch nicht, ich weiß nicht mal, woher er meine Nummer hat. Bis jetzt habe ich sie noch nicht gelesen.«

			»Warum nicht?«

			Ich richte mich auf und sehe ihn an.

			»Es müsste mir leichtfallen, seine Nachricht zu löschen. Theo und ich haben uns sieben Jahre weder gesehen noch gesprochen. Er hat nie den Kontakt zu mir gesucht, und jetzt soll ich ihm zuhören? Eigentlich sollte ich es besser wissen. Ich sollte … ihn nicht vermissen, nur weil er mir plötzlich schreibt.«

			»Aber das tust du.«

			Ich hasse es, dass Silvano damit ins Schwarze trifft.

			Seit ich abgehauen bin, hat meine Familie sich nie bemüht, mit mir zu reden. Keine SMS, kein Anruf, nichts, obwohl ich mir erst Jahre später eine neue Nummer besorgt habe. Genauso wenig haben sie versucht, mich zu verstehen, bevor ich mit ihnen gebrochen habe. Es tat weh, dass nicht mal Theo auf meiner Seite stand. Als wir Kinder waren, war er mein bester Freund, doch plötzlich war auch das nichts mehr wert. Allein das sollte mir reichen, klare Grenzen zu ziehen. Doch eine Nachricht von ihm, und ich gerate ins Wanken. Es ist erbärmlich.

			Silvano fährt mit den Daumen unter meinen Augen entlang, aus denen sich Tränen gelöst haben. Sein Gesicht ist weich und seine Augen warm, wie Herbstlaub.

			»Wie wäre es mit einem neuen Deal?«, schlägt er vor. »Wenn du dich traust, die Nachricht zu öffnen, bestimmst du den nächsten Film.«

			Ich muss lachen.

			»Ich soll sie lesen, um Sharknado zu entgehen?«

			»Wovor hast du mehr Angst? Deinem Bruder oder fliegenden Haien?«

			Es ist beeindruckend, wie leicht es ihm fällt, meine Unsicherheit zu vertreiben. Neulich bei Theos Anruf war ich allein. Doch jetzt ist Silvano hier, und auf einmal erscheint es mir machbar.

			Ich kann Theos Nachricht öffnen, ohne rückfällig zu werden. Mir wird nichts geschehen.

			Vorsichtig löse ich mich von ihm und laufe in den Flur, um mein Handy zu holen. Da es hier draußen keinen Empfang gibt, haben wir unsere Telefone in die oberste Schublade der Kommode gepackt. Als ich es einschalte, habe ich noch immer kein Netz, doch die Nachricht meines Bruders ist nach wie vor da. Unter den Chats von Allie, Pepper, der Bridesmaids-Gruppe und Silvano. Ich erkenne Theo auf dem Foto, das neben seiner Nummer angezeigt wird. Zu meinen Kontakten hinzugefügt habe ich ihn bisher nicht.

			»Ich hab Angst«, gestehe ich und nehme meinen alten Platz zwischen Silvanos Beinen ein.

			»Was auch immer da drinsteht, ändert nichts daran, wer du bist, Rowan. Er kann dir nicht wehtun.«

			Tief atme ich durch. Es ist nur eine Nachricht. Ich kann sie lesen, sie löschen, beantworten oder auch nicht. Wäre da nicht dieser kleine Funke Hoffnung, dass dies die Nachricht ist, die alles ändert, auf die ich insgeheim seit sieben Jahren warte.

			Bevor ich es mir anders überlege, klicke ich auf den Chat und halte das Handy so, dass Silvano mitlesen kann.

			Sonntag, 14:01 Uhr
Theo: Hey Row,
ich weiß nicht, wie ich anfangen soll. Alles klingt seltsam, wir haben uns nicht gesprochen, seit du weggelaufen bist. Ich dachte, ich komme damit klar, du machst dein Ding und willst nichts mehr mit uns zu tun haben. Aber nächsten Donnerstag ist dein Geburtstag, und ich musste an dich denken. Eigentlich denke ich ständig an dich. Bestimmt ist es viel zu spät, aber vielleicht hast du Lust, mal mit mir einen Kaffee zu trinken und mir zu erzählen, wie es dir geht? Ich würde mich freuen. Ich vermisse dich, kleine Row. Meld dich, ja?
Theo

			Ich lese die Nachricht ein zweites Mal, bleibe an dem Spitznamen hängen und schlucke. Kleine Row. Das letzte Mal, dass Theo mich so genannt hat, ist Jahre her.

			Ich horche in mich hinein und warte auf eine Reaktion. Trauer, Wut, Frustration, irgendetwas. Stattdessen bin ich seltsam gefasst, schalte das Handy wieder aus und lege es auf den Tisch.

			»Und?«, fragt Silvano.

			»Ich muss darüber schlafen«, sage ich und kuschle mich an ihn.

			Silvano scheint zu merken, dass ich gerade nicht weiter drüber reden will, und lässt das Thema fallen. Stattdessen schauen wir Twilight weiter, wo gerade das legendäre Baseballspiel begonnen hat. An der Stelle, wo Rosalie »Mein Kletteraffe« sagt, kippt er vor Lachen fast vom Sofa. Eine halbe Stunde später flimmert der Abspann über den Bildschirm.

			»Und? Was schauen wir als Nächstes?«, fragt er und streckt sich hinter mir.

			»Ich muss nicht entscheiden. Wir können uns auch abwechseln«, schlage ich vor.

			»Nein, du hast die Nachricht gelesen, du darfst aussuchen. Dafür lässt du mich heute wieder kochen.«

			»Abgemacht«, sage ich.

			Wenn es für ihn ausgleichende Gerechtigkeit ist, mich zu bekochen, werde ich mich nicht mit ihm streiten. Dafür genieße ich sein Essen einfach zu sehr.

			Ich stelle die Twilight-DVD zurück ins Regal und kehre mit einer neuen zurück. Silvano greift sofort nach der Hülle und stöhnt beim Anblick des Titels: New Moon.

			»Ich nehme alles zurück, ich will Sharknado.«

			»Zu spät«, flöte ich und starte den Film.

			»Ich ertrage diesen Möchtegern-Romeo nicht mehr. Sie soll Jacob nehmen. Er ist ein Mensch und will sie wenigstens nicht essen.«

			»Dann wird dir New Moon gefallen, glaub mir.«

			»Du gefällst mir viel besser«, raunt Silvano und dreht mich zu sich herum, bis ich auf ihm liege, sein Mund nur Zentimeter von meinem entfernt.

			»Wir verpassen den Vorspann«, bemerke ich.

			»Und?«

			»Das letzte Mal ist noch gar nicht lange her.«

			»Heißt das, ich soll aufhören?«

			Er schiebt den Bund meiner Hose herunter und tätschelt liebevoll meinen Hintern. Hitze sammelt sich in meinem Schoß, und ich beiße die Zähne zusammen. Eigentlich hatte ich mich auf einen entspannten Tag auf dem Sofa eingestellt. Aber je mehr ich darüber nachdenke, desto besser finde ich seinen Vorschlag.

			»Also, wofür entscheidest du dich?«, fragt er. »Wenn du willst, schaue ich mit dir jeden einzelnen dieser Filme. Oder ich erweitere deine Erfahrungen um eine neue Stellung, bei der du mich noch tiefer spüren wirst.«

			Gott, ich liebe es, wenn er mir schmutzige Worte zuflüstert. Mein Körper reagiert von selbst und wölbt sich ihm entgegen. Vergessen ist der Vorspann meiner Lieblings-Saga.

			»Du gefällst mir besser«, wiederhole ich seine Worte.

			»Gut. Dann zieh die verdammte Hose aus.«

			Hätte ich mir mehr Zeit lassen sollen, bis ich wieder mit ihm schlafe? Wahrscheinlich. Habe ich es trotzdem getan? Jep. Und das nicht nur auf dem Sofa. Mein Unterleib kann ein Lied davon singen, doch ich ignoriere ihn, weil es das absolut wert war. So schwer es mir anfangs fiel, mich auf Silvano einzulassen, bekomme ich jetzt nicht genug von ihm. Kaum liegen seine Lippen auf meinen, summt mein Körper und will mehr.

			Silvano scheint es genauso viel Spaß zu machen wie mir, herauszufinden, was mir gefällt, und es ist kein bisschen komisch, mit ihm darüber zu reden. Dadurch wird es nur besser.

			Ich mag es, oben zu sein, auch wenn es nach einer Weile echt anstrengend wird. Doggy macht mich ebenfalls an, ist für mich wesentlich bequemer, und offenbar stehe ich grundsätzlich darauf, wenn er mich etwas fester anpackt.

			Ich habe herausgefunden, dass seine Brustwarzen ebenso empfindlich sind wie meine, und wie sehr es ihm gefällt, wenn ich an ihnen sauge. Noch mehr turnt es ihn an, wenn ich fest an seinen Haaren ziehe oder seinen Rücken zerkratze. Offenbar hat er eine Vorliebe für leichten Schmerz beim Sex. Mein Highlight ist jedoch Silvanos begnadeter Dirty Talk, der bei einigen Menschen sicher ausreichen würde, sie innerhalb von Sekunden kommen zu lassen – nicht, dass mir das passiert wäre.

			Höchstens ein oder zwei Mal.

			Ich dachte, es wäre erniedrigend, mich derart unterwürfig im Bett zu geben. Dass ich mir benutzt und billig vorkommen würde, weil ich das alles mit mir machen lasse, und mir das auch noch gefällt. Aber das Gegenteil ist der Fall. Bei Silvano kann ich mich bedenkenlos gehen lassen, und es beflügelt mich. Er merkt, wenn ich etwas genieße, und gibt mir Raum, wenn ich mich an etwas Neues gewöhne. Er kommt jedem meiner Wünsche ohne zu zögern, nach, gibt und nimmt, fordert und verwöhnt mich. Ich liebe es, wenn er die Lippen an mein Ohr legt und mir ein leises »Gefällt dir das, belezza?« zuraunt. Denn ja, das tut es.

			Mit Silvano im Bett zu liegen, mit ihm zu schlafen, zu reden, ihn zu küssen und den Dingen ihren Lauf zu lassen, bis wir wieder übereinander herfallen, ist meine neue Lieblingsbeschäftigung. Es ist das Normalste der Welt, und ich kann mir nicht vorstellen, wie ich je wieder damit aufhören soll.

			Ich nehme Silvano das selbstgefällige Grinsen nicht übel, als ich Sonntagnachmittag etwas holprig zwischen Jeep und Hütte hin und her laufe, um unsere Sachen einzuladen. Das Wochenende ist wie im Flug vergangen, und ich weiß nicht, ob ich bereit bin, in die Realität zurückzukehren. Doch es hilft nichts, denn morgen ist wieder Training.

			»Denkst du, wir müssen uns bei dem Haus entschuldigen?«, fragt er und schlingt von hinten die Arme um mich.

			»Wahrscheinlich. Wir haben sogar die Abstellkammer entehrt.«

			»Mhm«, macht er. »Du bist fast so schlimm wie ich.«

			»Ist das gut oder schlecht?«

			»Gut. Glaub nicht, ich bin schon fertig mit dir.«

			»Drohst du mir etwa?«

			»Darauf stehst du doch.«

			Sanft beißt er mir in den Nacken, und die Art, wie sich mein Schoß dabei freudig zusammenzieht, macht leider deutlich, wie recht er hat.

			Wir gehen ein letztes Mal ins Haus, um den Müll einzusammeln, kontrollieren, ob die Lichter, der Pool und der Herd ausgeschaltet sind, und legen die Schlüssel zurück in die dafür vorgesehene Keybox. Silvano hält mir die Autoschlüssel hin, doch diesmal schüttle ich den Kopf. Ich bin zu müde von letzter Nacht, um auf den Straßenverkehr zu achten. Den Rückweg überlasse ich gerne ihm.

			Er schaltet das Radio ein und lenkt den Wagen die Einfahrt hinunter, die Sitzheizung springt automatisch an. Noch bevor wir den Motorway erreicht haben, bin ich eingeschlafen.
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Silvano

			Es überrascht mich nicht, dass Rowan sofort einschläft. Das Wochenende hatte es in sich, und man kann nicht behaupten, wir hätten die Zeit nicht bis zur letzten Sekunde genutzt.

			Rowan ist unglaublich. Sie ist wie eine Blume, die endlich aufblüht und keine Angst mehr davor hat, der nächste Windhauch könne sie umknicken. Trotz der letzten, intensiven Monate habe ich jetzt erst das Gefühl, sie richtig zu kennen. Rowan, die Frau, meine Freundin, und nicht nur meine Physio – und das macht etwas mit mir. Etwas, das mich eher widerwillig den Wagen zurück nach London lenken lässt, wo sich die Welt in unserer Abwesenheit weitergedreht hat.

			Ich erinnere mich an die Rowan auf der Gala, die vor mir weggelaufen ist, und an die, die sie in Oxfordshire war. Es liegen nur ein paar Wochen zwischen diesen beiden Versionen, und doch ist es ein Unterschied wie Tag und Nacht. Sie hat sich komplett auf mich eingelassen. Ihr neu gewonnenes Selbstvertrauen ist anziehend, elektrisierend, und ich will mehr davon. Ich meinte ernst, was ich zu ihr gesagt habe: Ich bin noch lange nicht mit ihr fertig. Der Deal ist streng genommen erfüllt, aber die nächsten Wochen gehört ihr kleiner Hintern noch mir. 

			Ihr Handy brummt auf dem Armaturenbrett. Offenbar haben wir wieder Empfang, und die Nachrichten der letzten Tage trudeln bei ihr ein. Meins liegt irgendwo auf der Rückbank. Kurz huscht mein Blick zu Rowan, aber sie schläft tief und fest, und ich will sie nicht wecken.

			Ihre Lippen sind herzförmig. Selbst im Schlaf kann man die Grübchen um ihre Mundwinkel erahnen, die sich in ihre Wangen graben, wenn sie lächelt. Meistens funkeln ihre Augen dabei, und das Grünblau wird zu einem Dschungel unter dem Meer, in den ich ewig eintauchen könnte. Alles an ihr gefällt mir. Ihr Wesen, ihr Körper, mit ihr zu reden und zu schweigen. Sie vertraut mir und ich ihr. Bedingungslos und unwiderruflich.

			Ich hatte ganz vergessen, wie das ist …

			Stopp! Damit fangen wir gar nicht erst an.

			Es ist normal, wenn mein Herz nach dem Wochenende verrücktspielt, aber ich darf das nicht mit Gefühlen verwechseln.

			Rowan und ich sind Freunde. Freunde, die gern miteinander schlafen und offenbar ähnliche Vorlieben im Bett teilen. Freunde, die sich natürlich anziehend finden, ansonsten hätte das mit dem Sex nie funktioniert. Aber wir haben ein Ablaufdatum. Rowan ist großartig, aber ich habe mir geschworen, mich nicht ablenken zu lassen, bis ich in der Premier League spiele, und das Versprechen halte ich. Für mein Team, für Whitmore, aber vor allem für meine Familie. Seit ich zwölf bin, bauen sie darauf, dass ich die richtigen Entscheidungen treffe, und tun es heute noch. Ich habe Mammas und Papàs schon mal enttäuscht, und das wird mir nie wieder passieren.

			Volle Konzentration aufs Comeback, keine Ablenkungen. Ich kann nicht Rowan und die Premier League haben. Damit muss ich mich einfach abfinden.

			Obwohl Sonntagnachmittag ist, kommen wir relativ gut durch. Erst vor Richmond wird der Verkehr dichter. Als wir den Motorway verlassen, wacht Rowan auf.

			»Habe ich geschlafen?«, murmelt sie und streckt sich.

			Ich schaue kurz zu ihr und grinse. Sie sieht süß aus, wenn sie müde ist. Wie ein kleiner, zerknautschter Welpe.

			»Jep, aber du schienst es zu brauchen. Wir haben übrigens wieder Internet. Dein Handy hat ein paar Mal gebrummt.«

			Rowan greift nach ihrem Smartphone, entsperrt es und zieht scharf die Luft ein. Das Geräusch gefällt mir nicht. Sofort kommt mir ihr Bruder in den Sinn.

			»Alles okay?«

			»Ich glaube nicht«, sagt sie abwesend.

			Ich lege eine Hand auf ihren Oberschenkel.

			»Was ist los?«

			»Ich habe dreiundzwanzig verpasste Anrufe. Pepper, Allie, sogar Ridge. Irgendetwas ist passiert.«

			Im Augenwinkel sehe ich, wie sie auf ihrem Handy herumtippt, dann schlägt sie sich die Hand vor den Mund.

			»Scheiße. Scheiße, scheiße, scheiße!«

			»Was?«, frage ich, diesmal drängender.

			»Es geht um Allie. Ich muss sofort zu ihr.«
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Rowan

			»Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte.«

			»Schön, dich zu sehen. Wir sind im Wohnzimmer.«

			Peppers trauriger Blick sagt mir alles, was ich wissen muss. Ich winke Silvano, der an der Straße steht. Er erwidert es, fährt ab, und ich schließe die Tür.

			Ich lasse meinen Koffer im Flur stehen und laufe ins Wohnzimmer. Allie sitzt zusammengerollt auf dem Sofa, einen Becher Ben & Jerry’s im Arm. Ihre Augen sind gerötet, das blonde Haar ist zu einem wirren Knoten gebunden, und sie trägt den Taylor-Swift-Hoodie, den wir uns letztes Jahr auf dem Konzert gekauft haben. »Who’s afraid of little old me?«, steht auf der Rückseite. Gerade sieht sie jedoch mehr danach aus, als hätte sie etwas erschreckt.

			»Hey, Süße«, sage ich und hocke mich vor sie.

			»Hi«, krächzt sie. Sofort befällt mich das schlechte Gewissen. »Tut mir leid, dass ich jetzt erst hier bin. Ich habe deine Anrufe eben erst gesehen.«

			»Macht nichts«, schnieft sie. »Ich bin gerade ohnehin zu nichts zu gebrauchen.«

			»Was ist denn passiert? Wieso bist du schon wieder da?«

			Eigentlich wollte Allie erst morgen zurückkommen, heute Abend spielt Diamond Desire im Madison Square Garden in New York, der letzte Stopp ihrer Nordamerika-Tour, bevor es in den Süden geht.

			Allie sackt kraftlos gegen die Lehne und zieht den Eisbecher in ihren Schoß.

			»Ich bin früher nach New York geflogen, weil ich Owen überraschen wollte. Nun ja, … sagen wir einfach, er war überrascht.«

			Oh nein!

			Oh doch, antworten ihre geschwollenen Augen.

			»Die Jungs von der Crew kennen mich, also bin ich direkt ins Backstage. Dort habe ich ihn erwischt, wie er seine Managerin gevögelt hat. Owen … hat mich angeschrien, was zum Teufel ich hier mache. Mich.« Wütend bohrt sie den Löffel in ihr Eis. »Ich bin sofort zum JFK, hab die nächste Maschine genommen und bin gestern Morgen in Heathrow gelandet.«

			»Gott, Allie. Es tut mir …«

			»Nein, nicht«, sagt sie und hält sich die Hand vor die Brust, als ich sie in den Arm nehmen will. »Ich heule sonst wieder los, und das will ich nicht.«

			Ich nicke und setze mich stattdessen neben sie, auch wenn alles in mir danach schreit, sie an mich zu drücken. Pepper lässt sich auf die andere Seite fallen.

			»Er hat mich nicht mal angerufen«, flüstert Allie. »Als ich in London gelandet bin, habe ich mein Handy angemacht und gehofft, dass … Keine Ahnung. Irgendwas. Dass er sich entschuldigt oder sich erklärt. Aber nichts. Es ist ihm egal, wie’s mir geht. Ein Teil von mir will ihn selbst anrufen und fragen, was los ist. Wieso tut er mir das an?«

			»Das lässt du schön bleiben«, meint Pepper. »Wenn er nicht auf Knien bei dir angekrochen kommt und darum bettelt, sich erklären zu dürfen, braucht er es gar nicht erst versuchen.«

			»Ich kapier’s nur nicht. Wie kann er Lieder über uns singen, vor ausverkauften Stadien, jeden Abend, und mich betrügen? Ich meine, klar, es lief nicht rund in letzter Zeit. Er war unterwegs und ich hier, aber wir lieben uns doch. Wir hatten Pläne, wenn er aus Südamerika zurück ist. Ich kapier’s einfach nicht.«

			»Läuft das schon länger?«, frage ich vorsichtig.

			»Selbst wenn, würde es keinen Unterschied machen. Er hätte mit mir reden können, selbst am Spieltag gehe ich ran, wenn er anruft, aber das hat er nicht. Stattdessen schreit er mich an, wie ich es wagen kann, hereinzuplatzen, während er …«

			Sie blinzelt und schiebt sich einen großen Löffel Cookie Dough in den Mund. Weitere Tränen laufen über ihre Wangen.

			»Was können wir tun?«, frage ich.

			»Keine Ahnung. Ist das Tiefkühlfach voll?«

			»Ben & Jerry’s in allen Sorten«, bestätigt Pepper.

			»Dann hab ich alles. Außer du hast ein Wundermittel dabei, das mir die Erinnerung aus dem Hirn ätzt. Oder eine Zeitmaschine.«

			Über Allies Kopf hinweg schaue ich zu Pepper. Hilflos zuckt sie die Schultern. Ich bin endlos erleichtert, dass sie Allie beigestanden hat, während ich in Oxfordshire war. Danke, forme ich mit den Lippen, und sie nickt.

			»Wo ist Ridge?«, frage ich. »Er hat auch versucht, mich zu erreichen.«

			»Er holt unsere Eltern vom Flughafen ab«, brummt Allie. »Mum hat angerufen, als ich am JFK auf meinen Flug gewartet habe. Offenbar klang ich so scheiße, wie ich mich fühle, deshalb wollten sie und Dad gleich herkommen.«

			»Wo warst du eigentlich, Rowan?«, fragt Pepper.

			»Ich?«

			»Das würde ich auch gern wissen«, pflichtet Allie ihr bei. »Ich dachte schon, du ghostest mich.«

			»Ich würde dich niemals ghosten«, entrüste ich mich. »Ich hatte bloß keinen Empfang.«

			»Und was ist mit dem Koffer?«

			»Hey, es geht hier gerade nicht um mich.«

			Allie zeigt mit dem Löffel auf mich.

			»Du weichst aus. Und da ich diejenige bin, die hier gerade am Arsch ist, würde ich mich ehrlich über etwas Ablenkung freuen.« Sie verengt die Augen. »Zwing mich nicht dazu, bitte zu sagen.«

			»Ich bin nur übers Wochenende weggefahren.«

			»Weiß ich, Pepper hat auf deinen Kater aufgepasst. Die Frage ist, mit wem?«

			»Wer sagt, dass jemand dabei war?«

			»Also warst du allein?«, hakt Allie nach.

			Das war wohl ein Eigentor.

			»Nein«, gebe ich zu. Eigentlich war ich nicht scharf darauf, es zu erzählen, aber da Allie und Pepper seit der Brautkleidsuche ohnehin über Silvano und mich Bescheid wissen, macht es wohl keinen Unterschied. Außerdem würde ich gerade alles tun, damit Allie sich besser fühlt. Wir sitzen jetzt alle im selben Boot. Oder auf demselben Sofa … wie auch immer.

			»Silvano war auch dabei.«

			»Ich wusste es!«, ruft Allie.

			»Wie ist das denn passiert?«, fragt Pepper.

			»Lange Geschichte.«

			»Wie passend, wir haben gerade jede Menge Zeit«, sagt Allie. »Ridge ist frühestens in einer halben Stunde zurück.«

			Unsicher rutsche ich auf meinem Platz herum und warte auf das unangenehme Ziehen im Bauch, das normalerweise einsetzt, wenn ich nach meinem Liebesleben gefragt werde – weil ich nie ein Liebesleben hatte. Doch dieses Mal bleibt es aus. Stattdessen muss ich lächeln, als ich an die letzten Tage mit Silvano denke.

			»Ihr habt es getan, oder?«

			»Allie!«, rufe ich und schlage mir die Hände vors Gesicht. »Wir müssen jetzt wirklich nicht darüber reden.«

			»Ach was, als ob es mir besser geht, wenn wir nicht drüber reden. Ablenkung hilft. Und was könnte besser helfen, als über Mr Sexiest Player of the Year zu reden?«

			»Hey, der Titel ist schon vergeben«, beschwert sich Pepper.

			»Ich zitiere bloß SportsBlast. Außerdem ist Ridge mein Bruder, der zählt nicht.«

			Erwartungsvoll sieht Allie mich mit ihren grünen Augen an, die Ränder immer noch gerötet vom Weinen. Auf ihrem Taylor-Hoodie prangt ein Vanilleeis-Fleck. Ich kann ihr nichts abschlagen. Und wenn ich ehrlich bin, will ich es auch nicht.

			»Es bleibt unter uns, ja?«

			»Das versteht sich von selbst. Jetzt erzähl schon.«

			Und genau das tue ich. Diesmal die ganze Geschichte, von Anfang an. Kein einziges Mal verziehen Allie oder Pepper eine Miene oder lachen. Auch nicht, als ich ihnen sage, dass Silvano der erste Mann war, mit dem ich geschlafen habe. Er hat mir beigebracht, mich deshalb nicht zu schämen, und ich will, dass sie es wissen. Sie sind meine besten Freundinnen. Auch von meiner Vergangenheit mit Dan erzähle ich ihnen – der wahre Ursprung des Übels, den ich endlich auch als solchen benenne. Ich bin es leid, mich dafür zu schämen, was er getan hat, und ähnlich wie das vergangene Wochenende fühlt sich auch das befreiend an.

			»Wer hätte gedacht, dass Bianchi sich derart ins Zeug legt?«, sagt Pepper.

			»Ich spiele seine Freundin, er hilft mir mit meinem Problem. Er hat sich nur daran gehalten.«

			»Nur?« Allie schnaubt. »Glaub mir, sowas macht niemand, der sich nur an eine Absprache hält. Er hat sich Mühe gegeben. Ich meine, die Dates waren … perfekt?«

			»Jep. Er ist ziemlich perfekt.«

			»Und wie war es mit ihm?«

			»Auch ziemlich perfekt.«

			»Und trotzdem ist es nur Sex?«, fragt Pepper.

			»Ja, er war da sehr deutlich. Wir sind Freunde, mehr nicht.«

			»Das heißt, da sind gar keine Gefühle im Spiel?«

			»Nochmal: Kein Kerl macht sich so viele Gedanken, nur um jemandem einen Gefallen zu tun«, betont Allie. »Er mag sie.«

			»Und was ist mit dir? Magst du ihn?«, bohrt Pepper nach.

			»Natürlich mag ich ihn.«

			»Nein, nein, nein. Komm mir jetzt nicht mit sowas, wo wir erst das Wort ›mögen‹ definieren müssen«, rügt mich Allie.

			»Was soll ich sonst sagen? Ich wollte nicht jedes Mal Panik schieben, wenn ich auf ein Date gehe, und jetzt ist das Problem behoben. Auf lange Sicht will ich eine ernsthafte Beziehung, und die steht nicht mal ganz unten auf Silvanos Wunschliste. Sie steht gar nicht drauf.«

			»Dann war’s das? Ich meine, er ist wieder im Training, die Klatschspalten lassen ihn in Ruhe, und der Deal ist durch?«

			Darüber hatte ich noch gar nicht nachgedacht.

			Seit wir aus Oxfordshire losgefahren sind, war ich in diesem funkelnden After-Sex-Glow voller Endorphine und Erinnerungen, und da ich den Großteil der Fahrt verschlafen habe, konnten wir nicht besprechen, wie es weitergeht. Ob es weitergeht.

			Etwas in meiner Brust zieht sich merklich zusammen. Ich realisiere, dass Pepper recht hat. Streng genommen hat Silvano seinen Teil der Abmachung erfüllt.

			Heißt das, es ist vorbei?

			Nein, er hat gesagt, er wäre noch nicht fertig mit mir.

			Aber was ist, wenn die drei Monate rum sind?

			Ich könnte jetzt so tun, als wäre das vollkommen okay für mich. Ich wusste, worauf ich mich einlasse. Oder sagen wir, ich dachte, ich weiß es. Seit der Gala haben Silvano und ich unglaublich viel Zeit miteinander verbracht. Ich habe gemerkt, wie befreiend es ist, über alles reden zu können, egal, wie absurd mir manche Dinge vorkommen. Und das kann ich mit ihm. Sei es über Sex, meine Gefühle, Dan oder meine Familie, über die ich normalerweise nie ein Wort verliere. Ausgerechnet bei Silvano fühle ich mich sicherer als sonst irgendwo, und auch wenn wir uns erst vor einer Stunde verabschiedet haben, kann ich es nicht erwarten, ihn wiederzusehen.

			»Ich will nicht, dass es vorbei ist«, gestehe ich.

			Scheiße, ich will es wirklich nicht!

			»Drink?«, fragt Pepper.

			Ich nicke.

			Allie eilt in die Küche und kommt mit einem Glas und einer Flasche Wein zurück. Ich trinke einen großen Schluck und verarbeite, was ich gerade gesagt habe – was ich gerade verstanden habe.

			Ich will nicht, dass es vorbei ist.

			Ich mag Silvano wirklich. Das Ziehen in meinem Brustkorb wird mit jeder Sekunde schlimmer, in der die Erkenntnis bei mir einrastet. Ich mag Silvano Bianchi, den Kerl, der mir vor einer Weile noch den letzten Nerv geraubt hat. Der mitten in der Nacht auf meinem Sofa saß und mir zugehört hat. Der mich bekocht hat und mit diesem Deal um die Ecke kam, der mich endlich aus meinem Teufelskreis befreit hat.

			Er weiß, was er sagen muss, um mich aufzufangen. Er küsst mich, als wäre ich die Einzige auf der Welt, die er küssen will, ist warm, herzlich, aufrichtig und ehrlich. Er war es von Anfang an.

			Ich mag Silvano Bianchi. Den Mann, der nie einen Hehl daraus gemacht hat, dass er keine Beziehung will und es nur Sex ist. Der letzte Mensch auf der Welt, in den ich mich verlieben sollte.

			Trotzdem ist es passiert.

			Einmal realisiert, ist es unmöglich, es nicht zu sehen.

			Ich komme mir vor wie das Naivchen in einem 90er-Jahre-Film, das schmerzhaft offensichtlich in sein eigenes Unglück rennt und dabei auch noch fröhlich in die Kamera lächelt.

			»Was mache ich jetzt?«, frage ich. »Ich bin seine Physio und sehe ihn jeden Tag. Soll ich es ihm sagen? Ich kann ihm doch keine Szene machen, schließlich war ich einverstanden, dass nicht mehr draus wird.«

			»Du brauchst keinen dramatischen Auftritt, rede mit ihm«, sagt Allie. »Es soll ja Männer geben, die dazu fähig sind.«

			»Und wenn es schiefgeht, wird’s richtig peinlich.«

			»Quatsch. Wenn ihr bisher offen sprechen konntet, ändert sich das nicht über Nacht«, sagt Pepper. »Außerdem mag er dich.«

			Fragt sich nur, wie lange noch.

			Die Türklingel rettet mich davor, etwas zu erwidern. So gut es getan hat, mir alles von der Seele zu reden, muss ich die neugewonnene Erkenntnis erst einmal verdauen. Zweitens sieht Allie immer noch ziemlich fertig aus, und ihre Familie um sich zu haben, wird ihr guttun. Außerdem wartet zu Hause ein hungriger Kater auf mich, der mich die letzten Tage schmerzlich vermisst hat.

			»Ich gehe dann besser. Ruf mich an, wenn du was brauchst, ja?«, sage ich zu Allie und umarme sie. Diesmal lässt sie es zu.

			»Mach ich, versprochen. Ich hab dich lieb.«

			»Ich dich mehr.«

			Ich küsse sie auf die Wange und löse mich von ihr. Pepper öffnet währenddessen die Tür, und Marianne und Thomas Burton, Allies Eltern, sowie Ridge kommen herein. Wir begrüßen uns kurz, dann räume ich das Feld endgültig.

			Den Koffer neben mir herziehend, laufe ich zur Straße und hole mein Handy heraus, um ein Uber zu rufen. Wie der Zufall es will, prangt eine neue Nachricht von Silvano auf meinem Display.

			Sonntag, 18:03 Uhr
Silvano: Melde dich, wenn du zu Hause bist. Schade, dass wir uns so schnell verabschieden mussten. Ich hoffe, Allie geht’s gut.

			Sonntag, 18:06 Uhr
Silvano: Ich habe das Wochenende sehr genossen, du bist unglaublich, Rowan. Selbst Twilight gucken macht Spaß mit dir. Sehen wir uns nächste Woche? Ich habe noch nicht genug ❤️‍🔥

			Mir wird heiß und kalt zugleich, und mein kleines Herz legt nochmal an Tempo zu. Er will mich wiedersehen, und das bedeutet mir etwas. Es bedeutet mir zu viel, weil Gefühle nie Teil unseres Deals waren. Und doch bin ich mir deutlich bewusst, dass sich diese nicht einfach in Luft auflösen, ebenso wenig, wie ich mich von Silvano fernhalten kann. Nicht, wenn er mich sehen will und jede Faser meines Körpers danach schreit, ihn wieder zu berühren. Ihm nah zu sein. Ihn zu küssen und … alles. Auch wenn mir irgendwo klar ist, dass ich mich damit selbst ins Unglück reite.

			Wenn ich eins in meinen Büchern gelernt habe, ist es das: Geheimnisse kommen früher oder später immer ans Licht, und Gefühle bilden da keine Ausnahme.

			Du dachtest, du hast Probleme, Edward?

			Tja, willkommen im Club.

		


		
			KAPITEL 24 
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Silvano

			Ich dribble um die Hütchen am Boden herum, lege mir den Ball vor und schließe mit einem satten Schuss ab. Das Leder fliegt an den aufgestellten Trainingsdummys vorbei und landet in der rechten oberen Ecke des Tors, genau da, wo ich ihn haben wollte. Den hätte nicht mal Ridge gehalten. Ein paar Jungs von der anderen Hälfte des Platzes applaudieren und pfeifen. Der Schuss bildet den perfekten Schlusspunkt, bevor sowohl Fields als auch Whitmore das Training für beendet erklären.

			»Wenn das mal nicht nach Comeback stinkt!«, ruft Knight und reibt mit der Faust über meinen Kopf. »Bald liefere ich wieder die Assists für deine Traumtore.«

			Lachend stoße ich ihn weg.

			»Halt die Klappe, das Universum hört mit.«

			»Immer diese abergläubischen Fußballer.«

			»Sagt der, der sich immer erst den rechten, dann den linken Schuh anzieht.«

			»Und dann erst mit dem rechten, dann dem linken Fuß aufs Feld geht«, ergänzt Raynott.

			»Ihr könnt mich mal«, brummt Knight. »Sind wir am Ende aufgestiegen, oder nicht?«

			Raynott legt sich die Hand aufs Herz. »Wieso hat uns das vorher niemand gesagt? All das Training. Umsonst.«

			Feixend laufen die Jungs weiter zur Kabine. Ich bleibe stehen und schnappe mir einen der Bälle, die noch auf dem Platz liegen.

			»Jo, Dean! Fängst du?«, rufe ich unserem Allrounder zu.

			Er klatscht in die Hände und hebt sie über den Kopf. Ich schneide den Ball an, der in einer perfekten Kurve zu ihm fliegt. Problemlos pflückt Dean ihn aus der Luft und reckt den Daumen hoch.

			Aus dem Augenwinkel sehe ich Whitmore auf mich zukommen. Als ich ihn kennenlernte, hatte er noch dichte blonde Locken, inzwischen ist sein Schädel beinahe kahl. Der Sport fordert von uns allen seinen Tribut.

			»Bianchi, hast du einen Moment?«

			»Immer, Coach«, sage ich und stelle mich an die Seite, während der Rest des Teams vom Platz trottet.

			Automatisch mache ich mich gerader. Whitmore ist der beste Trainer, den ich mir vorstellen kann. Ich schätze seine ehrliche Art, bei der man immer weiß, woran man ist. Was sein Pokerface angeht, kann man jedoch nie sagen, ob er dich zum neuen Kapitän ernennt oder ungespitzt in den Boden rammt.

			»Es geht ganz schnell«, schnauft er. »Ich habe mich heute Morgen mit Fields besprochen. Es ging um dein Aufbautraining und wie du dich entwickelst.«

			»Ist etwas nicht in Ordnung?«

			»Im Gegenteil, wir sind sehr zufrieden mit dir. Die Genesung ist optimal verlaufen, und du machst dich gut. Deshalb wollen wir dich ab Donnerstag wieder im Mannschaftstraining sehen. Was sagst du? Bist du bereit dafür?«

			Mein Herz klopft stärker.

			»Ich bin sowas von bereit dafür, Coach«, sage ich. »Danke.«

			»Dank dir selbst. Du hast gute Arbeit geleistet und bist fokussiert. Fields und du wart ein gutes Team. Außerdem hast du eine Top-Physio an deiner Seite. Falls du es noch nicht getan hast, solltest du dich dringend bei Rowan bedanken. Das ist zum Großteil auch ihr Verdienst.«

			»Da haben Sie recht.«

			Die Rückkehr ins Mannschaftstraining ist der Meilenstein, den ich mir seit Wochen ersehnt habe. Ein Schritt näher an der Premier League. Es bedeutet mir alles, und so wie Whitmores Augen funkeln, sieht er es mir an. Er schmunzelt, wobei sein Schnauzer fröhlich zittert. Ein bisschen erinnert er mich dabei an ein Walross.

			»Ich zähl auf dich, Junge. Noch ein paar Punkte, und wir müssen uns über die unteren Tabellenplätze keine Sorgen mehr machen.«

			»Blinzeln Sie etwa nach oben?«, gebe ich zurück, woraufhin er den Zeigefinger an die Lippen legt.

			»Nicht so laut, Bianchi. Das Universum hört mit.«

			Ich laufe zur Kabine, und schon von Weitem schallt mir »Bella Ciao« entgegen. Raynott zwinkert mir zu, der Mistkerl hat es anscheinend die ganze Zeit gewusst und nichts gesagt.

			Der Beat droppt, und einer nach dem anderen hält mir die Hand für einen High Five hin. Ich bin zurück! Und ich könnte es von den Dächern schreien. Vor sechs Monaten ist mein Kreuzband gerissen und mein Traum geplatzt. Jetzt fügt sich alles neu zusammen.

			Es ist »nur« das Mannschaftstraining. Ich habe noch einiges aufzuholen, und dann ist da Morrison, mit dem ich um meinen alten Stammplatz kämpfen muss. Ich bin noch nicht bei hundert Prozent. Aber zum Teufel, ich bin zurück.

			Ich muss es sofort Rowan erzählen.

			Tanzend drängle ich mich an den Jungs vorbei zu meinem Platz.

			»Gratuliere, ich bin stolz auf dich«, ruft Gigi und öffnet den Spind neben meinem.

			»Danke, Mann.«

			»Läuft bei dir, was?«, fragt Ridge von der anderen Seite.

			»Er ist der Inbegriff eines geläuterten Playboys«, pflichtet Isaac ihm bei und zwinkert mir zu. »Vielleicht sollte ich mich auch mal nach etwas Festem umsehen.«

			»Die Frau, die deine Visage daten will, muss erst noch erfunden werden. Erfunden, nicht geboren«, betont Ridge.

			»Schnauze, Burton!«

			»Selber, Burton!«

			Die beiden kabbeln sich, während die Musik leiser wird und sich die Ersten zum Duschen aufmachen. Alles ist wie immer. Wie ich das vermisst habe.

			»Wie läuft’s mit du-weißt-schon?«, fragt Gigi leise.

			Mahnend schüttle ich den Kopf.

			»Was? Wenn du Fotos aus einem verdammten Whirlpool in die Story lädst, muss ich nachfragen. Außerdem läufst du seit dem Wochenende herum, als würde dir die Sonne aus dem Arsch scheinen. Wo wart ihr überhaupt?«

			»Oxfordshire.«

			»Das ganze Wochenende?«

			»Jep.«

			»Und?«

			Ich bemühe mich wirklich, ihn weiter böse anzuschauen, doch das ist unmöglich, wenn ich gleichzeitig an Rowan denke.

			Ihr Behandlungsplan war die letzten Tage recht voll, weshalb wir uns kaum gesehen haben. Aber wir haben uns geschrieben, jeden Abend seit Oxfordshire.

			Ich kann mich nicht erinnern, wann es das letzte Mal so erfüllend war, mit einem Menschen zu reden – von dem Gespräch mit Whitmore heute mal abgesehen, auch wenn das nicht vergleichbar ist. Da ging es um mein Comeback. Aber bei Rowan geht es um sie. Es ist anders gut. Die Art, bei der ich andauernd abdrifte und daran denke, wie es ist, sie zu küssen, sie im Arm zu halten, mit ihr zu schlafen und neben ihr aufzuwachen. Ich höre ihr Lachen, ihre Atemzüge, ihre Stimme, obwohl sie nicht hier ist, und wünsche uns augenblicklich zurück in diese Hütte.

			Ich weiß, ich bin geliefert, okay? Ich bemühe mich wirklich, eine freundschaftliche Distanz zu wahren, aber je mehr ich es versuche, desto unmöglicher fühlt es sich an. Rowan und ich sind Freunde, aber seit dem Wochenende ist es anders. Bisher habe ich mich jedoch geweigert, dieses »anders« näher zu definieren.

			»Es war gut«, sage ich.

			»Gut«, wiederholt Gigi. »Ihr wart ein Wochenende allein im Nirgendwo, und es war nur gut?«

			»Du sagst es, als wäre es eine Beleidigung.«

			»Weil es eine ist. Hey, ich bin’s.«

			Mein Blick zuckt zu Ridge und Isaac, die sich zankend zur Dusche bewegen. Auch sonst achtet keiner auf uns, und ich gebe mir einen Ruck.

			»Es war vielleicht zu gut«, gestehe ich. »Das mit ihr ist ein wenig außer Kontrolle geraten.«

			»Ist da jemand verknallt?«

			»Halt die Klappe.«

			»Also ja. Dass ich das noch erleben darf. Und wieso ist es zu gut?«, hakt er nach. »Wenn es passt, ist doch alles in Ordnung.«

			»Ich werde bald wieder spielen. Das Letzte, was ich brauche, sind Ablenkungen. Eine Freundin wäre eine Ablenkung.«

			»Du verarschst mich, oder? Die letzten Wochen bist du andauernd mit ihr zusammen gewesen. Wenn ich das richtig sehe, hat es dir, wenn überhaupt, eher gutgetan.«

			»Es funktioniert, weil wir klare Absprachen haben.«

			»Und das ist es, was du willst? Eine klare Absprache, und in ein paar Wochen ist das Ganze vorbei?«

			»Ja … nein. Mann, ich weiß nicht, was ich will«, sage ich. »Sie macht was mit mir, aber vielleicht ist das nur ein Test.«

			»Du meinst, das Schicksal stellt dich vor die Wahl – entweder die Premier League oder Rowan? Echt jetzt?«

			Seufzend lasse ich mich auf die Bank vor unseren Spinden fallen. »Du weißt, was damals mit Lola und Dan gelaufen ist. Es hat mich auseinandergenommen, und ich will nicht riskieren, mich nochmal so kurz vor dem Ziel in etwas zu stürzen, das mich ausbremst.«

			»Eine Frage: Wirken Raynott, Burton oder ich wie die letzten Loser auf dich?«

			»Nein. Aber ich bin nicht wie ihr.«

			»Oh, jetzt hör mir mit diesem Pick-Me-Scheiß auf«, sagt er und stopft sein Trainingsshirt in die Tasche. »Der Punkt ist, wir sind sowas von krass und waren es immer. Ob und wen wir daten, hat nichts damit zu tun. Wenn überhaupt, macht es uns nur stärker. Falls du ehrlich glaubst, es würde dich schwächen, mit Rowan zusammen zu sein, solltest du dringend mit Maya sprechen. Sie ist ziemlich gut in sowas.«

			Ich überhöre den letzten Satz. Die Jungs schwärmen regelrecht von unserer neuen Teampsychologin, aber ich bezweifle, dass sie mir bei meinen Problemen helfen könnte. Zumal meine Sorgen im Vergleich zu Menschen, die echte Probleme haben, nicht mal der Rede wert sind. Was den anderen Teil angeht, komme ich tatsächlich ins Grübeln.

			Was, wenn es kein Test ist, sondern eine glückliche Fügung? Was, wenn ich mich auf Rowan einlassen würde, nicht nur körperlich?

			Könnte ich das? Meine Zweifel abstellen und einfach mit ihr zusammen sein?

			Sie ist in meinem Kopf, die ganze Zeit. Mir vorzustellen, sie nicht mehr zu sehen, gefällt mir nicht, dabei habe ich meinen Teil der Abmachung streng genommen erfüllt. Ich sollte ihr helfen, ihre Hemmungen loszuwerden, und das habe ich getan. Nur habe ich mich dabei offenbar mit Gefühlen angesteckt, von denen ich eigentlich nichts wissen will. Hätte ich sie sonst gefragt, wann wir uns wiedersehen?

			Zumindest bedeutet sie mir genug, dass ich Gigi mein Herz ausschütte, während ich immer noch in meinen verschwitzten Sachen stecke. So viel zum schmerzhaft Offensichtlichen.

			»Lockere Sachen liegen mir mehr«, erkläre ich. »Eine Beziehung ist Arbeit.«

			»Training ist auch Arbeit, und dafür bist du dir auch nicht zu schade, du liebst das Spiel. Außerdem hast du die letzten Wochen die ganz großen Geschütze für sie aufgefahren: Wellness, Kochen, Übernachtungsdate, ein romantisches Wochenende. Ich wette, ihr schreibt euch sogar bis spät in die Nacht, hab ich recht?«

			»Was bist du, ein Stalker?«

			»Ich schaue nur deine Insta-Stories. Also?«

			»Verweigere die Aussage.«

			Er lacht. »Amico, du tust längst alles, was ein fester Freund für die Frau tut, die er liebt, und trotzdem holt Whitmore dich zurück in den Kader. Merkst du was?«

			»Niemand hat von Liebe geredet«, widerspreche ich.

			»Mein Fehler. Ich dachte, wenn du das Wort ›Beziehung‹ in den Mund nimmst, ist es was Ernstes. Aber was weiß ich.«

			Die Tür schwingt auf, und die Ersten kehren frisch geduscht zurück in die Kabine.

			»Was ist denn mit euch los?«, fragt Mitchell. »So wird das nichts gegen Crystal Palace, etwas mehr Einsatz, wenn ich bitten darf.«

			»Klappe, Mitchell, das ist mein Part«, bellt Raynott, löst das Handtuch um seine Hüfte und holt nach ihm aus.

			»Ah, wieso tust du uns das an, Chef?«

			Raynott, splitterfasernackt, zuckt unbeeindruckt die Schultern.

			»Wer die Schnauze aufreißt, muss mit den Konsequenzen leben.«

			Ich nutze den Trubel, schnappe mir mein Waschzeug und flüchte zu den Duschen. Zum einen, weil es mir vollkommen reicht, Raynotts Gehänge zu sehen, und ich auf den buchstäblichen Schwanzvergleich verzichten kann, der zweifelsfrei folgen wird. Zum anderen, weil Gigis Worte langsam bei mir ankommen und Wurzeln schlagen.

			Das war so nicht geplant. Rowan und ich hatten Regeln, verdammt! Aber meinem pochenden Herzen ist das offensichtlich egal.

			Den restlichen Tag versuche ich, mich so gut es geht abzulenken. Ich gieße meine Pflanzen, probiere ein neues Rezept aus und gebe mein Bestes, meine Familie im Bianchi-Chat davon zu überzeugen, dass ich keine neue Freundin habe. Die Nachrichten sind über das Wochenende regelrecht explodiert. Ich habe gar nicht erst versucht, alle zu lesen, sondern bin gleich in den Abwehrmodus gegangen. Bei meinen Versuchen, die Sache zwischen mir und Rowan zu relativieren, komme ich mir jedoch wie ein Lügner vor – dem elenden Ziehen in meiner Brust sei Dank, das immer dann auftaucht, wenn ich an sie denke.

			Ich will das nicht.

			Ich habe meine Grenzen, und Rowan war einverstanden. Aber ich bin machtlos, mich selbst an sie zu halten.

			Am Abend verabrede ich mich mit Adger, Maxwell und Bricks zum Zocken, bin jedoch nicht bei der Sache und verabschiede mich nach einer Stunde unter dem Vorwand, müde zu sein. Dabei ist es erst halb neun. Als ich umgezogen aus dem Bad komme und mein Handy vom Nachttisch greife, habe ich eine neue WhatsApp von Rowan.

			Dienstag, 20:39 Uhr
Rowan: Hey, hast du gerade Zeit?

			Kurz überlege ich, ob ich den Chat öffnen oder ignorieren soll. Drei Sekunden später rufe ich sie an und drücke mir das Handy ans Ohr.

			»Hi«, sage ich.

			»Mist!«, flucht sie am anderen Ende.

			»Rowan?«

			»Ja, hey. Mir ist gerade das Futter runtergefallen … Aus, Gismo, nicht! … Jetzt verteilt er alles in der Küche.«

			»Wenn du willst, kann ich später anrufen.«

			»Nein, jetzt ist gut, ich brauche deinen Rat. Aber ich will dich auch nicht nerven, wenn du gerade zu tun hast.«

			»Du nervst nie. Schieß los.«

			Etwas klappert, Türen schlagen zu, und ein Maunzen dringt durch den Hörer. Ich stelle mir vor, wie Rowan gerade in ihrer Küche herumhantiert, um Gismo sein Fressen zu kredenzen und hasse mich ein wenig dafür, den Kater zu beneiden, weil er gerade bei ihr ist. Rowan und ich haben zwei Nächte in Oxfordshire verbracht, doch sie haben anscheinend ausgereicht, dass mir mein Bett seitdem ziemlich leer vorkommt. Rowan-leer.

			»Ich habe meinem Bruder geantwortet«, sagt sie.

			Ich setze mich auf.

			»Ehrlich? Was hast du geschrieben?«

			»Warte, ich zeig es dir.«

			Mein Handy brummt, und ich öffne den Screenshot eines Chats, den Rowan mir geschickt hat.

			Montag, 12:00 Uhr
Rowan: Hey Theo, 
ich überlege seit Tagen, was ich antworten soll. Als ich damals gegangen bin, habe ich das mit allen Konsequenzen getan. Ich habe es nicht mehr bei Mum und Dad ausgehalten, und du warst nicht da, um mir zu helfen. Deshalb weiß ich nicht, ob es mir guttut, wenn wir wieder Kontakt haben. Ich muss darüber nachdenken. Wie bist du überhaupt an meine Nummer gekommen?

			Montag, 17:12 Uhr
Theo: Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst. Mir war nur wichtig, dir zu sagen, dass ich an dich denke. Ich will wissen, was du machst und ob es dir gut geht. Vermutlich ist es zu viel verlangt, aber ich bin ab Donnerstag für eine Tagung in London, und wir könnten uns sehen. Vorausgesetzt, du möchtest das. Mein Hotel ist in Westminster. Ich würde mich freuen.

			»Was soll ich machen?«, fragt sie.

			»Schwer zu sagen. Was willst du?«

			»Dass er mir nie geschrieben hat und ich nichts entscheiden muss. Damals, nach dem Bruch mit meinen Eltern, hätte ich ihn gebraucht, aber er war nicht da. Jetzt möchte er mich sehen und obwohl ich ihm sagen sollte, dass er mich mal kann, denke ich ernsthaft drüber nach. Wieso macht mir das so viel aus?«

			»Weil er dein Bruder ist.«

			»Habe ich dir erzählt, dass er mich angerufen hat, bevor seine erste Nachricht kam?«

			»Nein. Was hast du gesagt?«

			»Fahr zur Hölle.«

			Ich lache. Das ist mein Mädchen.

			»Ich denke seit gestern nur darüber nach, was ich antworten soll. Übermorgen ist Donnerstag, und ab da ist er in London.«

			»Was könnte im schlimmsten Fall passieren, wenn du zusagst?«, frage ich und stopfe mir ein Kissen in den Nacken.

			»Er nimmt mich nicht ernst und hat sich nicht geändert.«

			»Und was ist das Schlimmste, wenn du es nicht tust?«

			»Falls er sich doch geändert hat, würde ich es nie erfahren. Dabei will ich das mehr als alles andere. Das mit meinem Dad wird sich wahrscheinlich nie wieder einrenken, aber manchmal vermisse ich Mum und Theo. In einer perfekten Welt würden sie alles tun, damit wir wieder eine Familie werden.«

			Wie gerne wäre ich jetzt bei ihr, um sie in den Arm zu nehmen. Es fühlt sich falsch an, allein in meinem Bett zu liegen. Mit dem Auto könnte ich in zehn Minuten bei ihr sein.

			Verdammter Deal, verdammtes Herz, verdammte Gefühle.

			»So leid es mir tut, belezza, aber du kannst es nur herausfinden, wenn du dich mit ihm triffst«, sage ich. »Auf lange Sicht geht es nicht anders, wenn du Antworten willst.«

			»Ich komme mir ziemlich dum vor, überhaupt darüber nachzudenken.«

			»Das bist du nicht. Das ist menschlich, mehr nicht.«

			»Menschlich ist jeder, das zählt nicht.«

			»Es zählt, darüber diskutiere ich nicht.«

			»Du bist herrisch.«

			»Und du stehst drauf.«

			»Meinetwegen.« Sie schluckt hörbar. »Dann kann ich es machen? Einfach so?«

			»Sì.«

			»Eigentlich wollte ich dich fragen, ob wir uns Donnerstag sehen. Ich weiß, es ist kurzfristig, und vermutlich hast du sowieso was vor, aber es ist mein Geburtstag und …«

			»Wir können uns danach treffen«, unterbreche ich sie. »Ich koche uns was, und du kannst dich in aller Ruhe über alles auskotzen.«

			»Klingt nach einem Plan.«

			»Meine Pläne sind die besten.«

			»Da hast du ausnahmsweise recht.«

			Ein paar Sekunden ist es still in der Leitung, ich höre nur Rowans leise Atemzüge.

			»Silvano?«, fragt sie irgendwann.

			»Ja?«

			»Danke, dass ich mit dir reden kann. Es geht mir schon viel besser. Und falls ich es noch nicht gesagt habe: Du kannst auch mit mir reden, wenn du willst. Ich bin für dich da.«

			»Da wäre tatsächlich etwas.« Ich mache eine dramatische Pause. »Ich darf ab Donnerstag wieder mit der Mannschaft trainieren.«

			»Was? Oh mein Gott!«, ruft sie. »Das sagst du erst jetzt?«

			»Hab den richtigen Moment verpasst. Und du warst gerade wichtiger.«

			»Das ist … Ich fasse es nicht, dass du es mal eben nebenbei raushaust! Du hast es verdient. Ich freu mich für dich!«

			»Du hast auch deinen Anteil daran.«

			»Nein, das warst du, darüber diskutiere ich nicht. Das müssen wir feiern. Donnerstag!«

			»Mit dir feiere ich sowieso am liebsten, belezza.«

			Wir reden noch eine Weile, bis Rowan das dritte Mal gähnt und wir das Gespräch beenden. Kaum haben wir aufgelegt, vermisse ich ihre Stimme. Ich will bei ihr sein, meinen Kopf in ihrer Halsbeuge vergraben und ihren Duft einatmen. Ich will meine Finger mit ihren verschränken und mit ihr einschlafen.

			Ein verdammtes Wochenende – drei Tage, zwei Nächte –, und es hat alles verändert.

			Ich will Rowan. Nicht nur ein bisschen, sondern ganz. Und ich habe keine Ahnung, wie ich es abstellen soll.

		


		
			KAPITEL 25 
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Rowan

			Du schaffst das.

			Er ist dein Bruder.

			Alles wird gut.

			Seit ein paar Minuten stehe ich vor der Drehtür des Luxushotels und spreche mir Mut zu. Ich bin extra zeitig los. Der Drang, die perfekte Tochter – oder in dem Fall Schwester – zu spielen, scheint immer noch da zu sein, was zur Folge hat, dass ich viel zu früh dran bin.

			Vielleicht sollte ich wieder gehen. Theo ist nicht wegen mir hergekommen, sondern wegen einer Ärztetagung. Außerdem kann ich mir Schöneres vorstellen, als an meinem Geburtstag mit meinem alten Leben konfrontiert zu werden. Doch ich habe das Gefühl, wenn ich jetzt den Schwanz einziehe, werde ich mich kein weiteres Mal trauen.

			Ich nehme einen letzten, tiefen Atemzug und gehe hinein. Die Lobby sagt einem sofort, dass hier Londons Old Money residiert. Ein Kronleuchter hängt an der stuckverzierten Decke. Feine Goldakzente zieren die kleinen Tische, die von samtbezogenen Sesseln umringt sind, und der marmorne Boden glänzt, als wäre er gerade frisch poliert. Ich gehe geradewegs auf die Rezeption zu. Bei jedem Schritt klacken meine Absätze wie bei einem Countdown.

			»Herzlich willkommen, Miss. Wie kann ich Ihnen helfen?«, begrüßt mich die Rezeptionistin. Sie trägt eine weiße Bluse, darüber einen Blazer des Hotels.

			»Hi, mein Name ist Rowan Brady. Mein Bruder, Theodore Brady, ist Gast bei Ihnen.«

			»Ah, Mister Brady. Richtig, er hat mich vor einer halben Stunde informiert, dass Sie kommen. Er erwartet Sie im Salon.«

			»Jetzt schon? Wir waren erst in einer Viertelstunde verabredet.«

			»Vermutlich wollte er sichergehen, Sie nicht zu verpassen. Mister Brady ist ein gern gesehener Gast in unserem Haus, und wir schätzen ihn sehr. Ich lasse jemanden kommen, der Sie zu seinem Tisch begleitet.«

			»Danke«, erwidere ich.

			Mister Brady ist ein gern gesehener Gast. Bedeutet das, mein Bruder ist öfter in London?

			Ein Mitarbeiter des Hotels führt mich durch die Lobby in den Salon. Der elegante Stil setzt sich hier nahtlos fort. Die Bar bildet das Herzstück, und ein dezente Duft nach Espresso liegt in der Luft. Kleinere Kronleuchter hängen über den einzelnen Sitzgruppen. Ich entdecke Theo sofort. Er hat es sich an einem der großen Tische am Fenster bequem gemacht, der locker für eine Familie Platz böte, und liest das British Medical Bulletin, eine medizinische Fachzeitschrift. Ich bin nur noch wenige Schritte von ihm entfernt, da bemerkt er mich.

			»Row«, begrüßt er mich mit meinem alten Spitznamen und steht auf. »Happy Birthday. Schön, dass du gekommen bist.«

			»Hey, Theo.«

			Etwas unbeholfen schließt er mich in die Arme. Es ist, als würde ich einen Fremden umarmen. Mit einem freundlichen Lächeln deutet er auf den Stuhl zu seiner Linken.

			»Du bist früh dran«, bemerkt er.

			»Ich wollte nicht zu spät kommen.«

			Schweigen. Offenbar weiß keiner von uns, was er sagen soll, was mir Gelegenheit gibt, ihn zu mustern. Man sollte meinen, ein Mensch würde sich in sieben Jahren verändern. Bei Theo trifft das jedoch kaum zu.

			Seine Schultern sind breiter, die Arme muskulöser, und seine Haut ist braungebrannt. Das Musterbeispiel eines gesunden Mannes Anfang dreißig. Seine blauen Augen sind klar und das dunkle Haar so kurz, dass man die Locken, die wir beide von Mum geerbt haben, nur erahnen kann. Er trägt keinen Schmuck, bis auf seinen Ehering, ist rasiert und der Anzug maßgeschneidert. Alles an ihm ist schnörkellos, ebenso wie sein Lebenslauf. Er ist Chirurg geworden, hat seine erste Liebe geheiratet, zwei Kinder (soweit ich weiß) und führt ein Bilderbuchleben, written by Arthur Brady, unserem Dad. Er ist das komplette Gegenteil von mir.

			Sofort melden sich Schuldgefühle, obwohl es keinen Grund dafür gibt. Ich muss nicht wie mein Bruder sein. Ich bin richtig, wie ich bin. Wahrscheinlich muss ich es mir nur oft genug sagen, um diesen Abend zu überstehen.

			Theo räuspert sich.

			»Willst du etwas trinken?«

			Wie aufs Stichwort taucht eine Kellnerin an unserem Tisch auf.

			»Hi, einen Espresso Martini, bitte«, sage ich.

			»Sehr wohl. Und für Sie, Sir?«

			»Ein entkoffeinierter Flat White, danke.«

			Sie notiert sich die Bestellung und verschwindet wieder.

			»Ich habe etwas für dich, ein Geburtstagsgeschenk«, sagt Theo und holt einen Umschlag heraus.

			Ein Gutschein für Waterstones.

			»Ich wollte nicht mit leeren Händen kommen. Vielleicht ist es blöd, aber du hast früher gern gelesen.«

			»Danke.«

			Ich lege den Umschlag vor mir hin. Normalerweise würde ich mich über dieses Geschenk freuen. In Theos Fall könnte es kaum unpersönlicher sein.

			»Und, wie geht es dir?«, fragt er.

			»Gut. Mein Job ist toll, ich habe Freunde. Alles ist gut. Wie geht es Teresa?«

			»Auch gut. Ich soll dich grüßen.«

			Ich nicke. Damals, bevor es zum Bruch mit meiner Familie kam, habe ich seine Freundin noch kennengelernt, und ich mochte sie. Zur Hochzeit wurde ich jedoch nicht eingeladen. Ich wusste nicht mal, dass sie verlobt waren, bis ich den Post von den Feierlichkeiten auf Instagram entdeckt habe: Just married, Mr & Mrs Brady. Anschließend habe ich beide als Kontakte entfernt. Es hat zu sehr wehgetan.

			»Ich bin wirklich froh, dass du gekommen bist. Wir haben uns so lange nicht gesehen. Sechs Jahre.«

			»Sieben«, korrigiere ich ihn. »Um ehrlich zu sein, war ich nicht sicher, ob ich kommen will.«

			»Was hat dich umgestimmt?«

			»Ein Freund.«

			»Zufällig der Mann, der dich vor ein paar Wochen auf die Fawn Kidz Gala begleitet hat?«

			Ich verenge die Augen. »Woher weißt du davon?«

			»Edward Cargill meinte zu Dad, er hätte dich dort gesehen. Ich war zufällig dabei.«

			Mist. Ich war davon ausgegangen, Cargill hätte mich nicht bemerkt beziehungsweise erkannt, weil er mich nicht angesprochen hat. Offenbar habe ich mich da zu früh gefreut.

			»Ich denke, es geht dich nichts an, wen ich treffe«, sage ich.

			»Du hast recht, tut es nicht. Deshalb wollte ich dich sehen. Keine Ahnung, wie man so ein Gespräch anfängt, aber wir standen uns früher nahe. Das hat sich geändert, seit du der Familie den Rücken gekehrt hast, und wir sollten allmählich darüber sprechen, meinst du nicht? Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken, und es tut mir leid, wie alles gelaufen ist.«

			»Wie stellst du dir das vor?«, frage ich und schlage die Beine übereinander. »Es ist mir alles andere als leichtgefallen, die Brücken abzubrechen. Ich bin nicht eines Tages aufgewacht und hatte plötzlich den Drang danach.«

			»Das wollte ich auch nicht andeuten.«

			»Immerhin darin sind wir uns einig.«

			Die Kellnerin bringt unsere Bestellung, und ich trinke sofort von meinem Martini, um die Wut in meinem Bauch zu besänftigen. Das kleine Mädchen in mir hat jahrelang auf ein Wunder gehofft, damit seine Familie wieder zusammenfindet. Vielleicht wäre ich vor ein paar Jahren sofort weich geworden, weil Theo mir schreibt. Doch jetzt merke ich, wie verhärtet die Fronten mittlerweile sind und wie tief der Graben zwischen uns ist. Ein zerrüttetes Verhältnis kann man nicht an einem Abend in der Hotelbar kitten. Trotzdem fleht ein Teil von mir, es wenigstens zu versuchen. Immerhin hat Theo den ersten Schritt gemacht. Sollte das nicht Zeichen genug sein, wie ernst es ihm ist?

			Mein Bruder faltet die Hände auf dem Tisch.

			»Ich weiß, wie die Dinge zwischen uns stehen, Row, doch das heute könnte ein erster Schritt sein. Eine Zeit lang habe ich einfach akzeptiert, dass du nichts mehr mit uns zu tun haben willst, aber ich vermisse dich. Deshalb würde ich gerne versuchen, das mit uns wieder hinzukriegen. Wenn auch du bereit dazu bist.«

			Ich atme durch die Nase ein und den Mund wieder aus. Ich will ihm glauben, ein Teil von mir tut es sogar. Derselbe Teil, der ihm um den Hals fallen will, weil ich meinen großen Bruder vermisse. Sieben Jahre oder sieben Sekunden? Mir war nicht klar, wie nichtig sich dieser Unterschied anfühlen kann. Vielleicht ist es möglich, die Brücken wieder aufzurichten. Vielleicht können wir die Mauern durchbrechen, wenn wir uns genug Zeit geben. Vielleicht ist heute der erste Tag, um alles wieder ins Lot zu bringen, zumindest zwischen uns.

			Oder spricht da bloß mein neunzehnjähriges Ich aus mir?

			»Meinst du das ernst?«, frage ich.

			»Wäre ich sonst hier?«

			»Ich weiß es nicht, Theo. Jahrelang nimmst du es stillschweigend hin, dass wir uns nichts mehr zu sagen haben, und nur weil einmal mein Name fällt, ändert sich das? Entschuldige, aber es fällt mir schwer, das zu glauben.«

			»Du warst eines Tages einfach weg. Mir blieb nichts anderes übrig, als deine Entscheidung zu akzeptieren. Aber jetzt bin ich hier, und ich will von vorn anfangen.«

			»Wieso glaubst du, das würde funktionieren?«

			»Weil wir beide hier sind.«

			Mein Herz flattert. Ihm blieb nichts anderes übrig, als meine Entscheidung zu akzeptieren? Hat er meinen Brief, den ich ihm damals geschrieben habe, überhaupt gelesen? Und was ist mit den Nachrichten, die ich ihm geschickt hab? Auf keine davon hat er jemals geantwortet.

			Nur in einem Punkt hat er recht: Wäre ich vollends davon überzeugt, es gäbe keine Chance mehr für uns, wäre ich nicht gekommen. Ob mich das naiv oder mutig macht, weiß ich nicht. Erstaunlich, wie nah Verzweiflung und Hoffnung beieinanderliegen.

			»Ich weiß nicht, ob ein paar Drinks ausreichen, um alles zu klären«, sage ich.

			»Schon wieder etwas, worin wir uns einig sind.«

			»Wenn das mal kein Zeichen ist.«

			Theo lacht leise. Er lacht. Und für eine Sekunde erscheint es mir möglich, es mit ihm hinzukriegen, weil auch meine Mundwinkel zucken. Könnte es wirklich so einfach sein? Sollte ein Gespräch am Ende ausreichen, um nochmal von vorn anzufangen? Auch ein Marathon beginnt bekanntlich mit einem ersten Schritt, und wenn wir beide es wollen, könnte das unserer sein.

			Du kannst ihm glauben, flüstert die kleine Row in mir. Sonst hätte er nicht um dieses Treffen gebeten, oder? Gib ihm eine Chance. Gib euch eine Chance.

			Alles, was ich dafür brauche, ist nur ein bisschen Mut …

			»Übrigens bin ich nicht der Einzige, der mit dir reden möchte«, sagt Theo plötzlich und schaut über meine Schulter. »Sei nicht sauer, ja?«

			»Was meinst du?«, frage ich und drehe mich auf dem Stuhl herum.

			Klirrend zerspringt der Moment zwischen Theo und mir.

			Niemand anderes als Cressida und Arthur Brady, meine Eltern, betreten in der Sekunde den Salon. Es geschieht wie in Zeitlupe. Das Lächeln rutscht mir aus dem Gesicht, meine Hände ballen sich zu Fäusten, und ich drehe mich wieder zu Theo.

			»Das hast du nicht getan«, zische ich.

			»Hör ihnen erstmal zu, Row«, sagt er.

			Sein »Row« kann er sich sonst wohin schieben. Jetzt ergibt auch der Tisch für vier Personen Sinn. Wollte er überhaupt mit mir reden, oder wollten sie es und haben ihn vorgeschickt?

			Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich mir passend zur Strumpfhose einen Panzer angelegt. Der Hoffnungsfunke auf einen Neuanfang ist weg. Theo hat mich ins offene Messer rennen lassen, und selbst wenn ich wollte, könnte ich nicht ausweichen, weil meine Eltern mir den Weg versperren. Großartig.

			Theo erhebt sich, und ich tue es ihm gleich. Wenn ich ihnen schon begegnen muss, dann wenigstens auf Augenhöhe.

			»Rowan«, begrüßt Mum mich. Kein »Hallo«, kein »Mein Gott, bist du erwachsen geworden« oder etwas anderes, das Emotionen erahnen ließe. Sie ist sachlich. Rowan. Denn das ist mein Name.

			»Mum«, erwidere ich.

			»Rowan, Liebes, schön, dich zu sehen«, sagt Dad.

			Vier Stühle schaben über den Boden, und wir setzen uns. Die Kellnerin kommt zurück an den Tisch, und Dad bestellt für sich und Mum je einen koffeinfreien Cappuccino. Am liebsten will ich der Kellnerin zur Bar folgen, um der Situation zu entfliehen. Der Stuhl ist gepolstert, doch ich sitze wie auf Reißzwecken.

			»Herzlichen Glückwunsch«, sagt Mum.

			»Danke«, erwidere ich tonlos. »Was macht ihr hier?«

			»Es ist dein Geburtstag. Wir wollten dich überraschen. Edward Cargill erzählte deinem Vater, er hätte dich auf einer Gala gesehen.«

			»Du erinnerst dich sicher an die Cargills«, ergänzt Dad.

			»Ja, natürlich.«

			Ich fange an, mit dem Bein auf und ab zu wippen, wie früher, wenn ich nervös war. Sind Mum und Dad froh, mich zu sehen? Sollte ich mich freuen und unser Wiedersehen ebenfalls als Chance begreifen? Ich weiß es nicht. Ihre Gesichter sind wie Masken, aus denen ich nichts herauslesen kann.

			»Hör zu, Rowan, ich kann mir vorstellen, wie überrascht du von unserem Besuch bist, aber du musst keine Angst haben«, ergreift Mum das Wort. »Wir sind nicht hier, um dir Vorwürfe zu machen. Du musstest deinen eigenen Weg gehen.«

			»Auch wenn wir uns gewünscht hätten, miteinbezogen zu werden«, pflichtet Dad ihr bei.

			»Ich habe euch einen Brief geschrieben«, erinnere ich sie.

			»Den haben wir gelesen«, bestätigt Dad.

			»Dann wisst ihr, wie schwer mir die Entscheidung gefallen ist. Ich habe oft versucht, mit euch zu reden, aber ihr habt mir nie richtig zugehört.«

			»Das ist noch lange kein Grund, wegzulaufen.«

			»Für mich war es einer.«

			Mum legt ihre Hand auf Dads. Sie sind eine geschlossene Einheit, damals wie heute. Einer für alle. Alle gegen mich.

			»Wir wissen, du bist ein …, wie nennt man es, … ein Freigeist«, sagt Mum. »Du tust dich schwer mit unseren Werten, aber du bist und bleibst unsere Tochter, und wir lieben dich.«

			»Ich habe mich nicht schwergetan, ihr habt mich erdrückt.«

			»Rowan, wir bemühen uns gerade sehr, auf dich zuzugehen. Aber du musst uns auch verstehen.«

			»Ich soll verstehen, wieso ich mich nie verabreden durfte? Wieso ihr meine Freunde vergrault habt, weil ihr sie unpassend fandet? Und warum Dad mich zusammengestaucht hat, nur weil ich einen Jungen geküsst habe? Ich war vierzehn, Mum.«

			»Eben, du warst viel zu jung«, entgegnet Dad, als würde er sein Verhalten damit relativieren wollen. Aber nur weil er mein Vater ist, rechtfertigt es nicht, mich als Hure zu bezeichnen, weil ich etwas getan habe, das vierzehnjährige Mädchen eben tun. Etwas vollkommen Normales.

			Die Cappuccini werden serviert. Hilfesuchend schaue ich zu Theo, der seine Stimme verloren zu haben scheint. Stumm trinkt er von seinem Flat White, während er zwischen uns hin und her schaut.

			»Wenn es bei diesem Treffen darum geht, mir einzureden, ich hätte überreagiert, habe ich kein Interesse daran«, sage ich. »Ich stehe zu dem, was ich getan habe.«

			»Es geht uns nicht um die Vergangenheit, sondern vielmehr um deine Zukunft, weswegen wir dich sehen wollten«, erklärt Mum und zieht die Stirn in Falten. »Liebes, wir machen uns ernsthaft Sorgen um dich.«

			Ich lache.

			»Ihr habt euch jahrelang nicht um mich geschert und euch nie gemeldet, nie angerufen. Es war, als würde ich nicht existieren. Wieso jetzt? Was hat sich geändert?«

			»Rowan, du hast eine rebellische Phase durchgemacht, und wir sind uns dessen bewusst«, sagt Dad. »Das kommt in den besten Familien vor. Wir waren uns sicher, du würdest deinen Weg trotzdem finden, aber wie Cressida sagte, machen wir uns ernsthaft Sorgen.«

			»Das müsst ihr nicht, es geht mir gut.«

			»So gut, dass du dich mit jemandem wie ihm abgibst?«

			Dad richtet sich auf und holt etwas aus der Innentasche seines Sakkos. Fotos. Wie Beweise breitet er sie vormir aus. Mir wird heiß, während gleichzeitig ein kalter Schauder über meine Arme jagt.

			Auf den Bildern bin ich, zusammen mit Silvano. Oben liegt das Foto von der Gala, die anderen zeigen Ausschnitte aus den Stories bei Instagram, die wir zusammen gemacht haben.

			»Was hast du uns dazu zu sagen?«

			»Habt ihr einen Detektiv engagiert?«, frage ich.

			»Ja. Bei der Offenheit, die ihr an den Tag legt, hätten wir uns den Aufwand jedoch sparen können. Jetzt beantworte die Frage.«

			»Er ist mein Freund.«

			»Dein Freund«, stößt Mum aus. »Dein Freund, der sich durch die Betten sämtlicher Frauen in England schläft. Kind, das kannst du unmöglich ernst meinen.«

			»Ihr kennt ihn doch gar nicht.«

			»Das ist auch nicht nötig, das Bild, das er der Öffentlichkeit präsentiert, genügt. Doch für seine Sünden muss er sich vor dem Jüngsten Gericht verantworten. Ich sehe nicht tatenlos zu, wie meine Tochter das gleiche Schicksal ereilt. Du kannst das Urteil immer noch abwenden, Schatz.«

			Mum fasst nach der Kette um ihren Hals, ein goldenes Kreuz.

			»Deshalb seid ihr hier? Hast du mich aus dem Grund hergelockt?«, fahre ich Theo an.

			»Row, ich wusste nicht …«

			»Lass deinen Bruder aus dem Spiel, nimm dir lieber ein Beispiel an ihm«, sagt Dad.

			Innerlich bebe ich. Zerbreche ich. Meine Hände liegen flach auf dem Tisch, damit sie nicht zittern. Mum streckt einen Arm nach mir aus, doch ich weiche vor ihr zurück.

			»Rowan, wir wollen dir doch nur helfen.«

			»Es. Geht. Mir. Gut. Mum.«

			»Du weißt, das stimmt nicht. Dieser Mann hat dich verführt, aber es ist noch nicht zu spät. Du kannst noch errettet werden.«

			»Hör auf.«

			»Das kann ich nicht. Was wäre ich für eine Mutter? Es war nicht leicht zwischen uns, und dein Dad und ich haben Fehler gemacht. Aber verlang nicht von mir, zuzusehen, wie dieser Mann dir deine Seele raubt. Wie soll ich mit dem Wissen leben, dass wir uns im Himmel nicht wiedersehen?«

			Ich warte darauf, dass jemand lacht oder aus der Ecke springt und diese Szene als geschmacklosen Scherz enttarnt. Doch niemand lacht. Mum weint und umklammert ihr Kreuz. Theo steht der Mund offen, und Dad hat die Ellbogen aufgestützt, die Hände wie zum Gebet gefaltet.

			»Ihr glaubt ehrlich, ich komme in die Hölle, weil ich mit ihm zusammen bin?«, frage ich blinzelnd.

			»Rowan, ich flehe dich an …«

			»Nein, Mum! Er ist ein guter Mensch, und ich mag ihn.«

			»Ich weiß, du glaubst das. Aber Gottes Prüfungen sind nicht immer einfach.«

			Ich schnelle hoch. Meine Selbstbeherrschung bröckelt, innerlich zittere ich bis in die Fingerspitzen.

			»Setz dich wieder hin«, befiehlt Dad.

			»Den Teufel werde ich tun.«

			»Rede gefälligst anständig. Deine Mutter will nur das Beste für dich, genauso wie ich. Verstehst du das nicht? Du hast die Familie im Stich gelassen. Wir haben dir Zeit gegeben, damit du von allein den richtigen Weg findest, doch du bist gescheitert. Deshalb sind wir jetzt hier und reichen dir die Hand. Wir wollen deine Seele retten. Etwas Dankbarkeit wäre angebracht.«

			Und das von einem Mann, der Menschen am Gehirn operiert.

			»Dankbarkeit wofür?«, frage ich. »Weil ich nie ich selbst sein konnte und ihr mich durchgehend verurteilt habt?«

			»Wir haben aufgepasst, dass aus dir etwas Anständiges wird, damit du ein gutes Leben führen kannst.«

			»Nicht für jede Frau bedeutet ein gutes Leben, sich bis zur Ehe aufzuheben, zu heiraten und Kinder zu bekommen.«

			»Vielleicht nicht. Aber genauso wenig sollte sich meine Tochter wie eine Hure benehmen und auf einen Mann wie ihn einlassen. Ich hätte gleich einschreiten sollen, als du bei diesem Fußballclub angefangen hast.«

			»Ihr wusstet von meiner Anstellung?«

			»Mach dich nicht lächerlich, natürlich wussten wir das.«

			Ich begreife es nicht. Es war nie ein Geheimnis für sie, wo ich bin? Sie hätten mich jederzeit besuchen oder anrufen können? Aber nichts davon haben sie getan. Ich war ihnen egal. Zumindest so lange, bis Silvano auf der Bildfläche erschienen ist.

			Dads Finger bohrt sich in eins der Fotos. Der Schnappschuss von uns, bevor er bei mir übernachtet hat.

			»Was ist, wenn dieser Mann dich schwängert und sitzenlässt? Denn das passiert, Rowan, jeden Tag. Das ist der Preis für solche Sünden, und ich, dein Vater, werde das nicht dulden. Damit ziehst du unseren guten Namen in den Dreck, und das letzte, was unsere Familie verdient, ist ein Bastard.«

			»Dad!«, geht Theo dazwischen.

			Plötzlich ist es still in mir. Dads harter Blick heftet sich auf meinen Stuhl, eine weitere stumme Aufforderung, mich zu setzen. Tränen brennen in meinen Augen, doch ich wische sie nicht weg. Meine Arme sind taub.

			Ich hatte wirklich auf einen Neuanfang gehofft. Mehr als mir bewusst war. Ich wollte hören, dass sie mich lieben und akzeptieren, weil sie endlich gemerkt haben, wie wichtig ich ihnen bin. Wichtiger als ihre Ideologien.

			Doch ich habe mich geirrt.

			Theo war ein Lockvogel. Es ging ihm nie um mich, er hat mich nur um ihretwillen hergebeten. Ihm bin ich genauso egal wie Mum und Dad. Erst jetzt, wo sie um meine Seele fürchten, kommen sie auf mich zu, obwohl ich das erste Mal in meinem Leben mit mir im Reinen bin. Was für eine Ironie. Doch ich mache mir nicht die Mühe, es ihnen zu erklären. Sie würden es nicht verstehen. Sie wollen es nicht.

			Ich zwinge mich, Dad anzusehen.

			»Es geht dir nur um deinen Ruf und dein Ansehen. Ich habe dich nur interessiert, wenn es darum ging, in dein Bild einer perfekten Familie zu passen. Aber das kannst du vergessen. Und wage es nicht, nochmal so über Silvano zu reden.«

			Ich mache auf dem Absatz kehrt und entferne mich vom Tisch.

			»Wo willst du hin?«, ruft meine Mutter mir nach.

			Ich schaue über die Schulter, ohne anzuhalten.

			»Betrachte mich als verloren, Mum.«

		


		
			KAPITEL 26 
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Silvano

			Die letzten Tage hätten nicht besser sein können. Meinem Knie geht’s gut, ich trainiere mit der Mannschaft, und auch Rahul ist vollends zufrieden mit mir.

			»Siehst du, Sportsfreund. Konzentrier dich und halt dich aus dem anderen Scheiß raus. Ich bin stolz auf dich.«

			Es ging runter wie Öl. Trotzdem reicht es nicht aus, um meine Aufregung in einer anderen, ganz bestimmten Angelegenheit zu mindern. Ich hätte es nie für möglich gehalten, aber ich bin wirklich nervös.

			Die Antipasti stehen fertig im Kühlschrank, ich habe Grissini gebacken (ausnahmsweise sind sie mir nicht verbrannt), und die Pastasoße ist ebenfalls fertig. Nur die Tagliatelle fehlen noch, die erst ins Wasser kommen, wenn Rowan da ist. Der Lillet steht bereit, und ich habe ein paar Kerzen im Wohnzimmer verteilt.

			Fuck, ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so aufgeregt war. Zum einen, weil ich aufgehört habe, mir vorzumachen, der Deal zwischen uns hätte nichts verändert. Zum anderen, weil Rowan gerade bei ihrem Bruder ist und ich weiß, wie viel ihr das Treffen bedeutet. Am liebsten würde ich sie anrufen, um zu hören, wie es läuft. Bisher halte ich mich erfolgreich davon ab, was mich sogar noch nervöser macht. Ich will wissen, wie es ihr geht, ist das zu viel verlangt?

			Es klingelt, und ich zucke zusammen. Die Uhr an der Wand zeigt kurz nach sieben. Sie ist früher da, als ich erwartet habe. Schnell stelle ich den Herd aus und laufe zur Haustür.

			»Happy …« Das Birthday bleibt mir im Halse stecken.

			Rowan ist völlig durchnässt und hat ihre Arme um den Oberkörper geschlungen. Die dunklen Locken kleben an ihrem Kopf, ihr Make-up ist verlaufen, und sie zittert.

			»Was ist passiert?«

			Sie zuckt mit den Schultern.

			»Kannst du mich einfach in den Arm nehmen?«

			Ihre Stimme bricht, und es versetzt mir einen Stich. Sofort ziehe ich sie an mich, rein ins Warme, und schließe die Tür mit dem Fuß. Rowan ist eiskalt. Die Nässe ihrer Kleidung dringt durch den dünnen Stoff meines Hemds.

			»Wie war das Treffen?«, frage ich vorsichtig.

			»Es war beschissen.«

			Meine Eingeweide ziehen sich zusammen. Was hat ihr Bruder getan? Was hat er gesagt? Wieso ist sie von Kopf bis Fuß durchnässt und steht vollkommen neben sich? Wenn ich diesen Mistkerl erwische …

			»Sorry, ich wollte nicht dramatisch sein«, wimmert sie.

			»Ist schon gut«, sage ich und löse mich von ihr. »Du musst aus den nassen Sachen raus. Soll ich dir was von mir geben? Du kannst auch duschen, wenn du willst.«

			Sie nickt abwesend.

			Ich greife nach ihrer Hand und führe sie ein Stockwerk höher ins Schlafzimmer. Meine Sachen werden ihr wahrscheinlich drei Nummern zu groß sein, aber das ist jetzt nebensächlich.

			»Such dir was aus, das Bad ist nebenan«, erkläre ich. »Willst du was trinken?«

			»Hast du Lillet?«

			Ich gebe ihr einen Kuss auf die Stirn. »Es ist dein Geburtstag, natürlich habe ich Lillet.«

			Während Rowan sich meinem Schrank zuwendet, gehe ich wieder runter, räume die Küche auf und trage die vorbereiteten Speisen ins Wohnzimmer, weil ich sonst nichts mit mir anzufangen weiß. Die Leitungen rauschen und verraten mir, dass sie die Dusche angestellt hat. Keine Ahnung, ob Rowan überhaupt etwas essen will. Aber vielleicht schafft sie es, mir zu erzählen, was genau passiert ist, wenn sie erstmal was im Magen hat.

			Es dauert lange, bis das Rauschen verstummt und ich höre, wie sie die Treppe herunterkommt. Sie trägt eine meiner Jogginghosen und ein altes Trikot, das ihr fast bis zu den Knien reicht. Das Haar hat sie sich hinter die Ohren gekämmt, und die Make-up-Spuren sind fort. Erst jetzt bemerke ich, wie blass sie ist.

			»Ich hab mir die Sachen ausgesucht, ist das okay?«, fragt sie.

			»Vollkommen okay«, sage ich – eine glatte Untertreibung.

			Eine glatte Untertreibung. Sie in dem Trikot mit meinem Namen auf dem Rücken zu sehen, lässt mein Herz schneller schlagen. Obwohl ich mir einen anderen Grund gewünscht hätte, weshalb sie es trägt.

			Rowan lächelt schwach. »Wo ist mein Drink?«

			»Steht im Wohnzimmer, komm.«

			Ich führe sie nach nebenan. An der Schwelle bleibt sie stehen.

			Auf dem Flatscreen an der Wand brennt ein Kaminfeuer, davor steht der gedeckte Tisch. Eine Flasche Lillet und ein paar alkoholfreie Biere stehen an der Seite, und verteilte Teelichter spenden warmes Licht. Kurz bin ich unsicher, ob ich es übertrieben habe, weil Rowan keinen Laut von sich gibt. Vorsichtig schlinge ich die Arme um sie und ziehe sie an mich.

			»Das ist alles für mich?«, flüstert sie.

			»Es ist dein Geburtstag. Happy Birthday.«

			»Es ist zu viel.«

			»Für dich ist nichts zu viel.«

			»Nein, es … es ist zu viel, Silvano. Das alles, es ist zu viel, okay? Scheiße.«

			Rowan macht sich von mir los und bringt Abstand zwischen uns. Ich rühre mich nicht vom Fleck, dabei möchte ich sie sofort wieder an mich ziehen. Selbst auf die Entfernung sehe ich die Gänsehaut auf ihren Armen.

			»Was ist los?«, frage ich.

			»Wir haben einen Deal«, erinnert sie mich.

			»Ich weiß.«

			»Was soll das dann alles?«

			»Ich wollte dir eine Freude machen. Gefällt es dir nicht?«

			»Doch, aber … es ist nicht richtig. Es sieht aus, als würde es was bedeuten, und das tut es nicht. Nichts bedeutet etwas. Am Ende geht nur alles kaputt.«

			»Was meinst du damit? Was hat dein Bruder gesagt?«

			»Mein Bruder?« Sie lacht trocken. »Theo hat nichts gesagt. Unsere Eltern sind aufgetaucht, und es war kein Zufall, sondern geplant. Sie machen sich Sorgen, weil ich mit dir zusammen bin. Meine Mum hat Angst, ich könnte in die Hölle kommen, und Dad meinte, ich sei eine Hure!«

			Rowan schlägt sich die Hand vor den Mund.

			»Das ist nicht wahr«, knurre ich und balle die Fäuste.

			»Doch, und das ist noch nicht mal das Schlimmste. Meine Eltern wussten die ganze Zeit, wo ich bin, aber es hat sie nicht interessiert. Zumindest, bis ein Kollege meines Vaters uns auf der Gala gesehen hat. Dad lässt dich übrigens grüßen und hofft, du schwängerst mich nicht, damit ich den Namen Brady nicht weiter in den Dreck ziehe. Er hasst mich! Alle hassen mich!«

			»Niemand könnte dich hassen.«

			»Das stimmt nicht, ohne den Deal wären wir nicht mal Freunde geworden, falls wir das je waren. Es ist ja nur was Körperliches zwischen uns, nicht wahr? Es ist nicht echt.«

			»Glaubst du das wirklich?«

			Sie kneift die Augen zusammen.

			»Ich weiß nicht mehr, was ich glauben soll. Ich bin … Scheiße, ich habe keine Ahnung, was mit mir los ist. Was habe ich denn von meinem Bruder erwartet? Er hat mich nie unterstützt, und das wird sich auch nicht ändern.«

			»Was kann ich tun?«, frage ich.

			»Gar nichts.«

			»Das akzeptier ich nicht. Ich bin hier, belezza. Brauchst du einen Drink, willst du reden, eine Umarmung? Sag nur ein Wort, und du bekommst es.«

			»Egal, was es ist?«

			»Ja.«

			Rowan schaut zu dem gedeckten Tisch, dann wieder zu mir. Sekunden vergehen, die sich ewig anfühlen, in denen sich ihre Enttäuschung und Trauer im ganzen Raum ausdehnen.

			»Küss mich«, sagt sie leise. »Ich will diesen Abend einfach nur vergessen, also küss mich.«

			Ich habe keinen Schimmer, ob es richtig ist. Genauso wenig kann ich ihr den Wunsch abschlagen. Manchmal bringt reden nichts, und Ablenkung ist das Einzige, was wirkt. Wenn sie mich will, um die Erinnerungen zum Schweigen zu bringen, soll sie mich verflucht nochmal haben.

			Ich überbrücke den Abstand zwischen uns und küsse sie. Ihre Wangen sind kalt, und ihr Haar ist feucht, als ich meine Finger darin vergrabe. Rowan erwidert den Kuss. Nicht ruhig und geduldig, wie sie es sonst tut, sondern wild, fast verzweifelt. Es macht mir Angst, doch ich wage es nicht, sie loszulassen. Sie zieht mir das Hemd aus der Hose und schiebt ihre Hände darunter. Langsam tastet sie sich über meinen Bauch nach oben. Jeder Muskel zieht sich unter ihren Berührungen zusammen.

			»Zieh das aus«, flüstert sie.

			»Bist du sicher? Vielleicht sollten wir …«

			»Silvano, bitte.« Ihr Blick ist flehend. »Ich weiß, was du sagen willst, aber ich kann jetzt nicht darüber reden. Es ist zu viel. Hilf mir, es zu vergessen, okay?«

			Vielleicht mache ich es dadurch nur schlimmer, aber ich würde alles tun, egal worum sie mich bittet. Scheiß drauf, dass ich dachte, ich hätte es mit dem Essen und den Kerzen übertrieben, es ist nicht ansatzweise genug. Rowan hat mich infiltriert, und es gibt kein Zurück mehr. Entweder ich stürze mich kopfüber in sie hinein, oder ich ziehe die Reißleine. Und Option zwei kommt nicht infrage.

			Nicht jetzt.

			Nicht morgen.

			Niemals.

			Ich ziehe mein Hemd am Kragen über den Kopf. Kaum liegt es auf dem Boden, macht sie sich daran, meinen Gürtel zu öffnen, und streift dabei meinen Schritt. Blut schießt in meine unteren Regionen, die Zweifel verschwimmen, und da ist nur noch sie. Ihre Lippen, ihr Körper, ihre Wünsche und Bedürfnisse. Und ich, der ihr alles geben wird, was sie verlangt.

			»Sag mir, was du brauchst«, raune ich.

			Rowan küsst sich meinen Hals entlang. »Du weißt, was ich mag, Silvano. Gib es mir.«

			Ihre Hand gleitet in meine Boxershorts und schließt sich um meinen Schwanz. Zischend ziehe ich die Luft ein, als sie sie hoch und runter bewegt. Sie bringt mich schier um den Verstand. »Fuck.«

			»Ja«, flüstert sie. »Genau das will ich. Fick mich.«

			Zitternd vor Lust ziehe ich ihre Hand aus meiner Hose und drehe sie um. Ein Arm über ihrer Brust, mein Mund an ihrem Ohr.

			»Hast du eigentlich eine Ahnung, was du mit mir machst?«

			»Was mache ich mit dir?«

			»Alles, Rowan. Ich bin verrückt nach dir.«

			Ich ertaste den Bund ihrer Jogginghose und schiebe sie herunter. Sie trägt keinen Slip. Mein Trikot bedeckt ihren Schoß, doch ich spüre, wie feucht sie ist, als ich mit einem Finger in sie eindringe. Stöhnend landet Rowans Kopf an meiner Schulter. Ich nehme einen zweiten Finger dazu. Jeder Laut, der ihren Mund verlässt, vibriert in mir wider.

			»Ich brauche dich«, wimmert sie und greift fahrig nach dem Saum des Trikots, um es sich auszuziehen, aber ich halte sie auf.

			»Behalt es an.«

			»Wieso?«

			»Weil du mir gehörst. Ich will meinen Namen auf deinem Rücken lesen, wenn ich dich ficke.«

			Rowan sieht mich über ihre Schulter an. Erregung brennt in ihren Augen. Sie hat recht, ich weiß, was ihr gefällt – und sie weiß, dass ich keine leeren Versprechungen mache.

			Sie schreit auf, als ich sie hochhebe und zum Sofa trage. Mit dem Kaminfeuer auf dem Screen ist es fast wie in Oxfordshire. Nur sie und ich, die Welt draußen existiert nicht mehr. Sanft setze ich sie auf den Polstern ab, und unsere Blicke verhaken sich. Mein Schwanz presst sich so fest gegen meine Hose, dass es wehtut. Dann dreht sie sich um und streckt mir, auf allen vieren, ihren Hintern entgegen.

			»Du überraschst mich immer wieder, belezza«, sage ich und schiebe ihre Beine auseinander. »Sehnst du dich so sehr nach mir?«

			»Ja«, haucht sie.

			Mein Trikot rutscht über ihre Hüfte und entblößt ihren kleinen Hintern, der perfekt in meine Hände passt. Ihre Schamlippen sind geschwollen und glänzen vor Lust.

			»Nicht bewegen«, weise ich sie an. »Ich hole ein Kondom.«

			»Nein«, hält sie mich auf. »Ich will dich ohne.«

			»Bist du sicher?«

			»Bin ich. Geh nicht weg, bitte.«

			»Niemals.«

			Ich werde meine Hose los und steige hinter sie aufs Sofa. Mein Schwanz ist steinhart. Ich könnte sofort in sie stoßen, doch ich halte sie hin.

			Geduldig gleite ich mit der Spitze durch ihre Spalte. Dabei knete ich ihren Hintern, besonders die Stelle über ihrem Steißbein, wo sie besonders empfindlich ist. Rowan stöhnt ergeben.

			»Silvano, bitte.«

			Ich beuge mich vor und lege die Lippen an ihr Ohr.

			»Halt dich an der Lehne fest. Tust du das für mich?«

			Wimmernd krallt sie ihre Finger um die Armlehne.

			»Braves Mädchen.«

			Dann greife ich nach ihrer Hüfte und stoße bis zum Anschlag in sie. Uns beiden entfährt ein ersticktes Keuchen. Mit einer Hand halte ich sie in Position, mit der anderen gleite ich um sie herum an die Stelle, wo wir verbunden sind. Ich reibe über ihre Klit und stoße nochmal in sie. Wieder und wieder, während sich der blaue Stoff an ihren Schultern knittert, direkt bei meinem Namen.

			Bianchi.

			Du gehörst mir.

			Rowan stemmt sich gegen die Lehne und kommt mir entgegen. Das Klatschen unserer Körper mischt sich mit unserem Keuchen. Ich reize ihre Klitoris, mit der anderen Hand nehme ich ihre Haare zusammen, um ihren Nacken zu küssen.

			»Brauchst du es langsamer?«

			»Nein«, keucht sie. »Härter.«

			Sanft beiße ich ihr in die zarte Haut. Mit kurzen, festen Stößen dringe ich schneller in sie ein. Ihr Stöhnen wird lauter, mein Schwanz pulsiert. Lange werde ich nicht durchhalten.

			»Ich will, dass du kommst«, knurre ich und ziehe an ihren Haaren.

			Sie mag es etwas grob. Ein bisschen schmutzig. Ähnlich wie ich. Und ich genieße es, jede einzelne Sekunde davon.

			»Komm für mich, belezza«, befehle ich.

			»Komm mit mir«, bittet sie atemlos.

			Als hätte ich eine Wahl.

			Mit Stößen und Fingern treibe ich sie vor mir her und zwinge sie über die Klippe. Rowan schreit meinen Namen, während sie sich um mich zusammenzieht und mit sich in den Abgrund reißt. Zu hören, wie sie kommt, ist mein Lieblingsgeräusch. Zusammen mit ihrem Lachen und den leisen Atemzügen, wenn sie neben mir liegt und schläft.

			Zitternd sackt Rowan in sich zusammen und sinkt in die Kissen. Ich ziehe mich aus ihr zurück, beuge mich über sie und streiche ihr das Haar aus der Stirn. Sie hat die Augen geschlossen, ihre Lippen zittern, und ihre Wangen sind … feucht.

			Sie weint.

			»Rowan?«, frage ich vorsichtig.

			»Alles gut. Es geht mir gut«, flüstert sie.

			Das glaubt sie doch selbst nicht.

			»Brauchst du Zeit für dich? Soll ich gehen?«

			»Nein«, sagt sie. »Geh nicht weg.«

			Langsam richte ich mich auf und schiebe die Hände unter ihren Körper, um sie auf meinen Schoß zu heben. Irgendwie schaffe ich es, die Decke unter uns hervorzuziehen und über uns auszubreiten. Rowan lehnt sich an meine Brust. Sekunden werden zu Minuten, doch egal wie oft und tief ich durchatme, will sich mein rasender Puls nicht beruhigen.

			»Rede mit mir«, sage ich. »Warum weinst du?«

			»Weil es gut war. Und weil ich mich geirrt habe«, flüstert sie und vergräbt den Kopf an meiner Halsbeuge. »Ich dachte, ich kann es vergessen, doch das geht nicht. Da ist zu viel.«

			»Zu viel wovon?«

			»Von mir. Ich will zu viel von dem, was ich nicht haben kann. Wieso bin ich so? Wieso begreife ich es nicht?«

			»Stopp«, sage ich. »Du bist weder zu viel, noch musst du anders sein. Du bist richtig, wie du bist.«

			»Das sagst du jetzt. Aber wenn ich dir ehrlich sagen würde, was ich denke, wärst du auch weg. Das weiß ich.«

			»Wieso lässt du mich das nicht selbst entscheiden? Ich glaube, du könntest nichts sagen oder machen, das mich vertreibt.«

			»Du irrst dich.«

			»Nein«, beharre ich. »Ich bin hier, und ich gehe nirgendwo hin.«

			Ich lege einen Finger unter ihr Kinn und küsse sie. Keine Ahnung, wie ich jemals damit aufhören oder sie wieder loslassen soll. Ihr schmaler Körper wirkt plötzlich unfassbar zerbrechlich, und alle Härchen auf meiner Haut stellen sich auf. Ihr Schmerz wird zu meinem. Ich würde alles tun, damit es ihr besser geht. Alles.

			»Ich will nur, dass mich jemand will«, flüstert Rowan. »Seit ich klein bin, wünsche ich mir das, doch … es klappt nicht.«

			»Zähle ich nicht?«

			Sie weicht meinem Blick aus.

			»Du hast selbst gesagt, es ist bloß Sex. Aber was, wenn es mir nicht reicht? Wenn ich mehr will? Ich würde dich verlieren, das weiß ich.«

			Ich umfasse ihre Wange. Das Licht, mein Puls, alles zieht sich zusammen und konzentriert sich nur auf sie.

			»Hör mir gut zu: Du verlierst mich nicht. Das wird sich auch nicht ändern, okay?«

			»Du verstehst das nicht. Nach dem Treffen mit meiner Familie bin ich herumgelaufen, um mich davon abzuhalten herzukommen. Ich wollte bei dir sein, weil es mir besser geht, wenn wir zusammen sind, aber wir sind kein Paar. Es war okay für mich, aber jetzt ist es das nicht mehr, weil … ich mag dich wirklich, und ich weiß nicht, wie ich es abstellen soll.«

			Endlich sieht sie mich wieder an. Ihr Blick trifft mich mitten ins Herz.

			»Du bist verliebt in mich?«, höre ich mich fragen, ohne zu wissen, wieso. Sie hat es gerade gesagt.

			Rowan versteift sich in meinen Armen. Als sich die Stille zwischen uns ausdehnt, macht sie sich von mir los und steht auf.

			»Tut mir leid, ich weiß, wie du darüber denkst.« Sie bückt sich nach der Jogginghose. »Heute ist nicht mein Tag, ich versaue alles, und dabei hast du dir wirklich Mühe gegeben. Ich habe Geburtstag! Herrgott, wieso kann nicht ein Mal was gut laufen? Stattdessen mache ich alles kaputt und …«

			»Rowan, stopp!«

			Ich stehe auf und ziehe meine Hose an.

			»Wieso? Es ist doch alles klar.«

			»Gar nichts ist klar.«

			»Ach nein?«

			Angriffslustig reckt sie das Kinn, und ich liebe es. Ihren Mut, dieses Feuer, die Kämpferin in ihr und all die anderen Facetten, die sie mir in den letzten Wochen gezeigt hat. Jede einzelne davon macht es mir unmöglich, weiter den Mund zu halten.

			»Ich …« Ich räuspere mich. »Rowan, ich weiß auch nicht, wie ich es abstellen soll.«

			Wir hatten eben Sex, trotzdem habe ich mich noch nie in meinem Leben so nackt gefühlt. Weil ich die Worte ohnehin nicht zurücknehmen kann, rede ich einfach weiter.

			»Du bist überall, belezza. Ich hab’s echt nicht darauf angelegt, aber es ist so. Seit Oxfordshire … nein, eigentlich schon länger, bist du in meinem Kopf, und ich bekomme dich da nicht mehr raus.«

			Mein Geständnis schwebt zwischen uns in der Luft, und ich halte den Atem an. Die Sekunden, bis sie antwortet, sind Folter.

			»Meinst du das ernst?«, fragt sie.

			»Ich habe dich nie belogen«, sage ich. »Es macht mir Angst, und ich weiß nicht, ob ich überhaupt dazu fähig bin, mit jemandem zusammen zu sein. Aber ich kann nicht so tun, als wollte ich nur Freundschaft. Denn ich will mehr, Rowan: Ich will dich.«

			»Sagst du das aus Mitleid?«

			»Nein.« Ich nehme ihr Gesicht in meine Hände. »Ich meine jedes Wort ernst. Ich will dich, voll und ganz, und das schon seit einer ganzen Weile. Ich wollte es dir heute Abend sagen.«

			Wahrscheinlich hatte ich von Anfang an keine Chance. Rowan geht mir unter die Haut. Sie vertraut mir und ich ihr. Seit Lola hatte ich nicht mehr solche Gefühle für eine Frau. Alles, was ich mir wünsche, ist Rowan in diesem Trikot mit meinem Namen auf dem Rücken, damit alle sehen, dass sie zu mir gehört. Egal, wie groß meine Angst davor ist, wieder verletzt zu werden, ich weiß, sie ist das Risiko wert. Rowan ist es wert.

			Sie oder keine.

			»Wieso willst du mich?«, fragt sie.

			»Weil du jemanden verdienst, der erkennt, wie großartig du bist, und ich möchte dieser Jemand für dich sein.«

			Sie schaut sich kurz im Wohnzimmer um. Betrachtet das Essen auf dem Tisch, die Kerzen und das zerwühlte Sofa.

			»Glaubst du, wir kommen deshalb in die Hölle?«

			Ich wünschte, sie würde diese Frage scherzhaft meinen, doch ihre Stimme ist ernst. Ich hasse jeden einzelnen Menschen, der ihr eingeflößt hat, sich für ihre Gefühle zu schämen. Ihre Eltern, ihr Bruder und Dan – sie hatten sie nicht verdient.

			»Wir kommen nicht in die Hölle«, sage ich. »Wir bleiben genau hier, du und ich. Mich wirst du nicht mehr los.«

			»Versprichst du es?« Sie hält mir ihren kleinen Finger hin.

			»Versprochen«, gebe ich zurück und hake meinen ein. »Ich hab mich in dich verliebt, belezza.«

			Scheiße, jetzt habe ich es gesagt.

			Ihr Lächeln entschädigt mich für jeden nervösen Herzschlag. Ich ziehe sie an mich und küsse ihre wundervollen Lippen. Sie sind weich und schmecken leicht salzig von den Tränen. Ihr Körper schmiegt sich an meinen, und obwohl ich eben noch in ihr war, war ich ihr noch nie näher. Wie konnte ich je denken, es wäre falsch, mich auf sie einzulassen? Alles an ihr fühlt sich richtig an, warm und geborgen. Was so gut ist, kann unmöglich falsch sein.

		


		
			KAPITEL 27 
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Rowan

			Ich kann nicht aufhören, mich zu kneifen, um mich zu vergewissern, dass ich nicht träume. Es ist mir ein Rätsel, wie so viel passieren kann und die Welt sich dennoch weiterdreht, als wäre alles beim Alten. Dabei ist nichts mehr, wie es war.

			Nach dem Treffen mit meinen Eltern habe ich endlich begriffen, dass wir nie wieder eine Familie werden. Ich passe nicht in ihr Schema. Sie lieben mich nicht. Und auch wenn es wehtut, war unser Gespräch der Sargnagel unserer Beziehung, den ich gebraucht habe. Es ist ein Abschluss. Nicht frei von Schmerz, und trotzdem kann ich leichter atmen. Manchmal muss etwas endgültig kaputtgehen, damit es endlich heilt.

			Ohne Silvano hätte ich das nicht geschafft. Mit ihm ist ebenfalls alles anders, dabei dachte ich, er beendet das Arrangement, wenn ich ihm meine Gefühle gestehe. Streng genommen hat er das auch, denn der Deal ist Geschichte. Das zwischen uns ist echt. Er hat sich in mich verliebt und ich mich in ihn.

			Silvano Bianchi hat mir monatelang den letzten Nerv geraubt, doch jetzt hat er mir mein Herz gestohlen. Und um alles in der Welt will ich es nicht zurück.

			Ich liebe es, mich bei ihm nicht verstellen zu müssen. Er will mich nicht anders haben. Ich genieße jede Sekunde, die wir zusammen verbringen, ihn zu küssen, zu umarmen und neben ihm einzuschlafen. Ich bin die Person, die er nach seiner Ex wieder an sich heranlässt. Wenn jemand versteht, wie viel einem dieser Schritt abverlangt, bin ich es.

			Zehn Tage sind seitdem vergangen – denn ja, ich zähle sie. Allie zuliebe wollte ich kein großes Ding draus machen, daher haben wir es bisher für uns behalten. Nur Jessica weiß Bescheid, die mit einem »Es war bloß eine Frage der Zeit« reagiert hat und anwies, mein Kollege Nasir solle sich zukünftig um Silvano kümmern, um Berufliches und Privates zu trennen. Dem hatten wir nichts entgegenzusetzen. Die Reha ist abgeschlossen. Nasir hat keine Fragen gestellt, sondern hatte Verständnis dafür, dass ich nach all der Zeit eine Pause von Silvano brauche.

			Wenn er wüsste!

			Auch auf dem Platz läuft alles wie am Schnürchen. Die Deers haben gegen Crystal Palace ein sehenswertes 1:0 errungen und sich in der oberen Tabellenhälfte festgesetzt. Unter der Woche konnten sie sich im FA-Cup gegen Cardiff City durchsetzen und sind in die nächste Pokalrunde eingezogen.

			Gerade könnte mein Leben nicht besser sein.

			Ich liebe meinen Job, und ich liebe es, mit Silvano zusammen zu sein. Beim Training und an den Spieltagen stehlen wir uns immer wieder verbotene Küsse. Neulich wären wir beinahe von Scott erwischt worden, der zu früh zu seinem Termin erschienen ist – was im Nachhinein wahrscheinlich besser war, weil wir ansonsten wahrscheinlich direkt dort übereinander hergefallen wären. Ich bin verrückt nach ihm. Und verliebt.

			Wer hätte das gedacht? Rowan und Silvano.

			Ich schüttle den Kopf und versuche, mich auf den Plan für heute zu konzentrieren, statt ein weiteres Mal nach ihm Ausschau zu halten. Wir sind gerade mit dem Team am Flughafen angekommen, und Allie wirbelt wie immer herum, um alle pünktlich in die Maschine nach Manchester zu kriegen. Die Schatten unter ihren Augen beweisen, wie schlecht sie in letzter Zeit schläft. Ich habe ihr geschrieben, sie könne sich jederzeit bei mir melden, aber Allie meinte, sich in die Arbeit zu stürzen, wäre aktuell das Einzige, was hilft. Ich habe es dabei belassen. Von seinem Ehemann betrogen zu werden, ist etwas, in das ich mich nicht hineinversetzen kann. Sie weiß am besten, was sie braucht. Trotzdem wäre ich gern mehr für sie da.

			Wie von selbst gleitet mein Blick weiter und verharrt letztendlich doch bei Silvano. Er steht mit Baretta und Raynott zusammen und wirkt so entspannt wie lange nicht mehr. Man merkt, wie sehr er sich darüber freut, dass Whitmore ihn zurück ins Mannschaftstraining berufen hat, auch wenn es mich nicht überrascht hat. Bei all dem Druck, den er sich macht, wünschte ich, er könnte sich nur ein einziges Mal durch meine Augen sehen.

			Silvano dreht den Kopf in meine Richtung. Ein sanftes Lächeln umspielt seine Lippen, und Wärme steigt mir in die Wangen. Es ist besser als sein anzügliches Grinsen oder wenn er mich herausfordert. Dieses Lächeln ist nur für mich.

			»Erde an Rowan.«

			Ich blinzle. Allie steht neben mir.

			»Ja?«

			»Ich habe dich gefragt, ob du deine Tablette genommen hast. Es geht gleich los.«

			»Ach so. Nein, noch nicht. Danke fürs Erinnern.«

			Allie fragt mich das an Reisetagen immer, weil mir beim Fliegen schlecht wird. Wissend sieht sie zu Silvano.

			»Gibt’s was Neues?«

			»Kann sein«, weiche ich aus.

			Ich will Allie nicht unter die Nase reiben, dass ich gerade auf Wolke sieben schwebe. Missbilligend stemmt sie ihre Hand in die Hüfte.

			»Ich halte das aus, Rowan.«

			»Ich weiß, aber du und Owen …«

			»Sind ich und Owen«, unterbricht sie mich. »Aber was ist mit dir und Silvano?«

			»Anscheinend ist es was Ernstes.«

			»Was? Dann seid ihr zusammen?«

			Ich nicke.

			»Ich hab’s geahnt. Pepper schuldet mir fünfzig Mäuse.«

			»Ihr habt auf mich gewettet?«

			»Auf euch beide. Sie hat gesagt, ihr kommt noch im Februar zusammen. Ich meinte, erst im März.«

			»Streng genommen schuldest du ihr dann fünfzig.«

			»Was? Wie lange ist es denn schon offiziell?«

			»Seit meinem Geburtstag?«

			Allie steht der Mund offen.

			»Moment mal. Wir haben uns am Tag nach deinem Geburtstag gesehen. Pepper und ich haben für dich gesungen. Wir haben dir Geschenke gekauft. Und du erwähnst nicht, dass ihr zusammen seid? Ich bin deine beste Freundin.«

			Selbst im Flüsterton ist ihre Empörung unüberhörbar.

			»Tut mir leid, wir wollten es noch ein Weilchen für uns behalten, und … dir ging es in letzter Zeit nicht besonders.«

			»Du musst keine Rücksicht auf mich nehmen, es geht mir gut. Das heißt, es ging mir gut, bevor ich erfahren habe, dass du Geheimnisse vor mir hast.« Sie reckt das Kinn. »Liebst du ihn?«

			Mein nächster Herzschlag ist kräftiger, lauter.

			»Ziemlich«, sage ich.

			Oh Gott, habe ich das gerade wirklich gesagt?

			Allie grinst, als könnte sie meine Gedanken lesen, bis ich selbst grinsen muss, was jedes weitere Wort überflüssig macht.

			Das Handy in ihrer Hand brummt.

			»Ich muss die Meute in den Flieger scheuchen, das Boarding beginnt«, entschuldigt sie sich, dreht sich beim Weggehen aber nochmal um. »Ich freu mich für euch. Wir reden später, ja?«

			»Machen wir«, erwidere ich.

			Bevor ich es vergesse, nehme ich meine Tablette ein und spüle sie mit einem Schluck Wasser herunter. In einigem Abstand folge ich ihr.

			Ich verschlafe den Flug und wache erst auf, als wir in Manchester landen. Der Rest des Tages ist eng getaktet mit Besprechungen und Behandlungen, bevor sich das Team am Abend im Speisesaal einfindet. Anschließend geht es direkt aufs Zimmer. Nach meiner Abendroutine starte ich die neue Folge des True-Crime-Podcasts, den ich vor ein paar Wochen für mich entdeckt habe. Da leuchtet mein Handy auf. Eine Nachricht von Silvano.

			Freitag, 22:18 Uhr
Silvano: Bist du noch wach?

			Freitag, 22:18 Uhr
Rowan: Ja. Was ist los?

			Freitag, 22:18 Uhr
Silvano: Nichts, ich vermiss dich nur neben mir.

			Freitag, 22:18 Uhr
Rowan: Ist Baretta nicht da? 😉

			Freitag, 22:18 Uhr
Silvano: Der glänzt mit Schnarchkünsten. Wäre es sehr cheesy, mich zu dir zu schleichen, weil ich es ohne dich nicht aushalte?

			Freitag, 22:18 Uhr
Rowan: Jep.

			Freitag, 22:18 Uhr
Rowan: Ist es cheesy, wenn ich dich bitte, es trotzdem zu tun?

			Freitag, 22:19 Uhr
Silvano: Wie lautet deine Zimmernummer?

			Keine Minute später klopft es an meiner Tür.

			Ich habe ihn gerade hereingelassen, da schlingt er schon die Arme um mich und küsst mich.

			»Ich hab dich vermisst«, seufzt er zufrieden in meinen Mund.

			»Wir haben uns doch heute Morgen erst gesehen.«

			»Eben, viel zu lange her.«

			Gismo zuliebe hat er die letzten Nächte bei mir geschlafen, und es war genauso gut, wie es klingt – inklusive selbst gemachtem Frühstück à la Bianchi. Wir sind noch keine zwei Wochen zusammen, aber ich bin bereits dabei, mich daran zu gewöhnen.

			Silvano mustert mich – oder vielmehr das bordeauxrote Babydoll, das ich zum Schlafen angezogen habe. Meine Haut kribbelt, doch ich schüttle den Kopf.

			»Morgen wird ein langer Tag, wir müssen schlafen. Außerdem sind die Wände hier dünn, man würde uns hören.«

			Er lacht leise.

			»Das habe ich nicht vergessen. Genauso wenig hast du hoffentlich vergessen, wie sich meine Zunge zwischen deinen Beinen anfühlt.«

			Automatisch presse ich die Schenkel zusammen, was ihm nicht entgeht. Silvano streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr, und es kostet mich meine Selbstbeherrschung, nicht darauf einzugehen.

			»Es hat seine Gründe, wieso Whitmore Ridge und Pepper eine Sex-Ban für den Spieltag verpasst hat.«

			»Erstens spiele ich morgen noch nicht, und zweitens haben wir keine Sex-Ban. Abgesehen davon halten sich die beiden sowieso nicht dran. Ich bin ziemlich sicher, dass sie vorhin im selben Zimmer verschwunden sind.«

			»Wir sind aber nicht Pepper und Ridge.«

			»Nein, zum Glück nicht.«

			Er gleitet mit seiner Hand über meine Taille nach unten und umfasst meinen Hintern.

			»Wenn du willst, können wir schlafen gehen. Oder du wirst diesen Stofffetzen los. Deine Entscheidung.«

			»Du machst es mir verflucht schwer, das Richtige zu tun«, murmle ich – was nicht ansatzweise so überzeugend klingt, wie es sollte.

			»Gut«, raunt er. »Dann zieh dich endlich aus.«

			Immerhin bin ich nicht die Einzige, der die Zeit von heute Morgen bis jetzt endlos vorkam.

			Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, schiebe ich die Träger des Babydolls über meine Schultern. Langsam, Zentimeter für Zentimeter, bis es zu Boden fällt und sich der weiche Stoff um meine Knöchel bauscht. Luft streift meine Brüste, und meine Nippel ziehen sich zusammen. Silvano spannt den Kiefer.

			»Alles«, befiehlt er, und auf die gleiche, quälend langsame Weise entledige ich mich meines Slips.

			Noch vollständig bekleidet, tritt Silvano vor mich und hebt mein Kinn an. »So gefällst du mir.«

			»Nackt?«

			»Wenn du tust, was ich dir sage.«

			Ich erschauere, und Lust sammelt sich zwischen meinen Beinen. Wenn er mich so anschaut, könnte er alles mit mir machen.

			Silvano geht mit mir zum Bett, den Mund so nah an meinem, dass ich seinen Atem spüre, aber nicht nah genug für einen Kuss. Sanft stößt er mich auf die Matratze und bleibt selbst davor stehen.

			»Sieh dich nur an«, sagt er bewundernd, jede Silbe tanzt über meine Haut. »Du bist wunderschön, belezza. Rutsch hoch und spreiz die Beine für mich. Ich will dich sehen, alles.«

			Mein Atem geht flacher, als ich mich gegen das Kopfteil lehne und die Schenkel zur Seite fallen lasse. Ich warte auf die Nervosität, doch jedes Mal, wenn wir zusammen sind, wird dieser zweifelnde Moment kürzer. Wir sind nicht verdorben. Wir landen nicht in der Hölle. Niemand wird mich dafür bestrafen. Niemand, bis auf Silvano selbst.

			»Bellissima«, flüstert er.

			Silvano streift sich die Schuhe ab und zieht Hose und Boxershorts aus, sein Sweatshirt folgt. Ich mustere ihn eingehend, wie er mich zuvor. Die Tattoos auf den Armen und der Brust, jedes Motiv ein Kunstwerk für sich, passend zu dem Körper, den sie zieren. Als er sich über mich beugt, strecke ich die Hand nach dem silbernen Kreuz um seinen Hals aus und ziehe ihn daran zu mir. Meine Lippen treffen auf seine, und er legt sich zwischen meine Beine. Binnen Sekunden werden aus Funken Flammen, und ich weiß nicht mehr, wie ich die Stunden ohne ihn überstanden habe. Wenn ich könnte, würde ich uns für immer hier einsperren, dazu verdammt, nur noch das hier zu tun.

			Silvano küsst mich. Erst auf den Mund, dann wandert er über meinen Kiefer zur Halsbeuge und weiter zum Schlüsselbein, bevor er sich meinen Brüsten widmet. Vorsichtig nimmt er eine Brustwarze in den Mund, saugt daran und wiederholt das gleiche mit der anderen. Seine Hände sind überall gleichzeitig und liebkosen jeden Quadratzentimeter meines Körpers. Niemand bis auf ihn, hat mir je das Gefühl gegeben, gleichzeitig begehrenswert und kostbar zu sein.

			»Ich könnte das den ganzen Tag tun«, raunt er und beißt mir sanft in den Nippel, bevor er sich weiter über meinen Bauch nach unten küsst. Seine Erektion streift mein Bein, und ich werde ungeduldig. Ich will ihn spüren. Sein Atem streift meine Scham, dann legt er den Mund auf meine Mitte, und ich keuche auf. Er leckt mich, stößt seine Zunge in mich und fixiert meine Hüfte, damit ich ihm nicht entkomme. Fest presse ich mir eine Hand auf den Mund, um mein Stöhnen zu dämpfen.

			Es ist zu viel und nicht genug.

			Ich will alles und noch viel mehr.

			Erst nach einer halben Ewigkeit löst sich Silvano wieder von mir und leckt sich genüsslich über die Lippen. Mein Körper besteht nur noch aus Puls. Er sieht aus wie die reine Sünde, und ich war noch nie so bereit, sie zu riskieren.

			»Komm her«, bitte ich ihn.

			Sofort schiebt er sich nach oben, die Arme links und rechts von meinem Kopf. Ich schnappe nach Luft, als er sein Becken vorschiebt und seine Eichel auf meinen Eingang trifft. Zärtlich streichelt er meine Wange.

			»Du gehörst mir. Das alles gehört mir.«

			»Solange du mir gehörst«, erwidere ich.

			»Das tue ich.«

			Endlich dringt er in mich ein, genauso geduldig, wie ich mich vor ihm ausgezogen habe. Er packt meine Schenkel, legt sie sich um, und meine Fersen drücken in seinen Hintern. Beim nächsten Stoß ist er noch tiefer in mir. Er zieht sich zurück, wiederholt das Ganze und sieht mich dabei ununterbrochen an.

			Plötzlich haben wir alle Zeit der Welt. Keiner von uns hat es eilig und ich nehme alles um mich herum mit geschärften Sinnen wahr. Unsere Körper, unsere Bewegungen, unseren Atem und sogar unsere Herzschläge. Er füllt mich aus, körperlich und seelisch. Ich spüre ihn überall, jede Stelle, an der wir uns berühren, und darüber hinaus.

			Wir lieben uns. Im wahrsten Sinne des Wortes.

			Langsam nimmt der Druck in meinem Unterleib zu. Nach einer Weile schiebt Silvano eine Hand zwischen uns und findet meine geschwollene Klit. Mein überreizter Körper reagiert augenblicklich. Mein Atem stockt, meine Beine zittern, und ich ziehe mich um ihn zusammen. Kurz darauf bebt sein Rücken ebenfalls.

			Silvano legt seine Stirn an meine, und ich versinke in dem Herbstlaub-Braun seiner Augen. Seine Wangen sind rau unter meinen Fingern, und ich weiß nicht, wie ich ihn je wieder loslassen soll. Nie zuvor hat mich jemand so sehr gewollt. Nie habe ich mich so gesehen gefühlt. Ich habe es nie gelernt. Bis jetzt.
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Silvano

			Es war pures Wunschdenken, dass Rowan und ich noch eine Weile unter dem Radar fliegen könnten. Am nächsten Morgen verlasse ich ihr Zimmer, und von allen, denen ich hätte begegnen können, laufe ich ausgerechnet Baily in die Arme, der eigentlich ein Stockwerk tiefer, wo die Spieler untergebracht sind, selig vor sich hin schlummern sollte.

			»Wo kommst du denn her?«, brummt er.

			»Dasselbe könnte ich dich fragen«, gebe ich zurück.

			»War auf dem Laufband, konnte wegen des Vollmonds nicht schlafen. Und du? Hattest eine geheime Session mit unserer Lieblingsphysio, oder wie?«, scherzt er.

			Offenbar ist mein Pokerface noch im Schlummermodus. Statt es abzurufen, starre ich Baily bloß an. Er starrt zurück, bis sich sein Mund zu einem Grinsen verzieht.

			»Ich hab’s von Anfang an geahnt«, jubelt er. »Die Frau in deinen Stories kam mir sofort bekannt vor.« Er hält inne. »Ihr habt es aber nicht auf der Liege getrieben, oder?«

			Ich gebe ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.

			»Erstens: Du behältst das schön für dich. Zweitens: Nein, haben wir nicht. Und drittens: Wehe, du ziehst sie damit auf.«

			»Sag bloß, unser Playboy ist verknallt.«

			»Witzig. Muss ich es wiederholen?«

			»Okay, für Rowan tue ich alles«, kapituliert er. »Was Punkt zwei angeht: Gott sei Dank. Nur bei Punkt eins musst du dich, glaube ich, damit abfinden, dass es eher ein offenes Geheimnis ist.«

			»Was? Wieso?«

			»Rowan ist Allies beste Freundin, die wiederum eine von Peppers Brautjungfern ist, die wiederum die Verlobte unserer Wonderwall ist. Abgesehen davon könntest du uns ruhig zutrauen, unsere Physio zu erkennen, Mann.«

			»Wie lange wisst ihr es schon?«, presse ich hervor.

			»Seit einer Weile? Bedank dich bei Baretta. Er hat uns mit Extra-Laufeinheiten gedroht, wenn wir dich darauf ansprechen, von wegen Comeback und so.«

			»Verdammt, ich schulde ihm was.«

			Baily und ich steigen in den Fahrstuhl und fahren ein Stockwerk tiefer. Als die Türen aufgehen, scheiden sich unsere Wege, ich muss nach links, er nach rechts.

			»Nur fürs Protokoll: Ich freu mich für euch. Versau es nicht.«

			»Nur fürs Protokoll: Wenn ihr Man City nicht in den Arsch tretet, mache ich mit euch eine Extra-Einheit.«

			»Ja, ja, hab dich auch lieb. Wir sehen uns beim Frühstück.«

			Sobald Baily aus meinem Sichtfeld verschwunden ist, ziehe ich mein Handy aus der Tasche und schreibe Rowan.

			Samstag, 7:20 Uhr
Silvano: Bin Baily in die Arme gelaufen, er weiß Bescheid. Aber ich denke, er hält dicht.

			Ich schiebe die Tür auf und betrete mein Zimmer.

			Samstag, 7:23 Uhr
Rowan: Früher oder später musste es passieren. Ein Wunder, dass man uns nicht eher enttarnt hat. Ist das okay für dich?

			Samstag, 7:23 Uhr
Silvano: Ziemlich okay. Oder soll ich nochmal hochkommen und es dir zeigen?

			Sie schickt mir lachende Smileys.

			Samstag, 7:23 Uhr
Rowan: Auf keinen Fall, es ist Spieltag. Bis heute Abend sind wir bloß Physio und Spieler, kein platonisch, klar?

			Samstag, 7:24 Uhr
Silvano: Ich freu mich schon auf heute Nacht … 😈

			»Ich muss wohl nicht fragen, wo du gepennt hast.«

			Mir fällt fast das Handy runter. Ein Handtuch um die Hüfte geschlungen, kommt Gigi aus dem Bad geschlendert und deutet mit der Zahnbürste auf mich.

			»Nur dass wir uns richtig verstehen: Die Massageliege ist tabu.«

			»Was habt ihr alle mit dieser Liege?«, frage ich. Auch wenn es definitiv seinen Reiz hätte, Rowan darauf zu … Okay, jetzt verstehe ich es doch.

			»Los, mach dich fertig. Ich habe Hunger, und drei Punkte warten auf uns. Die gewinnen sich nicht von allein.«

			»Klar«, erwidere ich und gehe an ihm vorbei ins Bad.

			»Ach, und Silvano?«, ruft er mir nach. Ich drehe mich um, und er grinst. »Schön, dass ihr euren Scheiß geregelt habt.«

			Eine halbe Stunde später betreten Gigi und ich den Speisesaal. Die neugierigen Blicke entgehen mir nicht, doch offenbar wirkt die Drohung meines besten Freundes. Abgesehen von Knight hängen alle über ihren vollen Tellern. Niemand spricht mich auf Rowan an, nicht mal, als diese kurz darauf mit Allie hereinkommt und sich beide zu Pepper an den Tisch setzen. Wenn ich’s mir recht überlege, könnte jeder Morgen gerne so anfangen. Mit Rowan neben mir, wenn ich aufwache, und meinen Teamkollegen, die ausnahmsweise mal die Schnauze halten.

			»Bianchi, hast du kurz?«

			Ich verschlucke mich an meinem Kaffee. Whitmore läuft geradewegs auf Gigis und meinen Tisch zu. Sofort stehe ich auf.

			»Was gibt’s, Coach?«

			»Ich muss dich sprechen, allein.«

			Ich folge ihm nach draußen und gehe gedanklich durch, was er von mir wollen könnte. Habe ich mir etwas zuschulden kommen lassen? Mir fällt nichts ein. Oder hat er was von Rowan und mir mitbekommen? Außer Sicht- und Hörweite der anderen bleibt er stehen.

			»Wir haben ein kleines Problem«, sagt Whitmore. »Knight fällt aus, Adduktorenbeschwerden.«

			»Wie schlimm ist es?«

			»Die Physios haben ihn gerade durchgecheckt, für heute ist er aber definitiv raus. Maxwell rückt für ihn in die Startelf, wir können fast wie geplant beginnen. Ich würde mich aber wohler fühlen, noch jemanden auf der Bank zu haben. City wird schwer, und nach Möglichkeit will ich dich noch schonen, aber kann ich auf dich zählen?«

			Wortlos sehe ich ihn an. Nach und nach ergeben die Worte einen Sinn, … habe ich gerade richtig gehört?

			»Sie wollen mich in den Kader berufen?«, frage ich.

			»Wenn du es dir zutraust.«

			»Ja«, sage ich sofort. »Ja, Sie können auf mich zählen.«

			Whitmore nickt. »Ich gebe den Physios Bescheid, sie sollen sich nach dem Frühstück dein Knie ansehen, um den Rest kümmere ich mich. Willkommen zurück, Bianchi.«

			»Danke, Coach.«

			Ich kann mich gerade so davon abhalten, diesen kleinen, kahlköpfigen Mann zu umarmen. Whitmore klopft mir auf die Schulter und geht zurück in den Speisesaal. Mit offenem Mund schaue ich ihm nach.

			Ich bin im Kader. Heute, gegen Manchester.

			Ich fasse es nicht.

			Bevor ich es überhaupt realisiert habe, zücke ich mein Handy und schreibe Rowan.

			Samstag, 8:37 Uhr
Silvano: Knight ist krank. Whitmore nominiert mich für City nach.

			Sie liest die Nachricht. Statt zurückzuschreiben, kommt sie aus dem Speisesaal gelaufen.

			»Du bist im Kader?«, wiederholt sie.

			Ich nicke. Rowan läuft auf mich zu und springt mir in die Arme. Ihr vertrauter Duft steigt mir in die Nase, und ich blinzle, weil ich gefährlich nah dran bin, in Tränen auszubrechen.

			»Glückwunsch«, sagt sie leise und umarmt mich noch fester. »Ich kenne niemanden, der es mehr verdient als du.«

			Die Stunden bis zum Spiel sind wie ein einziger, wundervoller Fiebertraum. Der Check-up ist unauffällig, ich bekomme das Go für das Spiel, und es ist mir egal, dass ich heute vermutlich noch die Bank wärmen werde. Ich bin zum ersten Mal im Aufgebot eines Premier-League-Spiels und könnte platzen vor Glück.

			Je näher die Partie rückt, desto mehr Adrenalin mischt sich in mein Blut. Beim Etihad Stadium angekommen, kapiere ich endlich, dass ich nicht träume. Allein die Platzbegehung mit den Jungs ist magisch.

			Nach dem Aufwärmen nehme ich mit den anderen Auswechselspielern auf der Bank Platz und warte gebannt, bis es losgeht. Das hier ist kein Vergleich zur VIP-Lounge, und das nicht nur, weil sich Rowan nur ein paar Sitze weiter befindet. Es ist dieser Moment, kurz bevor es losgeht, als beide Teams auf den Anzeigetafeln eingeblendet werden. Denn da steht mein Name: 7 – Silvano Bianchi.

			Nach einer torlosen ersten Halbzeit sind wir drauf und dran, tatsächlich etwas Zählbares gegen Manchester mit nach Hause zu nehmen – was sich gegen den aktuellen Tabellenführer, der wenige Tage zuvor gegen Madrid ins Achtelfinale der Champions League eingezogen ist, durchaus sehen lassen könnte. Wäre da nicht ihr norwegischer Wunderstürmer, der in der Schlussphase aufdreht und uns innerhalb von drei Minuten zwei Tore einschenkt. Meine Hoffnung, heute zum Einsatz zu kommen, schwindet mit der ablaufenden Nachspielzeit. Was ich verstehe. City steht wie eine Wand, und mich zu schonen, ergibt in dem Fall mehr Sinn.

			Ein wenig ärgert es mich trotzdem.

			Der Schlusspfiff ertönt, und alle fallen erschöpft auf den Rasen. Jeder ist an sein Limit gegangen, sogar Whitmore hat in der Kabine nur lobende Worte übrig. Mehr war heute einfach nicht drin. Dennoch ist die Stimmung gedrückt, als wir das Stadion verlassen und eine Stunde später in den Flieger nach London steigen. Es ist frustrierend, gut zu spielen und am Ende nicht dafür belohnen belohnt zu werden. Bank hin oder her, das Gefühl ist dasselbe.

			»Hey, ist hier noch frei?«

			Ich hebe den Kopf. Rowan ist im Gang an meiner Reihe stehen geblieben und deutet auf den freien Platz zu meiner Linken.

			»Für dich immer«, antworte ich.

			Sie verstaut ihre Tasche im Fach über uns und lässt sich in den Sitz fallen. Seufzend schiebt sie die Unterlippe vor.

			»Blöd, dass wir verloren haben.«

			»Immerhin haben wir uns besser geschlagen als Real.«

			»Wenn man’s so sieht. Kannst du das kurz halten?«

			Ich nehme ihr das Mäppchen und die Flasche ab, die sie mir hinhält, und warte, bis sie sich angeschnallt hat.

			»Was ist das?«, frage ich.

			»Meine Tabletten gegen Reiseübelkeit.«

			»Oh.« Ich hatte keine Ahnung, dass sie darunter leidet. »Kann ich dir damit irgendwie helfen?«

			»Alles gut, ich bin seit Jahren mit euch unterwegs, Silvano«, erwidert sie schmunzelnd. »Obwohl … Würde es dir was ausmachen, wenn ich deine Schulter als Kissen benutze?«

			»Sie gehört ganz dir.«

			»Hach, junge Liebe«, säuselt Baily, der es sich auf der anderen Seite des Gangs neben Scott bequem macht. »Da könnte man glatt neidisch werden.«

			»Morgen früh sieben Uhr, Baily«, ruft Gigi von vorne.

			Baily schnellt hoch. »Wie zur Hölle konntest du das hören? Außerdem habe ich Pepper und Ridge gemeint.«

			»Die beiden sitzen hinter mir, Kumpel. Keine Chance.«

			Ich gebe mir keine Mühe, mein Lachen zu unterdrücken. Was die Regeln angeht, ist Gigi gnadenlos wie Raynott.

			»Ich habe es wirklich nicht böse gemeint«, brummt Baily und sieht zu Rowan. »Tut mir leid, ja?«

			»Schon vergessen«, erwidert sie und flüstert so leise, dass nur ich sie höre: »Er hat ja recht.«

			Manchmal fügt sich alles von selbst, und man erinnert sich kaum noch daran, wieso man sich Sorgen gemacht hat. Von der Niederlage in Manchester abgesehen habe ich seit letzter Woche einen Lauf. Ich bin wieder Teil der Mannschaft, werde von Training zu Training besser, und sogar der Magen-Darm-Infekt, der gerade im Team kursiert, hat mich bisher verschont. Rowan und ich verbringen nahezu jede Nacht zusammen, und ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so glücklich war. Die Schattenseite davon ist jedoch, dass viel Glück übermütig macht. Anders kann ich mir nicht erklären, wieso ich vor ein paar Tagen ein Foto von Rowan und mir in meiner Instagram-Story gepostet habe, ein Schnappschuss aus ihrem Badezimmer. Ich stehe hinter ihr, habe die Arme um sie geschlungen und flüstere ihr gerade etwas zu. Zum ersten Mal hält Rowan sich nichts vors Gesicht, und ihr Lächeln ist atemberaubend. Sie hat mein Trikot an, während ich oberkörperfrei bin, und jede Faser meines Körpers strahlt aus, wie absolut verknallt ich bin.

			Ich liebe das Bild. Im Vergleich zu den anderen, die wir geteilt haben, ist es intimer, schöner und echter. Weil es echt ist. Trotzdem habe ich es ein paar Minuten später wieder gelöscht.

			Ich will von den Dächern rufen, wie glücklich sie mich macht, aber bin gleichzeitig noch nicht bereit, Rowan mit dem Rest der Welt zu teilen. Was ich nicht bedacht habe, ist die Effizienz der Yellow Press, denn es dauerte nicht lange, bis ein Screenshot der Story die Runde machte.

			Nachdem ich die letzten Wochen geheim gehalten habe, mit wem ich mich treffe, ist mein Paar-Outing der Aufhänger des Tages.

			The Sun

			Bad Boy gone good

			London Boulevard

			Geheime Liebe – Der Schlüssel zum Comeback?

			SportsBlast

			Die Schöne zähmt das Biest

			Zugegeben, es könnte schlimmer sein. Nur hat die Meldung es bis in den Familien-Chat geschafft, und der steht seitdem nicht mehr still. Marcia und Nevio schwärmen, wie hübsch meine neue Freundin ist, Papà schickt haufenweise Emojis, und Mamma hat sofort gefragt, ob ich Rowan zum nächsten Dinner mitbringe.

			Normalerweise liebe ich unsere Familienabende. Der letzte ist schon zu lange her. Doch diese Woche habe ich mich rausgeredet, von wegen, ich müsse mich auf das nächste Spiel gegen Leicester vorbereiten, weil Whitmore mich erneut in den Kader berufen hat. Eine Nachricht, die zur Ablenkung gut funktioniert hat. Statt Fragen zu Rowan regnete es Glückwünsche und Lobeshymnen, und die Sache mit dem Kennenlern-Dinner hat Mamma nicht mehr erwähnt.

			Nicht, dass hier Missverständnisse aufkommen, ich schäme mich nicht für Rowan. Ich will nur … Merda, ist es falsch, sie einfach eine Weile für mich haben zu wollen?

			Aber offenbar komme ich doch nicht ohne Weiteres davon.

			Ich bin gerade von meiner Joggingrunde zurück, da klingelt mein Handy. Der Name meiner Schwester erscheint auf dem Display. Romea hat gestern schon versucht, mich anzurufen, da war ich gerade unter der Dusche – mit Rowan. Heute Morgen hat sie es wieder versucht, aber ich bin nicht rangegangen. Meine zwei Strikes sind also verbraucht.

			»Hey«, begrüße ich sie.

			»Selber hey. In letzter Zeit sehe ich dich öfter auf SportsBlast als in echt. Du bist schwerer zu erreichen als Messi.«

			»Soll ich mir Sorgen machen, weil du dich immer noch auf Gossip-Seiten rumtreibst, oder mich geehrt fühlen wegen des Messi-Vergleichs?«

			»Weder noch, geh einfach ans Handy.«

			»Ist alles okay?«, frage ich.

			»Mir geht’s super. Viel wichtiger ist, wie geht’s dir? Ich hab das Foto gesehen, und wenn du jetzt wieder damit anfängst, es wäre alles gestellt, komme ich vorbei und trete dir persönlich gegens Schienbein. Ich kenne dich, Bruderherz.«

			»Hast du nicht irgendwelche Studenten mit Platon zu quälen?«

			»Freistunde. Wasserrohrbruch im Philo-Trakt. Also?«

			»Wieso seid ihr alle so besessen davon, mit wem ich was habe?«, murmle ich und nehme mir ein Wasser aus dem Kühlschrank.

			»Niemand ist besessen von dir. Wir sind deine Familie, da interessiert man sich füreinander. Außerdem hast du noch nie unser Essen wegen Training abgesagt.«

			»Ich muss mich vorbereiten. Die Saison ist in ein paar Wochen vorbei, und ich will noch auf ein paar Minuten Spielzeit kommen. Das ist kein Selbstläufer, wenn man monatelang ausgefallen ist.«

			»Stimmt zwar, aber du weichst aus«, sagt Romea. »Oder ist das doch nichts Ernstes zwischen euch?«

			Vor nicht allzu langer Zeit hätte ich die Gelegenheit ergriffen, um mich aus der Sache herauszuwinden. Doch ich zögere. Wenn ich jetzt Ja sage, würde ich das zwischen Rowan und mir verleugnen. Und das will ich nicht.

			»Realtalk?«, frage ich.

			»Ich bitte darum.«

			»Rowan ist mir wichtig. Ich meine, wirklich wichtig.«

			»Weiß sie das?«

			»Wenn du fragst, ob wir zusammen sind: ja, sind wir. Aber ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, wie das passiert ist. Ich wollte keine Beziehung, und sie war einverstanden. Aber das hat sich irgendwie verselbstständigt.«

			»Ist es zu früh für ›Ich hab’s dir ja gesagt‹?«

			»Nicht hilfreich«, sage ich. »Ich weiß nicht mehr, wie es ist, in einer Beziehung zu sein. Einerseits will ich sie euch unbedingt vorstellen. Andererseits wird mir bei dem Gedanken, wie Mamma sie mit Fragen löchert, schlecht.«

			»Ging mir mit Luana genauso.«

			»Echt?«, horche ich auf.

			»Sowas von. Keine Ahnung, wie oft ich über den Spruch ›Sie ist anders als die anderen‹ die Augen verdreht habe. Aber Luana ist anders. Seit ich sie kenne, habe ich keine Lust mehr, andere Frauen zu treffen. Ich will nach Hause kommen, ein Glas Wein mit ihr trinken und fragen, wie ihr Tag war.«

			»Wie ordinär.«

			»Ich weiß. Schlimm, oder? Aber sowas passiert eben, da kannst du nichts gegen machen.«

			»Das freut mich für euch, aber ehrlich gesagt, hilft mir das gerade nicht weiter.«

			»Was ich versuche, dir zu sagen: Es ist völlig normal, nervös zu sein. Rowan ist dir wichtig, und das kann einem Angst machen. Vor allem, weil die letzte Freundin, die du der Familie vorgestellt hast, Lola war.«

			Damit hat Romea den Nagel auf den Kopf getroffen. Die Sache mit Lola hat mir damals das Herz gebrochen und fast meine Karriere zerstört. Kein Wunder, dass mir der Arsch auf Grundeis geht, weil ich mich so kurz vor dem Comeback auf Rowan eingelassen habe. Sie bedeutet mir alles. Aber das Spiel es auch.

			»Was, wenn es schiefgeht?«, frage ich. »Rowan hat viel durchgemacht, und das mit uns ist eine große Sache für sie.«

			»Für dich doch auch.«

			Ich schlucke, weil sie schon wieder ins Schwarze getroffen hat.

			»Wenn ich sie zu Hause vorstelle und es nicht klappt, werden alle enttäuscht sein. Ich will niemandem wehtun und ihr am allerwenigsten. Mamma und Papà würden sie sofort ins Herz schließen, und ich wäre hinterher der Arsch, der …«

			»Du denkst zehn Schritte weiter, obwohl noch gar nichts passiert ist«, unterbricht Romea mich. »Niemand kann dir garantieren, wie die Beziehung läuft, weder im guten noch im schlechten Sinne. Ja, vielleicht geht es schief, und das wäre scheiße, aber genauso gut könntet ihr zusammen in den Sonnenuntergang reiten. Sei doch mal optimistisch. Gerade ist doch alles okay, oder?«

			»Ziemlich perfekt sogar«, gestehe ich.

			»Dann hör auf, es zu zerdenken.«

			»Du hast gut reden.«

			Ich stelle das Wasser zurück in den Kühlschrank und nehme mir ein neues, das ich nicht mit den Händen auf Zimmertemperatur erwärmt habe.

			»Vertrau mir«, sagt Romea. »Wenn du richtig nett zu mir bist, habe ich sogar eine Idee für dich, mit der du alles ganz zwanglos angehen kannst. Vorausgesetzt, Rowan will sich unsere Familie überhaupt antun.«

			Ich lächle, weil das das Letzte ist, worüber ich mir bei der ganzen Sache Sorgen mache. Meine Eltern sind die herzlichsten Menschen der Welt und würden Rowan mit offenen Armen willkommen heißen. Und etwas sagt mir, dass sie sich bei uns ebenfalls wohlfühlen würde.

			Romea hat recht. Schon wieder. Im Grunde habe ich keinen Grund, nervös zu sein. Ich muss mich nur trauen.

			»Du hast gewonnen«, gebe ich nach und lehne mich an die Küchenzeile. »Wie lautet dein Vorschlag? Ich bin ganz Ohr.«

		


		
			KAPITEL 29 
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Rowan

			Wir gewinnen gegen Leicester und sammeln weitere drei Punkte. Knight, der sich auskuriert hat, macht das entscheidende eins zu null, Morrison liefert die Vorlage. Silvano hingegen sitzt wieder auf der Bank.

			Er überspielt es, aber ich merke, wie enttäuscht er ist. Er will da raus. Er will seiner Mannschaft zum Sieg verhelfen, statt nur zuzusehen, aber Whitmore hat das letzte Wort. Objektiv betrachtet verstehe ich es. Morrison und Knight sind aufeinander eingespielt, es gibt keinen Grund, etwas an dem System zu ändern, solange es funktioniert. Trotzdem wünschte ich, Silvano würde endlich seine Chance bekommen, sich zu beweisen. Er hat sein halbes Leben darauf hingearbeitet, in der Premier League zu spielen. Er verdient es, sich den Traum zu erfüllen.

			Die Trainingswoche nach Leicester ist kurz. Der Spieltag, der aufgrund der Todesmeldung des Königs abgesagt wurde, ist neu terminiert worden, weshalb wir unter der Woche auswärts gegen Knightsbridge zum Stadtduell ranmüssen.

			Silvano und ich treffen uns am Montag nach dem Training. Inzwischen hat sich bei uns eine kleine Routine eingeschlichen. Wenn ich früher Schluss habe, hole ich ihn ab, wenn ich länger mache, wartet er auf mich. Es sind Kleinigkeiten wie diese, die mein Herz zum Schmelzen bringen.

			Er verabschiedet sich auf dem Parkplatz von Baretta und kommt auf mich zugeschlendert. Sofort greift er nach meiner Hand, und wir treten den Heimweg an.

			»Wie war’s heute?«, frage ich.

			»Gut«, antwortet er. »Allmählich funktionieren die Abläufe wieder. Ich hoffe, Whitmore ist zufrieden.«

			»Das ist er bestimmt. Wer weiß, vielleicht kommst du gegen Knightsbridge zum Einsatz. Ein paar von euch liegen immer noch mit Magen-Darm flach, das Team könnte dich gut gebrauchen.«

			»Ja, als Notnagel reicht es vielleicht.«

			»Du bist kein Notnagel.«

			Silvano drückt meine Hand etwas fester. Als ich zu ihm aufschaue, wirkt er angespannt.

			»Hey, es war wirklich nicht böse gemeint«, bekräftige ich. »Wenn Whitmore dich aufstellt, dann, weil du hart an dir gearbeitet hast und es verdienst. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, das weißt du, oder?«

			»Ich hoffe es«, seufzt er. »Gegen Knightsbridge zu spielen, wäre in mehr als einer Hinsicht eine große Sache. Meine Familie wird im Stadion sein.«

			»Wirklich?«

			»Ja, meine Eltern und meine Geschwister. Ich wollte sowieso noch mit dir darüber reden.«

			»Okay?«

			Er wird langsamer und ich mit ihm.

			»Meine Eltern haben das Foto von uns gesehen, das durch die Presse gegangen ist. Seitdem liegen sie mir in den Ohren, dich kennenlernen zu wollen.«

			»Wow«, mache ich. »Was denkst du darüber?«

			»Ich bin etwas nervös«, gibt er zu. »Die letzte Frau, die ich ihnen vorgestellt habe, war Lola, und das ist ewig her. Dabei glaube ich sogar, ihr würdet euch gut verstehen. Vermutlich würden meine Eltern dich sofort in die Familie aufnehmen, und das nicht nur, weil sie wissen, wie wichtig du mir bist.«

			Die Schmetterlinge in meinem Bauch rascheln mit den Flügeln.

			»Wir müssen nichts überstürzen«, sage ich. »Wenn du der Meinung bist, der richtige Moment ist da, können wir uns immer noch kennenlernen. Es muss nicht jetzt sein.«

			»Eigentlich dachte ich, nach dem Spiel wäre der richtige Moment. Natürlich nur, wenn du willst.«

			Wir bleiben stehen.

			»Du willst mich deinen Eltern vorstellen?«

			»Ja, das möchte ich. Je nachdem, wie wir uns fühlen, sagen wir nur kurz Hallo, oder gehen noch etwas mit ihnen trinken. Was sagst du dazu?«

			Silvano scheint rausfinden zu wollen, wie schnell er mein Herz zum Schlagen bringen kann, bevor es mir aus der Brust springt.

			Er will mich seinen Eltern vorstellen. Das wäre ein weiteres erstes Mal mit ihm. Ich fühle mich unglaublich geliebt.

			»Bist du dir sicher?«, frage ich ihn.

			»Ziemlich«, gibt er zurück und streichelt meinen Handrücken. »Was dich angeht, war ich nie sicherer.«

			»Wenn das so ist, würde ich mich freuen, sie kennenzulernen«, sage ich. »Was dich angeht, war ich mir auch nie sicherer.«
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Rowan

			Das Abschlusstraining am Dienstag geht ohne Zwischenfälle über die Bühne, und die üblichen Verdächtigen finden ihren Weg in mein Behandlungszimmer. Scott ist der Letzte. Wir wechseln noch ein paar Worte, verabschieden uns, und ich sperre hinter mir ab. Statt mich auf den Heimweg zu machen, laufe ich die Katakomben entlang zu Allies Büro. Wie erwartet treffe ich Pepper vor der Tür.

			»Sind wir Helikopter-Freundinnen?«, frage ich.

			»Wahrscheinlich«, sagt Pepper. »Aber es fühlt sich auch falsch an, so zu tun, als wäre alles wie immer. Hat sie mit dir inzwischen über Owen geredet?«

			»Nein, sie vergräbt sich in Arbeit und sagt, es geht ihr gut.«

			»Ja, bei mir auch.«

			»Mädels, ich kann euch hören«, dringt Allies gedämpfte Stimme zu uns auf den Flur. »Kommt rein oder haut ab.«

			»Mist. Flucht nach vorne?«, frage ich.

			Pepper nickt. »Dann wollen wir mal.«

			Allie sitzt an ihrem Schreibtisch und schaut von ihrem Laptop hoch, als wir eintreten. Das blonde Haar trägt sie offen, ihre Augenringe sind unter einer Schicht Concealer versteckt.

			»Hey, wir wollten dich zu einem Spa-Abend entführen«, meint Pepper. »Nur wir drei, wir laden dich ein.«

			»Zum tausendsten Mal: Es geht mir gut. Ich weiß, ihr wollt für mich da sein, aber es ist niemand gestorben.«

			»Du verzichtest freiwillig auf eine Thai-Massage mit anschließendem Abstecher zum Chinesen, bevor wir es uns bei dir mit der neuen Folge Love Island gemütlich machen?«, frage ich.

			Allie öffnet den Mund. Bevor sie antwortet, wird sie jedoch von einem Brummen unterbrochen. Ihr Handy leuchtet auf, das vor ihr auf dem Schreibtisch liegt. Über Kopf lese ich den Namen Janani. Allie streckt die Hand aus und lehnt den Anruf ab.

			»War sie das?«, fragt Pepper.

			»Die Frau, mit der mein Mann gevögelt hat? Jep, das war sie.«

			»Hat sie dich schon öfter angerufen?«, frage ich.

			»Ein paar Mal in den letzten Tagen, aber ich will nicht mit ihr reden. Mir haben ihre WhatsApp-Nachrichten gereicht, in denen sie beteuert, wie leid es ihr tut.«

			»Und Owen?«

			»Nichts. Er hält es nicht mal für nötig, sich zu erklären.« Allie schluckt und heftet ihren Blick aufs Fenster. »Sie haben ›Midnight Glow‹ nicht gespielt, gestern in Buenos Aires. Ich habe mir den Live-Stream angesehen, und der Song ist aus der Setlist geflogen. Das ist unser Lied.«

			»Scheiße«, sagt Pepper.

			»Sollen wir dann lieber gehen?«, frage ich. »Falls du lieber allein sein willst …«

			»Nein, vielleicht ist es gar nicht verkehrt auszugehen. Ein Mädelsabend klingt gut. Ich muss nur noch meine Mails abarbeiten und die Post frankieren, damit sie morgen rauskann.«

			»Du machst die Mails, wir die Post«, bestimmt Pepper.

			»Abgemacht.«

			Während Allie sich durch ihre Mails klickt, machen Pepper und ich die Briefe fertig und sichten nebenbei die Karte des chinesischen Restaurants, das wir ausgesucht haben.

			Wir sind so vertieft in die Arbeit, dass ich zusammenzucke, als es bei Allie klopft und Silvano im Türrahmen erscheint.

			»Hier bist du«, keucht er.

			»Hey, geht’s dir gut?«, frage ich.

			»Ja, aber ich muss mit dir reden. Unter vier Augen.«

			Seine Wangen sind gerötet und das Haar wirr. Ist er gerannt? Entschuldigend schaue ich zu meinen Freundinnen.

			»Bin gleich wieder da.«

			Leise schließe ich die Tür hinter mir und will ihn gerade fragen, was los ist, da platzt es aus ihm heraus.

			»Ich stehe morgen in der Startelf.«

			»Was?«, frage ich perplex.

			»Gegen Knightsbridge. Ich stehe in der Startelf«, wiederholt er und greift nach meinen Händen. »Morrison und Maxwell hat’s komplett erwischt, sie haben Magen-Darm, und ich starte zusammen mit Knight. Fuck, Rowan, ich werde morgen spielen!«

			Er zieht mich in seine Arme und wirbelt mich herum. Noch bevor meine Füße wieder den Boden berühren, rasten seine Worte bei mir ein, und ich blinzle.

			Er wird spielen!

			»Ich wusste, du schaffst es.«

			Er lacht. Ein echtes, gelöstes Lachen, das die hellen Sprenkel seiner Augen zum Tanzen bringt. Im nächsten Moment drängt er mich an die Wand und küsst mich. Von Kopf bis Fuß spüre ich, wie er in den Kuss hineingrinst, und erwidere es. Meine Augen brennen, weil ich so unfassbar glücklich bin, dass er endlich den Lohn für die letzten Monate erhält. Ich habe nie daran gezweifelt: Er wird wieder spielen. Und ich war die Erste, der er es sagen wollte.

			»Danke, Rowan«, murmelt er an meinen Lippen. »Ohne dich hätte ich das nie geschafft.«

			»Sonst wäre ich auch eine echt miese Physio«, scherze ich.

			Er legt seine Stirn an meine.

			»Ich glaube, ich liebe dich. Nein, ich glaube es nicht, ich weiß es. Dio, ich liebe dich, Rowan.«

			»Ich liebe dich auch.«

			Wieder küsst er mich. Ich ertrinke in diesem Moment, fahre über sein Hemd, bis ich seine weiche Haut über dem Hosenbund erreiche. Er liebt mich. Er hat es gerade gesagt! Nur ein Räuspern neben uns hält mich davon ab, etwas zu tun, wofür dieser Flur definitiv zu öffentlich ist.

			»Wir wollten nicht stören, aber wir wären so weit«, meint Pepper, die sich ihr Grinsen nur schwer verkneifen kann.

			»Er wird spielen«, sprudelt es aus mir heraus.

			»Glückwunsch«, erwidert Allie. »Heißt das, heute Abend ist Privatparty angesagt?«

			»Die könnt ihr morgen feiern, nachdem wir Knightsbridge aus ihrem eigenen Stadion gefegt haben«, antwortet Pepper an meiner Stelle. »Heute ist Mädelsabend. Nicht wahr, Rowan?«

			»Ich bin eh mit den Jungs verabredet«, meint Silvano und sieht mich an. »Schreib, wenn du zu Hause bist, dann komme ich rum.«

			»Mach ich«, verspreche ich.

			Noch ein Kuss, dann winkt er Allie und Pepper und läuft den Flur entlang zum Ausgang. Synchron verschränken meine Freundinnen die Arme vor der Brust.

			»Bitte hasst mich nicht«, sage ich.

			»Wieso sollten wir?«, fragt Allie. »Schön zu sehen, dass wenigstens eure Männer keine Arschlöcher sind. Immerhin ist einer davon mein Bruder.«

			»Auch wieder wahr«, sage ich. »Trotzdem, der Nachmittag gehört allein uns.«

			»Und chinesischem Essen plus Love Island«, ergänzt Pepper.

			»Und die Nacht Silvano«, trällert Allie und hakt sich bei mir unter. »Jetzt, da es offiziell ist, kannst du es uns endlich sagen: Ist er nun, wie sein Ruf behauptet?«

			Hitze steigt mir in die Wangen, und ich beiße mir auf die Unterlippe. »Kein Kommentar.«

		


		
			KAPITEL 31 
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Silvano

			Kaum ist die Sonne am nächsten Tag aufgegangen, bin ich hellwach. Ich grummle, als ich neben mich taste und Rowan nicht da ist, doch mein Groll legt sich, sobald ich die Küche betrete, aus der ein leckerer Duft nach gebratenem Speck dringt. In einem meiner Trikots, das sie zum Schlafshirt umfunktioniert hat, steht sie am Herd. Mein Blick heftet sich einen Moment lang auf meinen Namen, der sich über ihre Schultern spannt. Bianchi. Ich liebe diesen Anblick.

			»Morgen, belezza.«

			Sie zuckt zusammen.

			»Herrgott, musst du mich so erschrecken?«

			»Sorry. Kochst du für mich?«

			»Für wen sonst? Bin immer noch Vegetarierin«, sagt sie, dreht den Kopf und küsst mich auf die Wange.

			Kann ein Tag noch besser anfangen? Der Tisch ist gedeckt, die Sonne scheint, und es ist SPIELTAG! Nein, ich glaube, noch besser kann es nicht werden.

			»Bleibt es bei dem Plan für nachher?«, fragt Rowan und schaufelt den Inhalt der Pfanne auf meinen Teller.

			»Sì, außer du willst doch nicht.«

			»Und wie ich will. Wird schön sein, mal Eltern zu treffen, die tatsächlich nett sind.«

			»Pass auf, was du dir wünschst. Bei Mamma gibt es kein langsames Kennenlernen, sie wird dich sofort adoptieren.«

			Ich probiere den gebratenen Speck. Verdammt, schmeckt der gut.

			»Bist du aufgeregt?«, fragt Rowan und schenkt uns Kaffee ein.

			»Ein bisschen, aber ich glaube, das liegt mehr am Spiel. Ich will einfach, dass dieser Tag perfekt wird. Ich hab lange genug darauf gewartet.«

			»Dan wird auch spielen«, erinnert sie mich. »Er ist im Aufgebot.«

			»Ich weiß, aber nicht mal er wird mir den Tag vermiesen. Ich freu mich auf sein langes Gesicht, wenn wir ihm die drei Punkte vor der Nase wegschnappen.«

			»Pass trotzdem auf, du kennst ihn.«

			»Mach ich, versprochen.«

			Eine Weile genießen wir schweigend unser Frühstück, bis Rowan wieder das Wort ergreift.

			»Denkst du wirklich, deine Familie wird mich mögen?«

			»Natürlich«, sage ich. »Oder geht es dir doch zu schnell?«

			»Nein, es ist nur … Es war mir noch nie so wichtig, von jemandem gemocht zu werden. Mal abgesehen von dir.«

			Rowan schürzt die Lippen, auf einmal wirkt sie unglaublich ernst. Kein Wunder nach dem, wie ihre Familie mit ihr umgesprungen ist. Doch bei meiner hat sie nichts zu befürchten.

			Ich greife nach Rowans Hand und küsse sie.

			»Mach dir keine Sorgen. Sie wissen, wie wichtig du mir bist. Alles wird gut, versprochen.«

			»Gut, denn du bist mir auch wichtig«, sagt sie. »Sehr sogar.«

			Ich war noch nie nervös vor einem Spiel. Da ist zwar eine gewisse Anspannung, die in Armen, Beinen und meinem Brustkorb summt, aber es ist purer Hunger. Über zehn Monate habe ich geschmort. Ich habe die OP überstanden, die Reha und das Aufbautraining durchgezogen und alles gegeben, um wieder in Form zu kommen. Natürlich hätte ich mir andere Umstände für meine Rückkehr gewünscht, als dass ein Drittel der Mannschaft wegen Magen-Darm ausfällt, aber ich bin bereit. Sowas von! Niemand könnte mich heute davon abhalten, Dan aus seinem eigenen Stadion zu schießen.

			Gegen Mittag treffen wir uns im Teamhotel. Raynott sieht aus, als würde er jeden fressen, der heute aus der Reihe tanzt. Sogar Baily und Mitchell sind ausnahmsweise still. Wenn wir nachher gewinnen, können wir auf den sechsten Tabellenplatz springen. Die Europa League wäre in greifbarer Nähe, und das bei unserer allerersten Premier-League-Saison! Es wäre ein wahr gewordener Traum. Doch das Spiel wird nicht leicht. Unser Stadtrivale ist weder durch Sperren noch Verletzungen dezimiert und kann aus dem Vollen schöpfen. Im Klartext: Wir müssen wie gegen City ans Limit gehen, wenn wir heute punkten wollen.

			Nach dem Essen geht’s in die Analyse, bei der Whitmore wild gestikulierend den Matchplan erläutert. Anschließend lasse ich mich ein letztes Mal durchchecken und bin erleichtert, auch diesmal das endgültige Go zu bekommen.

			Zwei Stunden vor Anpfiff steigen wir in den Mannschaftsbus. Auf dem Weg zum KOSGEN Hyde Park Stadium schickt Romea ein Bild in den Familien-Chat. Mamma, Papà, Claudio, Nevio, Marcia, Romea selbst und Luana haben es irgendwie geschafft, sich auf ein Foto zu quetschen, alle im Dunkelblau und Rostrot der Deers.

			Mittwoch, 13:13 Uhr
Romea: Sind auf dem Weg!!! Happy Comeback, Bruderherz!

			Das Foto ist wie Weihnachten und Geburtstag zusammen.

			Es ist nicht das erste Mal, dass wir bei Knightsbridge zu Gast sind. In den letzten Jahren sind wir hier zweimal im FA-Cup gegeneinander angetreten. Einmal haben wir gewonnen, einmal verloren. Doch die Spiele damals sind nichts im Vergleich zu heute. Die Stimmung ist hitziger, gieriger. Es liegt etwas in der Luft, das ich mit jedem Zug einatme, als wir den Platz betreten und die noch leeren stahlgrauen und blauen Ränge betrachten. »Home of the Knights«, steht über die Blöcke geschrieben.

			Ich lächle grimmig. Das wird sich noch zeigen.

			Beim Aufwärmen ist das Stadion bereits gut gefüllt, darunter auch der Gästeblock der Deers, der uns mit lautem Jubel empfängt, was jedoch im Getöse der Knightsbridge-Fans untergeht, als ihre eigene Mannschaft einläuft.

			Wie von selbst scanne ich die einzelnen Spieler. Selbstgefällig wie er ist, dreht Dan sich einmal um sich selbst und winkt den Fans zu. Wenn ich mir nur vorstelle, dass er Rowan geküsst und sie berührt hat, ganz zu schweigen von den Dingen, die er ihr an den Kopf geworfen hat, würde ich ihm am liebsten …

			Etwas trifft mich am Rücken, und ich zucke zusammen. Gigi steht hinter mir und hebt den Ball auf, der zu ihm zurückgerollt ist.

			»Denk nicht mal dran«, ermahnt er mich. »Wir regeln das auf unsere Weise, kapiert?«

			»Denkst du, ich riskiere mein erstes Spiel?«

			»Das war nicht die Frage, sondern ob du das kapiert hast.«

			Ich schaue zur Seite, wo Rowan gerade mit Scott spricht, die Locken wie immer zu einem Zopf gebunden, die Deers-Jacke über dem Poloshirt. Offenbar hat sie meinen Blick gespürt, denn sie hebt den Kopf und lächelt. Ich erwidere es.

			»Kapiert, Co«, lenke ich ein.

			»Gut. So eine Nummer wie im Gym können wir nicht gebrauchen. Denn er wird versuchen, dich zu provozieren.«

			»Soll er doch, der Wichser kann mich mal.«

			Gigi klopft mir auf die Schulter, und wir laufen zu Fields, der alle für eine abschließende Übung zusammenruft, bevor es das letzte Mal vor dem Anpfiff in die Kabine geht.

			Ich lege das Leibchen ab, ziehe meine Schuhe an, kontrolliere meine Stutzen. Mein Puls wird ruhiger, alles konzentriert sich auf die nächsten neunzig Minuten. Meine Sinne schärfen sich, und Adrenalin kribbelt in meinen Muskeln. Ich spreche ein Gebet und küsse das Kreuz an meiner Kette, bevor ich sie abnehme. Die gleiche Routine wie immer, auch wenn dieses Spiel anders ist.

			Alle, die ich liebe, sind hier. Meine Familie, Rowan, mein Team. Es wird Zeit, sie stolz zu machen. Ich werde Whitmore zeigen, dass es richtig war, mich aufzustellen, und ihm Gründe liefern, es weiterhin zu tun. Heute fange ich an, meine Schuld ein für alle Mal zu begleichen.

			Wir stellen uns hintereinander mit den Einlaufkindern auf und warten, dass es losgeht. Das Raunen der Zuschauer dringt bis zu uns in den Spielertunnel. Die Partie ist restlos ausverkauft.

			»Hey, hab gehört, deine halbe Mannschaft liegt flach. Hat alles seine Vorteile, was? Da lassen die sogar jemanden wie dich wieder ran, Glückwunsch.«

			Dans Stimme dringt wie ein Störgeräusch in mein Ohr. Ich straffe die Schultern und drehe mich zu ihm um.

			»War nur eine Frage der Zeit«, erwidere ich.

			»Klar doch. Du bist mir nicht mehr böse wegen der Sache im Gym, oder? Wir sollten nicht wegen irgendeiner Bitch streiten.«

			»Ich sehe hier nur einen, auf den die Bezeichnung zutrifft.«

			»Wow, ganz der Beschützer.« Er beugt sich zu mir vor, sagt seine nächsten Worte gedämpft. »Hast du Rowan von mir gegrüßt?«

			Noch nie war ich erleichterter über Ridges Last-Minute-Timing, der sich in dem Moment zwischen uns nach vorne drängt.

			Alec Ward, Stürmer von Knightsbridge, tritt zu uns.

			»Brauchst du ’ne Extraeinladung, Ashmore, oder stellst du dich von allein in die Reihe?«

			»Entspann dich, Alter«, gibt Dan zurück und nimmt seinen Platz ein, von wo aus er mir zuzwinkert.

			Viel Glück, formt er mit den Lippen.

			Behalt es, gebe ich zurück.

			Fahnen wehen, und Pyrorauch wabert durchs Stadion, als wir nebeneinander einlaufen. Wir klatschen die Knights ab, begrüßen die Referees und kommen in unserer Hälfte im Kreis zusammen.

			»Wir machen das zu unserem Heimspiel, drei Punkte und Europa ist in Reichweite«, schwört Raynott uns ein. »Lasst euer Herz auf dem Platz, alles auf Sieg. Aye?«

			»Aye!«, rufen wir, stoben auseinander und verteilen uns auf dem Feld. Die Sekunden zählen runter, und Raynott tritt zum Anstoß an. Der Pfiff ertönt, und das Spiel beginnt.

			Die Anfangsphase gehört uns. Wir lassen die Knights gar nicht erst ins Spiel kommen und gehen sofort auf Angriff, wie Whitmore es uns eingetrichtert hat. Neben mir sind Scott, Mitchell, Green und Bricks erstmals in der Startelf, doch man merkt es uns nicht an. Jeder von uns ist fest entschlossen, den Sieg heute allen Widrigkeiten zum Trotz nach Hause zu holen.

			Nach einem Foul an Raynott an der gegnerischen Strafraumgrenze bekommen wir einen Freistoß, der knapp am Tor vorbeigeht. Die anschließende Ecke bringt ebenfalls nichts ein. Ridge wehrt einen Konter ab, und schon rennen wir wieder im Vollspeed auf das Tor der Knights zu. Scott passt auf Mitchell, der auf mich, und in Sekundenbruchteilen tut sich eine Lücke in der gegnerischen Abwehr auf. Erst will ich schießen, doch instinktiv hebe ich den Kopf und sehe Raynott im Sechzehner. Er steht vogelfrei, keine fünf Meter vorm Tor. Ich lupfe den Ball zu ihm, es geschieht wie in Zeitlupe. Unser Kapitän schraubt sich in die Luft. Nickt ein. Und das Leder zappelt im Netz.

			TOR!

			Fucking eins zu null für uns, nach nur neun Minuten!

			Unser Fanblock rastet aus. Raynott rennt mit ausgebreiteten Armen auf mich zu und hebt mich hoch, bevor ich mich in einem Knäuel aus Armen und Freudenschreien wiederfinde. Mein erster Assist. Mein erster gottverdammter Assist in der Premier League. Meine Familie hat es gesehen. Rowan hat es gesehen. Und wir führen.

			Nach Wiederanpfiff geht es genauso rasant weiter. Die Knights werden bissiger und drängen auf den Ausgleich, doch Scott und White haben hinten alles im Griff. Immer wieder schickt Ridge uns mit langen Bällen nach vorne, um Tempo zu machen.

			Als ich wenig später erneut mit dem Ball aufs Tor zulaufe, steigt mir jemand von hinten in die Hacken, und ich fliege der Länge nach hin. Sofort eilt der Referee heran und zückt die Gelbe Karte für die Nummer 17 – Dan Ashmore. Welch eine Überraschung!

			»Tut mir echt leid, geht’s?«, fragt er und hilft mir auf.

			Dass ich diesem Wichser überhaupt die Hand gebe …

			»Nichts passiert«, sage ich und beuge die Knie. Meine Muskeln laufen auf Hochtouren, aber weh tut nichts.

			»Rowan sieht heute unglaublich aus«, murmelt er. »Auch wenn sie mir nackt besser gefällt.«

			Er wackelt mit den Brauen und entfernt sich, ehe ich was erwidern kann. Tief atme ich durch. Lass ihn nicht in deinen Kopf!

			Wenig später geht an der Seitenlinie wieder einer von uns zu Boden, diesmal hat es Baily erwischt. Und wieder ist es die 17. Dan ist bis vor unsere Bank gerutscht. Er rappelt sich auf, und ich sehe, wie er etwas zu Rowan sagt, die daraufhin das Gesicht verzieht.

			Er soll sie in Ruhe lassen. Wenn er was zu klären hat, dann hier auf dem Platz!

			Auch dort wird es hitziger. White kassiert eine Gelbe Karte, und Knightsbridge bekommt einen Freistoß, etwa fünfzehn Meter vom Tor entfernt. Alec Ward legt sich den Ball zurecht. Das gefällt mir nicht.

			»Schau hin, wie der reingeht, ja? Da kannst du noch was lernen«, höre ich Dan neben mir, der es sich offenbar zur Aufgabe gemacht hat, mir heute auf die Nerven zu gehen.

			Ich ignoriere ihn, wie Gigi es mir eingebläut hat, was Dan jedoch nicht davon abhält weiterzureden.

			»Wie wäre es mit einer Wette?«, schlägt er vor. »Wenn er trifft, darf ich bei deiner Freundin einlochen, wie in den guten alten Zeiten. Vielleicht fickt Rowan sogar besser als Lola.«

			Ich balle die Fäuste, meine Nägel graben sich in die Handballen. Wards Schuss geht daneben. Das Spiel geht weiter, doch der Flow der ersten Minuten verpufft.

			Andauernd wird die Partie wegen Fouls unterbrochen, und Dans Kommentare, die mich über den ganzen Platz verfolgen, machen es nicht besser. Er ist wie eine Scheißhausfliege, die sich einfach nicht abschütteln lässt. Zu allem Übel passiert mir kurz vor der Pause ein Riesenbock. Scott spielt mich an, aber ich schalte zu spät, der Ball verspringt mir, und ein gegnerischer Spieler nimmt ihn mir ab. Knightsbridges Konter läuft, und ich kann nur zusehen, wie Ward auf Ridge zurennt und abschließt. Diesmal trifft er. Und es ist meine Schuld.

			»Was ist los, Bianchi? Schwächelst du?«, höhnt Dan neben mir, während sich der Rest seiner Mannschaft den Treffer feiert. »Sind nur noch zehn Minuten. Vielleicht bläst dir Rowan in der Pause einen, damit du dich entspannst. Diese Lippen sind wie gemacht dafür, einen harten Schwanz zwischen sie zu schieben.«

			»Sei still«, knurre ich.

			»Ich versuche bloß, dir zu helfen, alleine bringst du es anscheinend nicht. Außer du hast Rowan längst satt. Darf ich sie mir dann für die Pause ausleihen?«

			»Halt dein verfluchtes Maul.«

			Der Jubel und alles um mich herum verschwimmt, bis auf sein ekelhaftes Lachen.

			»Bei Lola war es damals auch ganz leicht. Sie konnte es gar nicht erwarten, mich ranzulassen. Ich wette, Rowan ist nicht anders. Du hast dir immer schon die billigen Weiber ausgesucht.«

			Die Teams begeben sich zum Wiederanstoß an den Mittelkreis, doch ich bin unfähig, mich zu rühren.

			»Wag es nicht, so über sie zu reden«, zische ich.

			»Dann hast du Rowan noch gar nicht flachgelegt?«, fragt er. »Wenn das so ist, zahl ich dir hundert, um bei der kleinen Schlampe als Erster ran zu dürfen. Ich wette, sie ist verdammt eng.«

			Sein Lächeln brennt sich in meine Netzhaut, leuchtet wie die Ränder meines Sichtfelds, die sich immer dichter zusammenziehen. Ich sehe nichts mehr. Nur noch rot. Das Rauschen in meinen Ohren schluckt jedes Geräusch um mich herum, und ich vergesse alles.

			Wo ich bin.

			Das Spiel.

			Mich.

			Im einen Moment stehen wir noch nebeneinander, im nächsten liegt Dan auf dem Rasen, und ich stürze mich auf ihn. Mein Körper brüllt vor Wut, und ich schlage so hart zu, dass sein Kiefer zur Seite fliegt. Blut spritzt aus seiner Nase, und ich verpasse ihm noch eine. Wie kann er es wagen? Erst Lola, jetzt Rowan! Wieder trifft meine Faust sein Gesicht, ich hole ein viertes Mal aus und …

			Jemand reißt mich zurück. Mehrere Spieler der Knights drängen sich zwischen Dan und mich. Gigi packt mich an der Schulter, schreit mich an, doch ich verstehe kein Wort. Dafür nehme ich den Referee umso deutlicher wahr, der über das Feld auf mich zugerannt kommt. Er zeigt auf mich, greift an seine Gesäßtasche und zieht Rot. Glatt Rot.

			Ich wache auf.

			Erstarre.

			Begreife.

			Ich bin raus.

			Und Dan Ashmore, dessen Gesicht von meinen Schlägen bereits anschwillt, grinst mich an. Genau wie damals.

			Jeder Schritt runter vom Platz brennt sich in meinen Kopf, und ich ertrinke in Scham. Spüre jeden Blick, die Enttäuschung und Häme von den Rängen. Nur am Rand bekomme ich mit, wie mich Fields in die Kabine schickt. Ich wage es nicht, Whitmore anzusehen. Rowan erscheint neben mir, aber ich gehe einfach weiter.

			Rowan. Verdammt, ich musste etwas tun. Doch das hätte ich nie tun dürfen. Ich habe es versaut. Schon wieder. Ich habe versagt.

			Versager!

			VERSAGER!

			In der Kabine sinke ich auf die Bank und vergrabe das Gesicht in meinen Händen. Ich verliere gegen die Tränen. Bin in Schockstarre, begreife nichts. Und gleichzeitig alles.

			Vor wenigen Minuten bin ich über den Platz geflogen. Eine Sekunde, und ich befinde mich in einem Albtraum.
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Silvano 
(18 Jahre)

			Acht Jahre zuvor …

			Einen Tag vor dem Turnier, zu dem Scouts verschiedener Top-Clubs kommen werden, bestellt Dan mich in den Kraftraum. Ein letztes gemeinsames Workout vor den Spielen, die eventuell unser ganzes Leben verändern werden. Vielleicht werde ich nächstes Jahr zur selben Zeit mit meinem besten Freund in der Premier League spielen. Doch als ich die schwere Tür aufschiebe, sehe ich nicht meinen besten Freund, der Gewichte stemmt, sondern wie er mit meiner Freundin schläft. Sie sitzt nackt auf seinem Schoß und bewegt sich auf und ab. Er hält sie fest, blickt über ihre Schulter und mir direkt ins Gesicht.

			Da ist kein Schock. Keine Überraschung. Kein »Es ist nicht, wie es aussieht«. Nur sein arrogantes Lächeln. Es hat sich bereits in meine Netzhaut gebrannt, als ich endlich hinausstürme, über den Campus laufe und die Tür meines Zimmers hinter mir zufällt. Unseres Zimmers. Ich weine, will auf etwas einschlagen, mir das Herz aus der Brust reißen. Oder eher den Klumpen, der davon übrig ist.

			Eine halbe Stunde später kommt Dan herein.

			»Wieso?«, frage ich.

			»Es war nötig. Wir wissen beide, die Scouts kommen bloß deinetwegen zum Turnier, und wir anderen sind Statisten. Ich musste einen Weg finden, dich aus dem Spiel zu nehmen.«

			»Wir sind Freunde.«

			»Hast du mir die Nummer echt abgekauft?« Er lacht. »Jeder hier kämpft für sich. Du bist mein größter Konkurrent und hast mir deine Schwäche auf dem Silbertablett serviert: deine süße kleine Freundin Lola. Sie war fast so naiv wie du. Ich musste nur einen auf verbotene Gefühle machen, und sie hat mir aus der Hand gefressen. Ehrlich, es war zu einfach.«

			»Und das alles nur, weil du nicht so gut bist wie ich?«

			»Nur? Es geht um die Premier League, um Millionen, kapierst du? Mir ist jedes Mittel recht, einen Fuß in die Tür zu kriegen.«

			»Ich habe sie geliebt«, schluchze ich.

			»Ja, und ich hab sie gefickt.«

			Wie paralysiert schaue ich auf das Tor. Mein Herz ist schwer, und mein Hintern tut weh, weil ich seit über einer Stunde auf dem Fußballfeld sitze, ohne mich zu rühren. Coach Gardeners Worte hallen in meinem Kopf wider wie ein grauenhaftes Echo. Tut mir leid, Silvano. Keiner der Clubs hat ein Angebot gemacht.

			Ich dachte immer, der Lärm wäre ohrenbetäubend, wenn die eigene Welt zusammenbricht. Stattdessen bin ich vollkommen still.

			Vor zwei Wochen war ich auf dem Höhepunkt meines Lebens. Die Premier League war in greifbarer Nähe, und ich malte mir aus, welcher Club es werden würde. Arsenal? Chelsea? Oder doch eher Manchester? Liverpool? Madonna, würde ich bald unter Jürgen Klopp spielen? Vielleicht sogar mit Dan? Ich stellte mir vor, wie ich mein erstes Tor in einem ausverkauften Stadion machen würde. Wie meine Familie mir von der Tribüne aus zujubelt, während ich zur Bande laufe, um mein Mädchen zu küssen. Lola, meine Sonne, mein Ein und Alles. Ein Bild für die Ewigkeit.

			Ein Bild, das es nie geben würde.

			Tränen rinnen mir übers Gesicht. Ich kann niemandem erklären, warum ich versagt habe. Dafür schäme ich mich zu sehr. Wie geblendet muss man sein, um nicht zu checken, dass der beste Freund einem nur etwas vorspielt? Lola hat mich betrogen. Meine Sonne ist fort, jetzt ist alles schwarz, leer und kalt.

			»Tesoro mio, hier steckst du.«

			Ich zucke zusammen, als ich Papàs Stimme höre. Zusammen mit Mamma läuft er über den Platz auf mich zu. Hastig wische ich die Tränen weg und rapple mich auf.

			»Mr Gardener hat uns angerufen«, sagt Mamma.

			»Es tut mir leid. Ich wollte euch nicht enttäuschen, ehrlich.«

			Ich beiße mir auf die Unterlippe, trotzdem zittert mein Kinn, und neue Tränen rollen über meine Wangen.

			»Du gehst deinen Weg, hörst du?«, sagt Papà und umfasst meinen Hinterkopf. »Das ist nicht das Ende.«

			»Aber keiner will mich.«

			»Du bist talentiert«, pflichtet Mamma ihm bei. »Es wird eine zweite Chance kommen, und dann ergreifst du sie. Alles ist möglich, wenn man nur fest genug dran glaubt. Du bist schließlich ein Bianchi, sì? Und Bianchis geben nicht auf.«

			»Ich weiß nicht, Mamma.«

			»Aber ich, ciccino. Du wolltest immer Fußball spielen, und hier in England hast du die besten Möglichkeiten. Du hast zu hart für deinen Traum gekämpft, um aufzugeben, und wir wissen, du kannst es schaffen. Du wirst Profi, comprende?«

			Sie zieht mich an sich, aber ich habe nicht das Gefühl, die Umarmung zu verdienen. Oder ihre Worte. Wir sind nach London gezogen, weil ich hier die besten Chancen habe, professionell Fußball zu spielen. Aber das wird nicht passieren. Ich habe die Artikel gelesen, die über das Turnier ins Netz gestellt wurden. Alle haben sie gelesen.

			Und alle wissen, ich bin gescheitert.

			… Toptalent Bianchi enttäuscht auf ganzer Linie

			… Aussicht auf die Premier League zu viel für ihn?

			… fraglich, ob einer der Topclubs Interesse zeigt

			… hat er wirklich das Zeug zum Profi?

			Niemand wird mich verpflichten. Niemand wird mich in seinem Team wollen. Kein Verein, der etwas auf sich hält, geht dieses Risiko ein. Wie soll ich jemanden von mir überzeugen, wenn alle sich längst ein Urteil gebildet haben?

			Ich habe meine Eltern in letzter Zeit oft über Geld reden hören. Romea studiert. Claudio geht noch zur Schule. Die Zwillinge sind jetzt vier, und das Apartment wird allmählich zu klein. Ich wollte ihnen helfen – mit Geld, das ich nicht habe, durch einen Vertrag, den es nicht gibt.

			Es ist bloß eine Frage der Zeit, bis Mamma und Papà das Ausmaß meines Versagens begreifen.

			Ich bin nicht mehr das italienische Toptalent.

			Ich bin nicht mehr der Wunderstürmer Silvano Bianchi.

			Ich bin gar nichts mehr.

			Finito.

			Drei Tage später zieht Dan aus unserem gemeinsamen Zimmer aus. Ab nächster Saison spielt er für Tottenham Hotspur. Lola hat mich angerufen, aber ich bin nicht rangegangen. Ich kann nicht mit ihr reden. Vielleicht werde ich es nie können.

			Aus drei Tagen werden drei Wochen. Immer noch keine Neuigkeiten, natürlich nicht. Wenigstens wurde ich nicht aus dem Internat geworfen. Das ist gut. Im Moment klammere ich mich an jeden Funken Hoffnung, um nicht hinzuschmeißen. Du bist ein Bianchi, und die geben nicht auf. Trotzdem gleicht jedes Training einer Tortur. Wenn ich das Spielfeld betrete, fühle ich mich wie der letzte Versager. Wahrscheinlich wundert sich niemand, wieso ich es in keins der Teams geschafft habe. Manchmal komme ich in die Kabine, und plötzlich wird es still. Keiner wagt es, mich anzusprechen. Ich höre meinen Namen hinter vorgehaltener Hand, und das Lachen.

			Ich soll Silvano Bianchi sein? Der Wunderstürmer aus Rom?

			Nur zu, lacht mich aus, denke ich. Ich hab’s nicht anders verdient.

			Während ich mich durch die Trainingseinheiten kämpfe, ist ein neues »italienisches Toptalent« in aller Munde: Luigi Baretta. Wenigstens ist er Mittelfeldspieler und kein Stürmer und damit keine direkte Konkurrenz, auch wenn das nur ein schwacher Trost ist. Über mich redet niemand mehr. Lola und ich haben uns endlich ausgesprochen. Sie hat sich unter Tränen bei mir entschuldigt und mir alles erzählt. Die ganze Geschichte lässt sich in einem Satz zusammenfassen: Dan hat ihr Gefühle vorgespielt, sie benutzt, um mich auszuschalten, und einen Tag nachdem ich sie zusammen erwischt habe, hat er mit ihr Schluss gemacht. Obwohl ich sauer auf sie bin, tut sie mir leid. Sie dachte, das mit ihm ist echt, ebenso wie ich dachte, dass die Freundschaft echt ist. Wir haben uns beide geirrt.

			Nach dem Gespräch ist sie gegangen, und ich habe mir geschworen, mich nie wieder zu verlieben. Liebe gibt anderen Menschen nur Macht über dich, und ich bin nicht bereit, den Preis dafür noch einmal zu zahlen.

			Unablässig betonen meine Eltern, wie sehr sie an mich glauben. Du bist ein Bianchi, du wirst das schaffen! Schon jetzt habe ich Angst vor dem Tag, an dem sie es nicht mehr sagen. An dem sie begreifen, was für eine Enttäuschung ich bin. Der Tag, an dem ich endgültig vom Platz gehe und sie nie wieder ein Wort mit mir wechseln, weil sie aufs falsche Pferd gesetzt haben.

			Meine Familie hat das Apartment gekündigt und zieht nach Slough. London ist zu teuer geworden, sie können es sich nicht mehr leisten. Claudio muss kurz vor seinem Abschluss die Schule wechseln, ob die Zwillinge einen Platz im Kindergarten bekommen, ist fraglich. Meinetwegen müssen sie wieder von vorne anfangen. Zum Glück hat Romea ein Stipendium und auf den letzten Drücker noch ein Zimmer im Wohnheim ergattert, sie kann in London bleiben. Aber es ist ein Tropfen auf dem heißen Stein. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich dem Druck noch standhalte.

			Was, wenn ich vom Internat fliege, weil meine Zeit endgültig abgelaufen ist? Wenn ich auch noch diese verschwindend geringe Chance in den Sand setze, es in ein Team zu schaffen? Dann liege ich ihnen ebenfalls auf der Tasche … Das darf nicht passieren.

			Es. Darf. Nicht. Passieren.

			Ich verbiete mir, es so weit kommen zu lassen. Ich muss es irgendwie schaffen. Ich muss kämpfen. Es geht hier nicht nur um mich, das ging es nie. Sie verlassen sich auf mich.

			Es gibt keinen Plan B, nur Plan A: ein Vertrag, egal bei welchem Club. Eine einzige beschissene Chance!

			Com’è vero Dio.

			So wahr mir Gott helfe.

			Drei Monate später ruft Coach Gardener mich nach dem Training zu sich ins Büro. Ich habe die letzten Wochen trainiert wie nie zuvor, mich an meinen Ernährungsplan gehalten und alles ausgeklammert, das meinem Ziel im Weg steht. Keine Ausflüge, keine Partys, keine Ablenkungen. Gigi ist der Einzige, mit dem ich ab und an was mache. Wir gehen zusammen laufen und schieben hier und da eine Extra-Einheit auf dem Platz ein. Ich wollte ihn wirklich nicht mögen, aber zurzeit ist er der Einzige, den ich als Freund bezeichnen würde.

			Trotz aller Anstrengungen wappne ich mich innerlich. Die Realität holt mich ein und ich bereite mich auf das Schlimmste vor. Heute ist es so weit, denke ich. Heute wird Gardener mir sagen, dass ich in seinem Team keinen Platz mehr habe. Der Weg bis zu seinem Büro scheint im Vergleich zu sonst doppelt so lang zu sein. Ich versuche, nicht durchzudrehen, als ich vor der Tür halte.

			Wie soll ich es meinen Eltern sagen? Wie soll ich das überstehen?

			Ein letzter tiefer Atemzug. Dann klopfe ich.

			»Sie wollten mich sprechen, Coach?«

			»Richtig. Komm rein, Bianchi, ich will dir jemanden vorstellen.«

			Gardener deutet auf den Mann, der sich aus dem Stuhl vor dem Schreibtisch hievt. Er ist stämmig, hat dichte blonde Locken und trägt eine dunkelblaue Jacke mit rostroten Streifen am Ärmel.

			»Hallo, Silvano, mein Name ist Gordon Whitmore«, stellt er sich vor und gibt mir die Hand. »Ich bin Co-Trainer der Richmond Deers und werde im Sommer den Cheftrainer-Posten übernehmen.«

			Richmond Deers. Championship. Mein Mund wird trocken, doch ich zwinge mich, ruhig zu bleiben.

			»Freut mich«, sage ich.

			»Mich auch. Wir beobachten dich schon seit einer Weile. Eigentlich sind wir davon ausgegangen, einer der höherklassigen Clubs würde sich dich schnappen. Da das jedoch nicht passiert ist, bin ich hier. Ich wollte dich persönlich treffen und fragen, ob du dir vorstellen könntest, für uns zu spielen.«

			»Was?« Das Wort ist raus, ehe ich es aufhalten kann.

			»Ich möchte, dass du für die Deers spielst«, wiederholt er. »Wir sind nicht in der Premier League, aber ich habe vor, den Club dorthin zu bringen. Es wird ein hartes Stück Arbeit, und dafür brauche ich Spieler, die bereit sind, sich die Hände schmutzig zu machen. Die Rückschläge wegstecken können und daran wachsen. Nach dem Scouting-Turnier hast du dich beachtlich zurückgekämpft. Das ist eine Eigenschaft, die gut zu uns passt. Ich glaube, mit dir zusammen hätten wir eine reelle Chance.«

			»Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, gestehe ich.

			Wache oder träume ich? Richmond Deers. Championship.

			»Du musst dich nicht gleich entscheiden. Da du erst achtzehn bist, willst du bestimmt mit deiner Familie sprechen und mit deinem Berater. Aber ich wollte wissen, ob du es dir prinzipiell vorstellen kannst. Unsere Ziele sind ambitioniert, und das sind auch unsere Ansprüche an den zukünftigen Kader. Nimm dir ein paar Tage Zeit, um darüber nachzudenken.«

			»Die brauche ich nicht.«

			Vermutlich sollte ich zuerst mit meinem Berater reden. Oder mit meinen Eltern. Aber ich tue es nicht, denn Whitmore ist die Antwort auf meine Gebete. Er will in die Premier League, und er denkt, ich kann ihm dabei helfen. Obwohl ich es vermasselt habe. Obwohl mich alle abgeschrieben haben. Obwohl es unzählige Spieler gibt, die er anwerben könnte, will er … mich.

			»Ich möchte für Sie spielen«, sage ich. »Es wäre mir eine Ehre, und ich werde Sie nicht enttäuschen.«

			»Bist du sicher, Bianchi?«, fragt Gardener. »Whitmore hat recht, du solltest dir Zeit für die Entscheidung nehmen.«

			»Ich bin mir sicher«, antworte ich. »Ich will für Sie spielen.«

			»Das freut mich.« Whitmore lacht und klopft mir auf die Schulter. »Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen.«

			»Ich werde Sie nicht enttäuschen.«

			Dieses Versprechen gebe ich in der Sekunde nicht nur ihm, sondern auch mir und meiner Familie. Nach Monaten in der Dunkelheit ist es, als würde ich endlich aufwachen. Meine Eltern haben alles für mich geopfert – ihre Heimat, ihr Apartment, ihr Leben –, und beinahe wäre es umsonst gewesen, weil ich zu naiv war. Weil ich mich habe ablenken lassen und nicht begriffen habe, was wichtig ist. Das passiert mir nie wieder.

			Whitmores Angebot ist meine Chance, mich zu beweisen, und ich werde nicht ruhen, ehe ich Premier-League-Rasen unter meinen Sohlen habe. Ich schwöre es, so wahr ich lebe. Und niemand, keine Frau und kein Dan Ashmore, wird mich davon abhalten.
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			Die Zeit steht still. Auf diese schreckliche, zermürbende Weise, die dich mit jeder Sekunde mehr zerfrisst. Ich will zu Silvano. Ich will wissen, was da gerade passiert ist. Aber ich kann es nicht. Stattdessen sinke ich zurück auf die Bank, während Fields ihm in die Kabine folgt, und sehe mit an, wie ab dem Zeitpunkt alles bergab geht.

			Knightsbridge hat ausgeglichen und macht noch in der Nachspielzeit der ersten Hälfte das zweite Tor. Zwei zu eins.

			Kaum ertönt der Halbzeitpfiff, springe ich auf und renne in die Kabine. Sie ist leer, und ich habe keine Zeit, nach ihm zu suchen, weil Isaac, Ridge und Scott mich brauchen. Erst kurz vor Ende der Pause entdecke ich Silvano endlich auf der Tribüne. Er blickt starr nach vorn, die Arme vor der Brust verschränkt.

			Ich laufe auf ihn zu, komme jedoch nicht weit, weil mich jemand zurückhält.

			»Das würde ich nicht tun«, sagt Baretta leise.

			»Aber ich …«

			»Ich weiß, Rowan. Aber nicht jetzt.«

			Unauffällig nickt er zum Tunnel, wo gerade die Knights auflaufen, inklusive Dan. Er hat Silvano das ganze Spiel über belagert. Er muss ihn provoziert haben, anders kann ich es mir nicht erklären.

			»Na, haltet ihr Kriegsrat?«, ruft Dan mit aufgeplatzter Lippe. »Schlimm, wenn sich die eigenen Spieler nicht im Griff haben.«

			»Zieh Leine, Ashmore. Wir klären das draußen«, bellt Baretta.

			»Darauf kannst du wetten.«

			Ich hasse es, mich zurück auf die Bank setzen zu müssen. Meine Hoffnung auf ausgleichende Gerechtigkeit zerschlägt sich keine dreißig Sekunden nach Wiederanpfiff, als Creel einen Elfmeter verursacht und Knightsbridge auf drei zu eins erhöht. Wir finden nicht wieder ins Spiel, auch nicht, nachdem Whitmore wechselt. Alles, was schieflaufen kann, läuft schief. Ridge ist auch beim vierten Treffer machtlos, den Dan in ausgereifter Arroganz über ihn hinweglupft. Am Ende steht es vier zu eins.

			Während die Knights in ihre Kurve gehen und sich feiern lassen, scheucht Whitmore die Deers sofort in die Kabine. Raynott wird als Einziger in die Mixed Zone gebeten, um den Reportern Rede und Antwort zu stehen. Ansonsten herrscht eisiges Schweigen.

			Ich ziehe mich um und warte vor der Tür zum Parkplatz. Endlich entdecke ich Silvano, der hinter den anderen auf mich zuläuft. Seine Miene ist finster. Mit einer Hand umklammert er den Gurt seiner Tasche. Die Knöchel treten weiß hervor, seine Augen sind gerötet. Er hat geweint.

			»Hey«, sage ich.

			»Rowan.«

			Es bricht mir das Herz. Ich weiß nicht, was ich sonst sagen soll, also nehme ich ihn in den Arm und halte ihn fest. Zögerlich erwidert er die Umarmung. Eine halbe Ewigkeit stehen wir so da. Ich habe Angst, ihn loszulassen, und will wissen, was genau passiert ist. Was hat Dan zu ihm gesagt? Gleichzeitig traue ich mich nicht zu fragen. Wie kann ich ihm helfen? Wie kann ich es besser machen? Ich habe keine Ahnung.

			Silvano löst sich von mir.

			»Wir verschieben das Treffen mit meiner Familie«, sagt er leise.

			»Okay. Kann ich irgendwas für dich tun?«

			»Nein, nichts. Ich habe es versaut.«

			»Ich hab euch beobachtet. Dan hat sich von der ersten Minute an dich geheftet. Was auch immer er zu dir gesagt hat: Es war nicht deine Schuld.«

			»Doch, war es.«

			»Silvano …«

			»Hör auf.« Er schüttelt den Kopf. »Ich kann das jetzt nicht.«

			Seine Augen schimmern. Ich streichle seine Wange, während er mich auf eine Art betrachtet, die mich innerlich zerfrisst. Dann umfasst er mein Gesicht und küsst mich.

			Silvano vergräbt die Hände in meinem Haar und küsst mich, wie ich noch nie von ihm geküsst worden bin. Langsam, drängend und beinahe verzweifelt. Meine Knie werden weich. Gleichzeitig stolpert etwas in meiner Brust, von dem ich nicht sagen kann, was es ist. Ich muss ihn festhalten, ich darf ihn nicht loslassen, sonst …

			»Bianchi, Brady. In den Bus, los!«

			Whitmores Rufe reißen uns auseinander. Ein letztes Mal streicht Silvano über meine Wange, ehe er sich von mir löst.

			»Es tut mir leid, Rowan.«

			Dann geht er und steigt in den Bus. In einigem Abstand folge ich ihm.

			Als hätte sich auch der Himmel gegen uns gestellt, hat sich eine Wolkenfront über der Stadt zusammengebraut, und es gießt wie aus Eimern. Ich liege wach im Bett, lausche dem Trommeln der Tropfen und schaffe es nicht, ein Auge zuzumachen. Immer wieder schaue ich auf mein Handy. Ich habe Silvano geschrieben und gefragt, ob er vorbeikommen will, aber er hat nicht geantwortet. Sicher ist er bei Whitmore. Oder bei Baretta. Oder bei seiner Familie, wo ich auch gerade sein sollte. Scheiße.

			Es hat mir Angst gemacht, wie Silvano auf Dan losgegangen ist. So kenne ich ihn nicht, und ich heiße Gewalt in keinster Weise gut. Aber ich kenne auch Dan. Ich weiß, wie manipulativ er ist, und er hat Silvano regelrecht verfolgt. Mir hat er auch einen Spruch reingedrückt, als er in die Bank der Deers gerast ist. Er war der Auslöser, daran habe ich keinen Zweifel.

			Silvano hat einen Fehler gemacht, aber ich verurteile ihn nicht. Das könnte ich nie. Nicht, nachdem ich ihn kennengelernt habe und weiß, wie er wirklich ist. Nicht, nachdem er so viel Verständnis für mich hatte und immer da war, wenn ich ihn brauchte. Alles, was ich will, ist jetzt für ihn da zu sein.

			Allie und Pepper wissen ebenfalls nichts. Ich habe ihnen, kurz nachdem ich zu Hause angekommen bin, getextet. Ridge hat auch keine Ahnung. Zum keine Ahnung wievieltem Mal schaue ich auf mein Handy – immer noch keine Nachricht von ihm.

			Ich werde noch verrückt!

			Als es klingelt, springe ich so schnell auf, dass Gismo erschrocken vom Bett rutscht. Ist er das? Wer sonst sollte um diese Uhrzeit bei mir klingeln? Ich werfe mir meinen Morgenmantel über und knote ihn notdürftig zu, während ich die Treppe hinunterrenne. Und da ist er.

			Silvano ist ganz in Schwarz gekleidet. Das Haar klebt an seiner Stirn, und auf seinen Schultern glitzern Tropfen, als wäre er den ganzen Weg ohne Schirm hergelaufen.

			»Hey. Tut mir leid, es ist schon spät.«

			Selbst seine Stimme klingt erschöpft.

			»Wo warst du? Ich hab mir Sorgen gemacht.«

			»Ich war unterwegs. Darf ich reinkommen?«

			Sofort mache ich ihm Platz und schließe die Tür hinter ihm. Silvano geht auf direktem Weg ins Wohnzimmer. Seine Schuhe hinterlassen nasse Spuren auf dem Boden. Statt sich zu setzen, bleibt er vor mir stehen.

			»Sorry, ich hätte anrufen sollen«, sagt er.

			»Ist schon okay. Wo bist du gewesen?«

			»Nirgendwo. Es geht mir gut.«

			»Silvano.« Ich streiche ihm das nasse Haar aus der Stirn. Seine sonst so warmen braunen Augen sind kühl und distanziert. Ich glaube ihm kein Wort. »Was war los? Was hat Dan zu dir gesagt?«

			»Das ist unwichtig. Ich hätte nicht so reagieren dürfen.«

			»Es ist nicht unwichtig.«

			»Doch, ist es.« Er weicht vor mir zurück. »Ich wiederhole nicht, was er gesagt hat, es war ekelhaft und gemein. Wäre ich klüger gewesen, hätte ich ihn ignoriert, aber ich konnte nicht! Ich kann es nicht, wenn es um dich geht, verstehst du?«

			»Du hast einen Fehler gemacht. Das passiert, es ist okay.«

			»Nichts daran ist okay«, widerspricht er. »Weißt du, wie lange ich darauf gewartet habe, wieder zu spielen? Es war mein erstes Spiel in der Premier League, und ich bin ein Totalausfall. Whitmore wird den Teufel tun, mich wieder aufzustellen, die nächsten Spiele bin ich gesperrt. Ich habe das Team im Stich gelassen, meine Familie, alle, die mir etwas bedeuten. Ich habe versagt, Rowan. Und das nur, weil ich mich in dich verliebt habe!«

			Ich zucke zusammen. Silvano schließt kurz die Augen und schüttelt den Kopf.

			»Es tut mir leid. Ich hätte es besser wissen müssen, aber ich wollte es nicht wahrhaben. Ich dachte, ich kann dieser Kerl sein, der beides hat. Der die Sache von damals abhakt und weitermacht, aber … es geht nicht. Ich habe mein eigenes Versprechen gebrochen. Mir hätte klar sein müssen, dass es so endet.«

			Endet?

			»Wovon sprichst du?«, frage ich.

			Sein Blick dringt direkt in meine Brust, an die Stelle, an der mein Herz plötzlich langsamer wird.

			»Es tut mir leid, Rowan. Es tut mir unendlich leid, aber das mit uns, … ich kann das nicht.«

			Ich höre auf zu atmen.

			»Das meinst du nicht ernst«, flüstere ich und schlucke einmal, zweimal, während der Kloß in meinem Hals anschwillt.

			»Es geht nicht anders. Meine Familie hat zu viel für mich geopfert, und ich habe schonmal beinahe alles verloren, das darf sich nicht wiederholen.«

			Er blinzelt, tut alles, um mich nicht ansehen zu müssen. Heute Morgen war noch alles okay. Nach dem Spiel hat er mich geküsst.

			War das … ein Abschiedskuss?

			»Bitte, tu das nicht.« Meine Stimme bricht, und Tränen lösen sich aus meinen Augenwinkeln. »Silvano, wir … kriegen das hin.«

			»Glaubst du, mir macht das Spaß? Es bringt mich um, Rowan. Ich liebe dich, aber … ich liebe dich mehr, als mir guttut. Ich habe keine Wahl.« Mit seinen nächsten Worten versetzt er mir den Gnadenstoß: »Es ist vorbei.«

			»Nein. Nein, lass uns reden, bitte.« Ich gehe ihm nach, als er, den Blick auf den Boden geheftet, an mir vorbeimarschiert.

			»Es gibt nichts mehr zu reden.«

			»Silvano, bitte!«

			»Was soll das bringen?«, ruft er und schnellt herum. »Der Schaden ist angerichtet, und ich muss die Konsequenzen tragen. Ich, nicht du. Besser, wir beenden es jetzt, statt uns weiter vorzumachen, das mit uns wäre eine gute Idee.«

			»Es ist nicht mehr wie am Anfang, und das weißt du. Das alles ist Dans Schuld. Was hat er gesagt?«

			»Es spielt keine Rolle!«

			»Und dass du mich liebst, spielt das auch keine Rolle?«

			Silvano wendet sich ab und geht das letzte Stück zur Haustür, durch die er eben gekommen ist. Eine Hand auf der Klinke, bleibt er stehen.

			»Du wusstest, worauf du dich einlässt, Rowan. Ich wollte nie was Festes, es war von Anfang an falsch, mehr aus dem Deal zu machen. Ich kann nicht ändern, wer ich bin. Mach’s gut.«

			Silvano reißt die Tür auf und wird sofort vom prasselnden Regen verschluckt.

			Er ist weg.

			Und ich … ich kann nicht atmen.

			Keine Ahnung, wie ich es die Treppe hoch und in mein Schlafzimmer schaffe. Meine Nase läuft. Ich schluchze, Tränen verschwimmen mir die Sicht, und ich bekomme keine Luft. Hektisch taste ich übers Bett, bis ich endlich mein Handy zu fassen kriege.

			»Wenn du mich nach diesem Scheißtag fragst, wie es mir geht, blockier ich dich«, geht meine beste Freundin nach dem zweiten Klingeln ran.

			»Allie«, schluchze ich.

			»Was ist passiert?«, fragt sie alarmiert. »Wo bist du?«

			»Zu Hause. Silvano war hier … Er … er hat Schluss gemacht.«

			Ich presse mir die Hand auf den Mund, während mein Herz in immer kleinere Teile zerbricht. Kraftlos rolle ich mich auf dem Bett zusammen und nehme seinen Duft wahr, der sich in den Kissen festgesetzt hat. In der Decke. In dem Negligé, das ich anhabe und in dem er mich gestern noch geliebt hat.

			»Er ist weg«, schluchze ich. »Er ist einfach weg!«

			»Bleib, wo du bist. Ich bin in zehn Minuten da.«
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			Ich weiß nicht, wie ich die letzten Tage überstanden habe. Jahrelang habe ich niemanden an mich rangelassen, aus Angst, man könne mir wehtun. Silvano hat meine Mauern durchbrochen. Ich habe sie nicht wieder aufgebaut, weil er mir gezeigt hat, dass ich sie bei ihm nicht brauche. Jetzt liegt alles in Trümmern. Mein Körper schmerzt wie mit Schmirgelpapier aufgerieben. Jede Stelle, die er berührt und geküsst hat, brennt. Gleichzeitig vermisse ich ihn und mache mir Sorgen.

			Silvano wurde für drei Spiele gesperrt. Ich kann nur ahnen, was die Strafe mit ihm macht, gemessen an dem, wie es das letzte Mal war, als er gezwungen war auszusetzen. Trotzdem schaffe ich es nicht, ihm zu schreiben und zu fragen, wie es ihm geht, weil dieser eine Satz ununterbrochen in meinem Kopf widerhallt: Du wusstest, worauf du dich einlässt.

			Dabei hatte ich nicht die geringste Ahnung.

			Dank der Länderspielpause haben wir ein paar Tage frei, in denen Allie vorübergehend bei mir einzieht, zusammen mit ihrer neusten Trash-TV-Entdeckung und jeder Menge Ben & Jerry’s. Mein schlechtes Gewissen meldet sich, weil ich sie mit meinem Liebeskummer belaste. Ich sollte ihr beistehen. Sie wurde betrogen, es geht um ihre Ehe. Aber sie verbietet mir, mich deshalb schlecht zu fühlen.

			»Du bist für mich da und ich für dich. Also halt die Klappe.«

			Keine Ahnung, ob es an der Mischung aus Zucker und Alkohol in meinem Blut liegt, doch plötzlich sitzen Allie und ich auf dem Boden, und ich erzähle ihr alles, was ich ihr zuvor nicht sagen konnte. Angefangen dort, wie konservativ meine Familie wirklich ist, wie Dan mir weiter zugesetzt hat, bis hin zur Gala, auf der das mit Silvano und mir begonnen hat. Ich erzähle ihr von unserem Deal und den Dates, die er für uns geplant hat, mit denen er mir Stück für Stück geholfen hat, mein Selbstwertgefühl zurückzuholen. Ich erzähle ihr von seiner Familie, seiner Vergangenheit mit Dan und Lola und dem Druck, unter den er sich setzt, seit er die beiden an dem Abend erwischt hat, der fast sein Karriereende besiegelt hätte. Mein Kopf liegt auf ihrem Schoß. Ich komme mir vor wie ein ausgedrückter Schwamm. Liebevoll streicht sie mir das Haar zurück.

			»Er reagiert über. Dan ist das Problem. Er zieht diese Psychospielchen andauernd ab. Hätte er sich nicht auf euch eingeschossen, wäre es jemand anderes gewesen.«

			»Das denke ich auch, aber Silvano versteht das nicht. Er denkt, ich sei an allem schuld, weil er sich in mich verliebt hat.«

			»Ich hoffe für ihn, er hat das nicht ernst gemeint. Sonst lernt er mich von einer anderen Seite kennen.«

			»Ich will ihn nicht verlieren, Allie. Ich will, dass wir das wieder hinkriegen.«

			»Ich weiß«, erwidert sie. »Ich will auch, dass Owen und ich es wieder hinkriegen, auch wenn ich ihn hasse.«

			»Denkst du, das ist möglich?«

			Ich schaue zu ihr hoch, doch ihr Blick ist abwesend.

			»Ich habe keine Ahnung.«

			Am nächsten Tag kommt die Einladung zu Peppers und Ridges Hochzeit an. Ich kreuze an, ohne Begleitung zu kommen, und ertrage den Stich in meiner Brust. Die Einladung ist jedoch nicht der Grund, wieso ich in der Nacht kein Auge zugemacht habe.

			Es ist Dienstag. Trainingstag. Sechs Tage sind seit dem Spiel gegen Knightsbridge vergangen, und ich werde Silvano das erste Mal wiedersehen.

			Als Allie und ich das Vereinsgelände betreten, hält sie meine Hand. Erst finde ich es übertrieben, doch je näher wir dem gläsernen Gebäudekomplex kommen, desto fester halte ich sie. Streng genommen müsste ich noch nicht hier sein, Ridge wird erst in einer halben Stunde aufschlagen. Aber wäre ich nicht mit Allie hergekommen, hätte ich vermutlich den Schwanz eingezogen und mich krankgemeldet.

			Allie umarmt mich, verschwindet in ihr Büro, und ich laufe zu meinem Behandlungszimmer. Dort ziehe ich mich um und zwinge mir mein Frühstück in Form eines Müsliriegels rein, während ich Musik höre. Doch heute schafft es … »Ready For It«? nicht, mich ready zu machen. Ich bin sowas von nicht bereit.

			Ich mache mir einen Zopf und gehe rüber in den Kraftraum, um die Yoga-Matten für Ridges und meine Session vorzubereiten. Selbst das fühlt sich heute anders an. Ich frage mich, ob es Silvano ähnlich geht. Fallen ihm die simpelsten Dinge schwer? Kann er auch nicht aufhören, an mich zu denken? Zerreißt es ihn in tausend Stücke, oder … war es wirklich nur Show?

			Nein. Nein, ich weigere mich, das zu denken! Es war echt. Nichts kann so wehtun, ohne echt zu sein. Nichts kann so wehtun, ohne etwas zu bedeuten.

			Ich betrete den Kraftraum und bin überrascht, weil Licht brennt. Die Tür ist nie verschlossen, aber um die Uhrzeit ist sonst niemand hier.

			»Hallo?«, rufe ich.

			»Hi.«

			Ich schnelle herum und entdecke Silvano auf einer der Hantelbänke. Sein Atem geht schwer. Die Muskeln sind geschwollen und Arme und Beine von einem dünnen Schweißfilm überzogen.

			»Sorry, ich wusste nicht, dass du früher kommst, sonst wäre ich längst weg.«

			Er hangelt nach seinem Handtuch und der Flasche auf dem Boden. Achtlos wirft er beides in seine Tasche, erhebt sich und kommt auf mich zu, weil ich immer noch wie angewurzelt vor der Tür stehe.

			»Halt«, platzt es aus mir heraus, als wir auf gleicher Höhe sind.

			Er bleibt stehen.

			»Was ist, Rowan?«

			Mein Name aus seinem Mund hallt in mir wider. Sofort sind all die Male in meinem Kopf, die er ihn gesagt hat. Kehlig, leise, erregt, lachend, liebevoll. Aber noch nie so leer.

			»Wie geht es dir?«

			»Wie soll es mir schon gehen?«

			Er läuft weiter. Ich weiß, ich sollte es nicht tun, doch der Impuls ist schneller, und ich halte Silvano auf. Für eine Sekunde berühren sich unsere Hände, dann macht er sich los.

			»Lass das.«

			Ich zucke zurück. Die letzten Tage wirbeln in mir auf und halten mich an Ort und Stelle wie das Auge eines Hurrikans. Eine falsche Bewegung, und er wird mich gnadenlos mit sich reißen.

			»Können wir reden?«, frage ich. »Bitte.«

			»Worüber?«

			»Über das, was passiert ist. Über uns.«

			»Es gibt kein uns, Rowan. Je eher du das kapierst, desto besser.«

			Ich blinzle. Trotzdem lösen sich Tränen aus meinen Augenwinkeln.

			»Was habe ich falsch gemacht?«

			»Gar nichts, ich bin nur nicht der Typ, mit dem du zusammen sein solltest. Ich war es nie.«

			»Kannst du mich deshalb nicht mal ansehen?«

			Er presst die Lippen zusammen und hebt den Kopf.

			»Bitte sehr. Bist du jetzt zufrieden?«

			»Nein, ich will wissen, was los ist.«

			»Das mit uns war nur ein Deal, mehr nicht.«

			»Du lügst. Silvano …«

			»Hör auf, mich so zu nennen. Sag Bianchi oder sprich gar nicht mit mir. Die Reha ist durch, Nasir betreut mich, es gibt nichts mehr zu klären. Wir sind fertig, Rowan.«

			Er rauscht nach draußen und rennt beinahe Ridge über den Haufen, der gerade hereinkommt. Verwirrt sieht er Silvano nach.

			»Was war das denn gerade?«

			»Keine Ahnung«, sage ich ehrlich. Meine Augen brennen, und es kostet mich alles, die Tränen zurückzuhalten.

			»Soll ich später wiederkommen?«

			Ich beiße die Zähne zusammen und schüttle den Kopf.

			»Nein. Mach dich fertig, ich warte hier.«

			Ridge sieht aus, als wollte er noch etwas sagen, doch dann nickt er und läuft zu den Umkleiden. Auch wenn alles in mir sich vor Liebeskummer windet, ist mein Blick anscheinend ausreichend, damit er tut, was ich sage. Wenigstens etwas.

			Ich will Silvano nachlaufen und das mit uns in Ordnung bringen. Oder mich verkriechen, bis mich der Schmerz nicht mehr zerreißt. Aber ich kann weder das eine noch das andere tun. Ich muss heute überstehen. Weitermachen. Wenn ich jetzt zusammenbreche, wird es nur noch schwerer, wieder aufzustehen.
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Silvano

			Ein Teil von mir sitzt immer noch auf der Tribüne, verfolgt das Knightsbridge-Spiel und betet, dass alles nur ein böser Traum ist. Ich habe jede Minute gehasst, die ich zusehen musste, wie uns das Spiel entglitt und Dan noch auf dem Platz stand. Aber Fields war deutlich gewesen: hinsetzen und verflucht nochmal die Klappe halten. Nichts sagen oder tun, was die Sache schlimmer macht. Dabei ging es kaum schlimmer.

			Wir haben vier zu eins verloren. Und das nur, weil ich mich nicht im Griff hatte.

			Ich fühlte mich fehl am Platz, als Raynott mich zu den Jungs in die Kabine rief, wo Whitmore uns einschärfte, das Spiel abzuhaken. Ich nutzte die Gelegenheit und bat alle um Entschuldigung. Anschließend zitierte Whitmore mich unter vier Augen zu sich und hielt mir eine Predigt. Er war stinksauer, hätte mehr von mir erwartet und ich solle schleunigst einen Weg finden, mich wieder in den Griff zu kriegen. Ich dürfe mich auf eine längere Sperre einstellen, die ich nutzen sollte.

			Der Heimweg war mein persönlicher Gang der Schande. Mein Handy klingelte pausenlos. Rowan, meine Familie, Rahul, Gigi. Doch ich ging nicht ran.

			Wieso hatte ich geglaubt, alles haben zu können?

			Wieso hatte ich meinen Fokus verloren?

			Wieso habe ich zugelassen, dass Dan mich provoziert und mein Leben ein zweites Mal zerstört?

			Die Antwort war einfach: Rowan.

			Der größte und mit Abstand beste Fehler meines Lebens. Aber ein Fehler bleibt nun mal ein Fehler. Wahrscheinlich hätte ich eine Nacht darüber schlafen sollen, statt wie in einem billigen Teeniefilm im Regen zu ihr zu laufen und das mit uns zu beenden.

			Ich habe ihr das Herz gebrochen. Das weiß ich, weil meins seitdem auch kaputt ist. Ich habe ihr versprochen, sie würde nichts bereuen, aber es war gelogen, auch wenn ich es in dem Moment noch nicht wusste. Sie hat jemanden verdient, der sie auf Händen trägt, aber ich war nie der Richtige dafür, auch wenn ich es wollte. Fuck, ich wollte es so sehr.

			Ich vermisse Rowan. Ich spüre ihre Abwesenheit überall. Gestern im Kraftraum habe ich es nicht ausgehalten, dieselbe Luft wie sie zu atmen. Ich konnte sie nicht mal ansehen, bis sie mich dazu aufgefordert hat. Rowan ist klug, freundlich, loyal und mutig. Sie hat sich mir anvertraut, obwohl sie Angst davor hatte, und trägt eine Wärme in sich, die ich bei keinem Menschen zuvor erlebt habe. Sie hat sie sich bewahrt, obwohl ihre Familie und Dan alles getan haben, sie ihr zu nehmen. Rowan ist in jeder Hinsicht genug. Sie war es immer.

			Aber ich bin es nicht.

			Ich kann mich nicht auf meine Ziele fokussieren und gleichzeitig ablenken lassen. Ich kann nicht von der Premier League träumen und mich im selben Moment in Rowan verlieben. Es funktioniert nicht. Ich funktioniere nicht. Meine Familie war im Stadion und hat mit angesehen, wie ich auf Dan losgegangen bin. Noch nie in meinem Leben habe ich mich derart geschämt. Sie haben auf mich gesetzt, und ich habe sie erneut hängen lassen. Ebenso wie Whitmore. Mir bleibt nur, Wiedergutmachung zu leisten und alles auf Anfang zu stellen. Keine Gefühle, keine Ablenkungen. Nur Training, Spielen und Unverbindliches. Damit kann ich keinen enttäuschen, und es tut niemandem weh – außer mir selbst. Doch damit komme ich klar.

			Ich biege in die letzte Kurve meiner Joggingroute im Richmond Park und setze für die letzten hundert Meter zum Sprint an. Die Sonne kriecht langsam über die Baumwipfel. Eigentlich ist es zu früh zum Laufen, doch offenbar haben die drei Wochen mit Rowan ausgereicht, mich daran zu gewöhnen, neben ihr aufzuwachen. Entsprechend beschissen ist die leere Bettseite neben mir, sobald ich die Augen aufschlage. Also laufe ich, bis ich nichts mehr fühle, abgesehen von meinen pochenden Muskeln.

			Im Vollsprint passiere ich die letzte Baumreihe. Ich bin überrascht, als die Bank in Sicht kommt, von der ich gestartet bin, und jemand dort auf mich wartet. Selbst für mich ist es zu früh, aber für Gigi, der sich im Trainingsanzug darauf ausgestreckt hat, existiert die Uhrzeit praktisch nicht.

			»Was machst du denn hier?«, frage ich außer Atem und nehme meine AirPods raus. »Waren wir verabredet?«

			»Nein, aber nachdem du nicht auf meine Anrufe reagiert hast, dachte ich mir, du bist hier.«

			»Ist was passiert?«

			»Wie man’s nimmt«, sagt er und steht auf. »Oder wie würdest du es nennen, dass du mit Rowan Schluss gemacht hast?«

			Ich stütze die Hände auf meine Schenkel und atme tief durch.

			»Woher weißt du davon?«, frage ich.

			»Von Ridge. Der hat es von Pepper, und die wiederum von Allie. Ganz abgesehen davon ist es kaum zu übersehen. Du standest gestern beim Training ziemlich neben der Spur.«

			»Ich bin für drei Spiele gesperrt. Was erwartest du?«

			»Das ist der einzige Grund? Es hat nichts mit ihr zu tun?«

			Ich greife nach meiner Flasche, die ich unter die Bank gestellt habe, und trinke einen Schluck. Gigi ist mein bester Freund. Es sollte mich nicht überraschen, dass er mir auf den Zahn fühlt. Auch wenn es keinen Grund dafür gibt.

			»Du hättest nicht herkommen müssen. Ich habe ein paar falsche Entscheidungen getroffen, aber die nötigen Konsequenzen gezogen. Sowas wie gegen Knightsbridge kommt nicht wieder vor.«

			»Davon gehe ich aus.«

			»Dann ist das ja geklärt.«

			Ich laufe den sandigen Weg entlang zum Ausgang. Der Himmel hinter den Baumkronen wird allmählich heller, und die Vögel singen. Es ist friedlich, bis ich Schritte höre, die mir folgen.

			»Ist noch was?«, frage ich.

			»Du hast mit Rowan Schluss gemacht.«

			»Stimmt, aber es geht mir gut. Die Sache ist halb so wild.«

			»Ach ja?«

			»Sag einfach, was du willst, damit wir das Ganze hier abkürzen können«, bitte ich ihn. »Ich hab zu tun.«

			»Ob du es glaubst oder nicht, aber ich mache mir Sorgen um dich. Wir haben verloren, und alle sind angepisst. Aber keiner von uns läuft seitdem rum wie ein geprügelter Hund und hat deshalb mit seiner Freundin Schluss gemacht.«

			»Mit wem ich zusammen bin, geht euch nichts an. Solange ich meine Leistung bringe, kann euch egal sein, wie ich das schaffe.«

			»Genau das ist der Punkt: Es ist uns nicht egal. Alle sind froh, dass du zurück bist, und wir haben Knightsbridge abgehakt, wie man das bei Niederlagen macht. Die halbe Mannschaft war krank, du bist ausgerastet, sowas passiert. Man lernt daraus und macht es nächstes Mal besser. Aber du bist komplett von der Rolle.«

			»Bin ich nicht.«

			»Wieso hast du dann die Sache mit Rowan beendet?«

			»Hör auf, mich danach zu fragen«, fahre ich ihn an und stoppe, obwohl ich am liebsten davonlaufen will.

			Ich habe Rowan verletzt, mir geht es beschissen, Ende der Geschichte. Ich brauche Gigi nicht, der mir sagt, es wäre ein Fehler gewesen, mit ihr Schluss zu machen. Der eigentliche Fehler war es, überhaupt was mit ihr anzufangen. Ich wollte etwas Echtes, aber ich kann nun mal nicht alles haben. Così è la vita. Es gibt Dinge, mit denen man sich abfinden muss.

			»Fein, wenn du mir als Freund nicht zuhören willst, dann tu es wenigstens als Spieler«, sagt Gigi.

			»Du ziehst die Co-Kapitän-Karte?«

			»Und ob ich das tue. Ich habe keine Ahnung, was gerade bei dir abgeht, aber so, wie du drauf bist, geht’s nicht weiter. Das mit Ashmore war scheiße, er hat dich provoziert, jeder weiß das, aber du darfst nicht wieder die Nerven verlieren. Was machst du, wenn das nächste Mal jemand auf dem Platz seine Psychospielchen treibt und jemanden beleidigt, den du liebst?«

			»Es gibt niemanden mehr, den ich liebe.«

			»Und wenn jemand auf deine Familie losgeht? Auf Romea? Die Liga ist eine Bubble, und es wird sich rumsprechen, wie man dich drankriegt. Es gibt genug Arschlöcher in den gegnerischen Teams, und es wird passieren, Silvano.«

			Ich balle die Fäuste. Trotzdem spüre ich meinen Puls bis in die Fingerspitzen. So weit habe ich nicht gedacht.

			»Ich bekomme das hin«, weiche ich aus. »Mir fällt schon was ein.«

			»Wieso machst du es dir unnötig schwer? Ein gesunder Körper ist genauso wichtig wie das, was hier oben los ist.« Er tippt sich an den Kopf. »Hast du jemals darüber nachgedacht, ob das der Grund sein könnte?«

			»Du glaubst, ich brauche Hilfe?«

			»Sag du’s mir.«

			Schweigend laufen wir weiter. Wir verlassen den Park, gehen ein Stück geradeaus und biegen fünf Minuten später in meine Straße.

			Ich habe nie darüber nachgedacht, ob mit meinem Kopf etwas nicht stimmt. Seit ich einen Ball kicken kann, gibt es nichts Schöneres für mich. Ich bin gut darin. Ich habe die Championship gepackt, die Verletzung überstanden, und die Premier League war immer mein Traum. Der Druck steigt, wenn Träume wahr werden, das ist doch normal, oder? Je erfolgreicher du wirst, desto mehr Erwartungen lasten auf dir und desto mehr Opfer musst du bringen. Wenn nicht, riskierst du, alles zu verlieren. So wie ich Rowan verloren habe. Ich beiße mir auf die Zunge. Kaum hören meine Muskeln auf zu brennen, denke ich wieder an sie, es ist wie ein Reflex, und er tut weh. So sehr, dass ich tatsächlich ins Grübeln komme: Was, wenn Gigi recht hat? Rowan ist großartig, vielleicht ist nicht sie das Problem. Was, wenn ich es bin?

			Mein Haus kommt in Sicht, und wir halten vor meiner Einfahrt.

			»Und?«, fragt Gigi.

			»Keine Ahnung.« Ich zucke die Achseln. »Du bist der Co-Kapitän. Müsstest du nicht einen Rat für mich haben?«

			»Den habe ich auch. Es gibt jemanden, der sich gut mit dem hier auskennt.« Gigi tippt sich abermals an den Kopf. »Maya könnte dir helfen. Genau dafür haben wir eine Team-Psychologin.«

			»Ich soll zu ihr, weil ich mit meiner Freundin Schluss mache?«

			»Eigentlich habe ich von der Sache mit Dan gesprochen.«

			Er zieht die Brauen hoch, und ich habe den Eindruck, als wäre ich in seine Falle getappt. In meinem Kopf herrscht plötzlich Chaos, und ich schaffe es nicht länger, das eine vom anderen zu trennen. Alles ist miteinander verwoben, und das Band der Erkenntnis schlingt sich immer enger um meinen Brustkorb.

			Ich weiß, dass ich spielen will. Ich will meine Familie stolz machen und Whitmore zurückgeben, was er mir ermöglicht hat. Aber ich will auch bei Rowan sein und sie glücklich machen. Ich vermisse sie.

			Bei jedem Atemzug.

			Jede Sekunde.

			Überall.

			Doch egal, wie sehr ich mich anstrenge, scheint es nie genug zu sein.

			Ich bin es leid, der Kerl zu sein, der die Menschen in seinem Leben permanent enttäuscht. Es ist wie ein Muster, das ich einfach nicht schaffe zu durchbrechen. Und wenn ich ehrlich bin, weiß ich nicht, wie lange ich es noch durchhalte.

			Je mehr ich darüber nachdenke, desto dichter wird das Chaos in meinem Kopf. Gigi hat nicht nur einen wunden Punkt getroffen, es ist ein ganzes Minenfeld, und einmal ausgesprochen, kann ich es nicht länger ignorieren. Unaufhaltsam stürmt alles auf mich ein, und es ist unmöglich, mich dessen zu entziehen.

			»Wirst du Maya anrufen?«, fragt Gigi, weil ich immer noch nichts gesagt habe.

			Ich sehe ihn an. Das Rauschen in meinen Ohren ist wie eine Sturmflut, die mich zwingt, diesmal nicht »Es geht mir gut« zu sagen, sondern: »Ich denke drüber nach.«
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Rowan

			Dank Allie und Gismo habe ich die letzten zwei Wochen irgendwie überstanden. Die Begegnung mit Silvano im Kraftraum hat mir tagelang nachgehangen, und als wäre das nicht hart genug gewesen, hat er bei Instagram seine Bio geändert. »♥ happily taken« ist verschwunden. Das macht es noch endgültiger. Ich habe mich daraufhin mit einem Stapel neuer Bücher eingedeckt, in der Hoffnung, das nächste Happy End hilft mir über mein Unhappy End hinweg. Alles auf Anfang. Als hätte es uns nie gegeben.

			Scheiße, ich höre mich an wie Edward in New Moon. Noch ein paar Tage mehr, und ich fange an, Lykke Li zu hören.

			Entsprechend dankbar bin ich für das Auswärtsspiel in Ipswich. Wir sind am späten Nachmittag angekommen, und ich merke bereits, wie gut mir der Tapetenwechsel tut.

			Nach den Behandlungen von Morrison und Maxwell – die Magen-Darm-Sache ist Gott sei Dank vom Tisch – ziehe ich mich um und treffe mich mit Allie und Pepper in der Hotelbar. Allie lädt uns zur Happy Hour ein. Während wir auf die Bestellung warten, geht Pepper auf die Toilette, und ich checke die CatCam, über die ich den Futterautomaten für Gismo bediene. Wenn ich nur über Nacht weg bin, kommt mein Kater wunderbar mit einer Extraportion Trockenfutter aus. Zufrieden beobachte ich, wie er ins Bild tapst und sich über sein Festmahl hermacht, dann schalte ich das Handy aus. Genau in dem Moment, als Pepper zurückkommt, die an der Bar unsere Cocktails eingesammelt hat.

			»Worauf stoßen wir an?«, frage ich in die Runde.

			»Auf betrügende Ehemänner, die es zwar schaffen, ihre Managerin zu besteigen, nicht aber ein Flugzeug«, murrt Allie.

			Owen hätte letzte Woche nach London fliegen sollen, doch seine Pläne haben sich in letzter Sekunde geändert. Keine Ahnung, welchen Grund er vorgeschoben hat, aber eins ist offensichtlich: Er geht Allie aus dem Weg. Und das tut man nur, wenn man etwas nicht klären will.

			»Ich bin dafür, wir trinken und vergessen«, meint Pepper.

			»Was willst du denn vergessen?«, frage ich.

			Ich meine es nicht vorwurfsvoll. Pepper lebt nun mal gerade ihren Traum. Bis auf ein paar letzte Details steht ihre Hochzeit, und in zwei Monaten ist es so weit. Ich gönne es ihr und Ridge von Herzen, gleichzeitig bin ich neidisch. Jedes Mal, wenn ich die beiden zusammen sehe, wirken sie glücklich und beieinander angekommen. Etwas, das für mich wieder in weite Ferne gerückt ist.

			»Okay, vergesst, was ich gesagt habe«, lenkt Pepper ein. »Lasst uns einfach trinken.«

			Eine Frau, ein Wort.

			Ich kann eine Pause von meinem Liebeskummer gerade gut gebrauchen, zumal sich der Grund dafür ein paar Stockwerke über mir befindet. Obwohl Silvano gegen Ipswich gesperrt ist, musste er natürlich mitreisen. Was sonst? Er hat es auch während seiner Reha durchgezogen, um das Team zu unterstützen. Heute Morgen hat er mich nur kurz gegrüßt und ansonsten ignoriert. Seitdem hat sich zu meinem gebrochenen Herzen eine ganze Menge Wut gesellt.

			Ich nehme einen kräftigen Schluck von meinem Cocktail und stürze mich kopfüber in die Diskussion über die neueste Folge Love Island. Wir sind uns darüber einig, dass Claus und Zeynep das perfekte Couple sind, Mariah und David nur wegen der Kohle mitmachen und Ginger und Rob sich in Sachen toxische Beziehung gegenseitig zugrunde richten werden. Nur bei Jordan und Patrice sind wir alle unterschiedlicher Meinung.

			Ich konnte diesen Formaten nie etwas abgewinnen, doch allmählich verstehe ich, was Allie an ihnen findet: Sie lenken ab. Ähnlich wie meine Dark-Romance-Bücher, die mich gerade deshalb auf andere Gedanken bringen, weil sie fernab jeder Realität sind.

			Dark Romance.

			Dark Pasión.

			… Silvano.

			Okay, eventuell war ich in Sachen Ablenkung doch zu optimistisch.

			Wie es ihm wohl geht? Da Silvano sich seit ein paar Wochen von Nasir behandeln lässt, gelingt es ihm sehr gut, mir aus dem Weg zu gehen. Trotzdem sehe ich ihn andauernd beim Training, im Gang zu den Kabinen oder höre seine Stimme durch die Katakomben hallen, was mir jedes Mal eine Gänsehaut verpasst. Ich wünschte, es gäbe einen Schalter, mit dem ich meine Gefühle abstellen kann. Oder mit dem ich Silvano dazu zwingen könnte, mir alles zu erklären.

			Immer noch weiß ich nicht, was zwischen ihm und Dan vorgefallen ist. Er sagt, wir wären ein Fehler gewesen, gleichzeitig bemerke ich die Blicke, die er mir zuwirft und immer dann abwendet, wenn ich sie erwidere. Er hat uns nicht abgehakt, sonst würde er das nicht tun, richtig? Oder will ich das nur glauben, weil ich ihn vermisse? Bereut er seine Entscheidung, oder hat er bloß ein schlechtes Gewissen?

			»Erde an Rowan.«

			»Hm?« Ich hebe den Kopf.

			»Ich wollte wissen, ob wir das Finale von Love Island nächsten Mittwoch zusammen schauen«, meint Allie.

			»Oh. Ja, warum nicht.«

			Allie und Pepper tauschen einen wissenden Blick, lassen es jedoch unkommentiert, dass ich schon wieder abgedriftet bin. In letzter Zeit passiert mir das häufig. Ich schlafe nicht gut. Auch das gehört offenbar zu den Nebenwirkungen eines gebrochenen Herzens.

			Da morgen ein langer Spieltag vor uns liegt, belassen wir es bei einem Drink. Pepper verabschiedet sich als Erste. Allie und ich bleiben noch ein Weilchen, bestellen uns Shots und trinken auf betrügerische Ehemänner. Ich bin froh, dass sie mich wenigstens auf diese Weise für sie da sein lässt, wenn sie schon nicht reden will. Sichtlich erschöpft erhebt sie sich eine Viertelstunde später ebenfalls.

			»Kommst du mit?«, fragt sie.

			»Nein, ich bleib noch«, sage ich. »Ich muss noch etwas für morgen vorbereiten.«

			»Okay. Gute Nacht.«

			»Dir auch, schlaf gut.«

			Vermutlich weiß sie, dass ich gelogen habe. Der Behandlungsplan für morgen steht längst. Alles, was ich heute noch tun muss, ist, mir einen Wecker zu stellen und schlafen zu gehen. Nur habe ich genau davor Angst. Vor Silvano konnte ich mich ins Bett legen und war innerhalb von Sekunden weg. Nach Silvano liege ich abends wach, weil ich verlernt habe, ohne ihn einzuschlafen. Deshalb probiere ich es jetzt mit einer neuen Taktik: lange genug wach bleiben, bis die Müdigkeit überhandnimmt und meinem Körper nichts anderes übrigbleibt, als in den Schlaf zu sinken, sobald ich die Matratze berühre. Keine Ahnung, ob das klappt, aber einen Versuch ist es wert.

			Ich bestelle mir ein Wasser, checke abermals die CatCam – Gismo hat seine Schälchen brav leergefressen – und scrolle anschließend durch diverse Nachrichten-Portale. Das Stadtderby vor zwei Wochen ist mittlerweile Schnee von gestern. Nach dem Spiel gegen Knightsbridge gab es einen großen Aufschrei, doch seit Silvano auf Anraten unseres Pressesprechers Sancho ein Statement veröffentlicht und sich für sein Verhalten entschuldigt hat, sind die Gemüter weitestgehend besänftigt. Zu den Trennungsgerüchten hat er sich nicht geäußert, die seit einer Weile kursieren. Anscheinend will er die Sache aussitzen, bis Gras drüber gewachsen ist. Ich frage mich, ob meine Eltern sich über die Gerüchte freuen. Immerhin haben sie von mir verlangt, mich von Silvano zu trennen.

			Ist unser Treffen wirklich erst vier Wochen her?

			Der Tag, an dem Silvano mir seine Gefühle gestanden hat und der schlimmste Tag meines Lebens doch noch ein gutes Ende nahm?

			Ich öffne die Galerie auf meinem Handy und scrolle ein Stück nach oben, bis zu dem letzten Bild von Silvano und mir. Es ist der Schnappschuss aus meinem Badezimmer. Er steht hinter mir und hat die Arme um mich geschlungen. Seine Lippen liegen an meinem Ohr und er flüstert mir etwas zu. Wir wirken glücklich, verliebt und sorglos, und meine Augen brennen.

			Ich will in dieses Bild kriechen und wieder diese Rowan sein. Ich will meinen Silvano zurück.

			Ich will uns zurück.

			Auf einmal rempelt jemand gegen meinen Stuhl. Mir fällt das Handy auf den Tisch, und ich sehe Scott neben mir, der sich mit schmerzverzerrtem Gesicht das Knie reibt.

			»Tut mir leid, bin gestolpert«, sagt er.

			»Macht nichts, alles okay?« Ich neige den Kopf. »Solltest du nicht längst im Bett sein?«

			»Sollte ich«, bestätigt er. »Aber ich konnte nicht schlafen und war noch kurz auf dem Laufband.«

			Das erklärt die Sporttasche in seiner Hand.

			»Wolltest du etwas von mir?«, frage ich, und sein Blick zuckt kurz zu meinem Handy, auf dem noch das Bild von Silvano und mir zu sehen ist.

			»Ja und nein. Ich habe dich von der Lobby aus gesehen und … Ich will mich echt nicht aufdrängen, aber du hast traurig gewirkt. Ich wollte bloß fragen, ob alles okay ist. Ist alles okay?«

			Ich rechne damit, mich ertappt zu fühlen, als ich die Frage höre. Zumal sie von jemandem kommt, mit dem ich normalerweise keine tieferen Gespräche führe. Wider Erwarten ist sie jedoch tröstlich. Vielleicht, weil sie von Scott kommt und ausnahmsweise nicht von Allie, die ihre eigenen Probleme hat, oder Pepper, die nonstop auf Wolke sieben schwebt. Scott ist neutral. Und freundlich. Ich mag ihn. Er ist eher von der ruhigen Sorte, einer, der sich lieber im Hintergrund hält, was irgendwie zu seiner Position als Innenverteidiger passt.

			»Willst du dich setzen?«, frage ich.

			»Nur, wenn es dir nichts ausmacht.«

			»Tut es nicht«, sage ich, und er nimmt Platz. »Du hast recht, mir geht es gerade nicht besonders.«

			»Wegen Silvano?«

			»Ja.«

			»Tut mir leid für euch.«

			»Mir auch«, sage ich, und obwohl ich nicht fragen sollte, kann ich mich nicht zurückhalten: »Wie geht es ihm?«

			»Wie man’s nimmt. Er trainiert viel, redet aber kaum. So schweigsam war er seit dem Kreuzbandriss nicht mehr. Ich glaube, du fehlst ihm.«

			»Anscheinend nicht genug.«

			»Vielleicht doch.«

			»Ach ja?«

			Scott beißt sich auf die Unterlippe. »Ich darf streng genommen nicht darüber reden. Aber gerade passiert ziemlich viel. Reicht es, wenn ich dir sage, du musst mir da einfach vertrauen?«

			»Keine Ahnung«, antworte ich ehrlich. »Er hat ziemlich deutlich gemacht, dass er nicht mit mir zusammen sein will. Ich weiß nicht, wieso er das sagen sollte, wenn er es nicht so meint, und ich möchte mir keine falschen Hoffnungen machen.«

			»Jep, das kenne ich.«

			»Dann bist du auch frisch getrennt?«

			»Nein, aber …« Er überlegt einen Augenblick. »Kann ich dir ein Geheimnis anvertrauen?«

			»Klar, schieß los.«

			»Ich bin unglücklich verliebt«, seufzt er. »Ich hatte die letzten Monate einige Dates, um mich zu entlieben, aber ich denke rund um die Uhr an die eine, die ich nicht haben kann.«

			»Klingt kompliziert.«

			»Ist es auch.«

			»Kann ich helfen?«

			»Eher nicht. Ich versuche seit knapp einem Jahr, jemand anderes kennenzulernen, damit ich sie vergesse. Aber allmählich habe ich die Hoffnung aufgegeben und leide lieber still vor mich hin.«

			»Seit knapp einem Jahr?«, horche ich auf. »Musstest du jemanden wegen deines Wechsels zu den Deers zurücklassen?«

			»Nein.« Er schmunzelt. »Glaub mir, hätte es dort jemanden gegeben, wäre ich immer noch da.«

			»Sie kommt also aus London.«

			»Was wird das? Ein Ratespiel?«

			»Du hast damit angefangen«, gebe ich zurück.

			»Touché. Ja, sie kommt aus London.«

			»Braune Haare?«

			»Nope.«

			»Blond?«

			»Wie von der Sonne geküsst.«

			Unwillkürlich lächle ich. Es ist albern, aber dieses Spiel lenkt mich tatsächlich ab.

			»Kenne ich sie?«, frage ich.

			»Verweigere die Aussage.«

			»Darfst du das?«

			»Mein Spiel, meine Regeln«, sagt er. »Du darfst mich alles fragen, aber das heißt nicht, dass ich auf alles antworten muss.«

			»Hat es einen Grund, wieso du nicht antwortest?«

			»Jep.«

			»Arbeitet sie für die Deers?«

			»Verweigere die Aussage.«

			»Sie kommt also aus London, ist blond und nicht zu haben. Eventuell kenne ich sie, und eventuell arbeitet sie für die Deers«, trage ich meine Indizien zusammen. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich auf Allie tippen. Aber das ergibt keinen Sinn.«

			»Absolut nicht«, stimmt er zu und lacht, wobei sich seine Wangen röten.

			Unsere Blicke treffen sich. Eine Sekunde vergeht, dann noch eine – bis es bei mir klickt.

			Es ist Allie.

			»Oh«, mache ich. »Das nenne ich wirklich kompliziert.«

			»Sag ich doch«, erwidert er. »Ich schäme mich nicht dafür, Allie ist unglaublich. Aber du verstehst jetzt vielleicht, wieso es nicht unbedingt die Runde machen soll.«

			»Meine Lippen sind versiegelt. Aus demselben Grund hast du das Bild, das ich mir eben angeschaut habe, nie gesehen.«

			»Welches Bild?«

			Er zwinkert mir zu und legt seine Hand auf meine. So leicht werden aus zwei Kollegen zwei Leidensgenossen. Wenigstens diese Lektion habe ich gelernt: Über seine Gefühle zu sprechen, macht einiges einfacher – und sei es nur, nicht allein zu sein.

			»Wie geht es Allie eigentlich?«, fragt Scott plötzlich.

			»Gut, wieso?«

			»Wegen der Meldung, die vorhin reinkam. Ich weiß nicht, ob sie überhaupt stimmt, es sind ja andauernd Gerüchte im Umlauf. Aber falls doch … keine Ahnung. Ich dachte nur, vielleicht weißt du mehr darüber.«

			Er lässt mich los, zieht sein Handy aus der Tasche und hält es mir hin. Auf dem Screen ist ein Artikel samt Foto aufgerufen. Owen ist darauf klar zu erkennen, und er ist nicht allein.

			SportsBlast

			RICHMOND DEERS – Steht das einstige Traumpaar Owen und Allie Weston vor dem Aus? Schnappschüsse zeigen den Frontmann von Diamond Desire beim Verlassen eines New Yorker Sternerestaurants in Begleitung einer unbekannten Schönheit. Insiderquellen zufolge soll es sich dabei um Janani Shah handeln, die Managerin der Band. Laut Augenzeugen wirkten beide sehr vertraut miteinander, was die Gerüchte um eine etwaige Trennung anfeuert, die gerade um die Managerin der Richmond Deers kursieren …

			Ich brauche nicht weiterzulesen.

			Dieses verdammte Arschloch. Die Meldung ist nicht mal eine Stunde alt. Während Allie darauf wartet, dass er den Hintern hochkriegt und sich erklärt, geht er mit der Frau essen, mit der er sie betrogen hat, und lässt sich dabei auch noch fotografieren? Wie abgebrüht kann man sein.

			»Ich fasse es nicht, wieso tut er ihr das an?«, murmle ich.

			»Ist es das, wonach es aussieht?«, fragt Scott vorsichtig.

			»Anscheinend.«

			Was soll ich sonst sagen? Es ist nicht, wie es aussieht?

			Allie spricht nicht mal mit mir über Owen. Ich weiß nur, sie wollte mit ihm reden, um alles zu klären. Um herauszufinden, wie es mit ihnen weitergeht und irgendwo anzufangen, das Geschehene einzuordnen. Aber es steht bei SportsBlast – und sosehr ich es mir wünsche, lassen die Bilder wenig Platz für Spekulationen.

			»Entschuldige, Scott, ich muss zu Allie«, sage ich und stehe auf. »Wenn sie es noch nicht gesehen hat, will ich nicht, dass sie es durch Zufall erfährt.«

			»Mach das. Und tut mir leid«, schiebt er hinterher. »Ich hätte lieber unrecht gehabt.«

			Paradoxerweise glaube ich ihm sogar.

			Ich drücke ein letztes Mal Scotts Hand, stehe auf und laufe in die Lobby. Bei den Fahrstühlen angekommen, stoppe ich abrupt, denn direkt davor steht Silvano. Er trägt Jogginghosen und einen Deers-Hoodie und hat wie Scott eine Sporttasche dabei. Seine Haltung ist steif, der Kiefer angespannt. Ehe ich entschieden habe, ob ich mit ihm warte oder besser die Treppe nehme, hebt er den Kopf, und sein Blick bohrt sich in meinen.

			»Was war das gerade?«, fragt er.

			»Wie bitte?«

			»Was das gerade war«, wiederholt er. »Das mit Scott.«

			Er muss uns in der Bar gesehen haben. Wieso fragt er mich nach ihm? Was macht er um diese Uhrzeit noch hier?

			»Wir haben uns bloß unterhalten«, sage ich.

			»Ihr habt Händchen gehalten«, korrigiert er mich. »Läuft da was?«

			»Fragst du mich das ernsthaft?«

			»Es wäre dein gutes Recht. Ich verurteile es nicht, oder dich, aber … bitte, sag es mir. Läuft da was zwischen euch?«

			Ich schaffe es genau einen Atemzug lang, die Fassung zu wahren.

			»Wie kannst du es wagen, mich das überhaupt zu fragen?«, fahre ich ihn an. »Du hast mit mir Schluss gemacht. Du willst nicht reden. Du ignorierst mich. Aber sobald ich mit einem anderen Mann spreche, interessiert es dich?«

			»Ich sagte doch, es wäre okay.«

			»Klar, das zwischen uns war schließlich nur ein Deal, richtig?« Ungläubig schüttle ich den Kopf. »Rede dir das gerne ein, aber für mich war es mehr. Ich sage nicht leichtfertig, dass ich jemanden liebe, und ich kann meine Gefühle nicht abstellen, nur weil du es dir wünschst. Also nein, da ist nichts mit Scott. Wie soll da etwas mit Scott sein, wenn ich dich immer noch liebe?«

			»Rowan.« Meinen Namen aus seinem Mund zu hören, ist wie ein Stich ins Herz.

			»Was?«, frage ich.

			Sag etwas. Mach etwas. Erklär es mir. Gib mir irgendwas.

			Doch er schweigt. Er sieht mich an, als würde er genauso leiden wie ich, aber er sagt kein Wort.

			Statt auf den Fahrstuhl zu warten, laufe ich an ihm vorbei zur Treppe und hoch in den dritten Stock. Dabei wische ich die Tränen weg, ehe sie mir über die Wangen laufen. Ich muss zu Allie. Jeder Gedanke an Silvano malträtiert mein Herz nur weiter, aber das muss warten.

			Kurz darauf bin ich auf unserem Stockwerk angekommen und laufe zu Allies Zimmer. Ich klopfe und atme auf, als sie öffnet, doch die Erleichterung währt nur kurz. Ihr Gesicht ist gerötet und fleckig, die Augen geschwollen, in der Hand hält sie ihr Handy. Ich muss sie nicht fragen, ob sie die Meldung gesehen hat. Ich weiß es auch so.

		


		
			KAPITEL 36 
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Silvano

			Wir schlagen Ipswich mit drei zu null. Niemand verletzt sich, und wir kassieren nicht mal eine Gelbe Karte. Es ist ein Spieltag wie aus dem Bilderbuch, und ich versuche, es nicht persönlich zu nehmen, dass alles funktioniert, sobald ich wieder auf der Tribüne sitze. Aber es gelingt mir nicht. Ebenso wenig kann ich aufhören, an gestern Abend zu denken, als ich Rowan und Scott zusammen gesehen habe. Oder an unser Gespräch, wenn man es so nennen will. Jedes einzelne Wort liegt mir wie Blei im Magen.

			Ich habe kein Recht, eifersüchtig zu sein. Sie haben nur geredet, und selbst wenn da was laufen würde, wäre es egal. Ich habe Schluss gemacht, Rowan kann machen, was sie will.

			Aber ich bin eifersüchtig.

			Rowan fehlt mir, und entsprechend mies läuft aktuell mein Training. Ich bin abgelenkt und fast dankbar für die Sperre, weil ich den Mist dadurch wenigstens nicht mit auf den Platz nehmen kann. Wobei ich nach wie vor unsicher bin, ob Whitmore mich überhaupt nochmal aufstellen wird.

			Dabei dachte ich, alles würde leichter, sobald ich zu Maya gehe. Denn ja, ich habe sie angerufen.

			Nachdem mich Gigi beim Joggen abgefangen hatte, dauerte es keine vierundzwanzig Stunden, bis ich Mayas Nummer heraussuchte, obwohl ich immer noch überzeugt war, es ginge mir zu gut, um ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen.

			Maya hatte sofort Zeit für mich, und ihre Art überraschte mich, als wir uns das erste Mal gegenübersaßen. In meiner Vorstellung bestand Therapie aus vier weißen Wänden, zwei Stühlen und jemandem, der dich mit einem Haufen unangenehmer Fragen löchert. Doch das stimmt nur zum Teil. Ihre Praxis liegt nicht weit von mir in Richmond. Die Räume sind hell und freundlich, und überall stehen Pflanzen. Es fühlte sich mehr wie ein Besuch bei einer Freundin an statt bei einer Psychologin. Nur mit den Fragen lag ich richtig. Fragen über mich, meine Familie und Freunde. Über meine Kindheit und mein Leben in Italien, bis zu unserem Umzug nach London. Ich habe ihr von meinen ersten Jahren am Internat erzählt, von meiner Freundschaft mit Dan und wie diese in die Brüche ging, nachdem er und Lola mich betrogen hatten. Ich redete mir alles von der Seele, bis wir schließlich bei den letzten Wochen angelangten und damit auch bei Rowan.

			Rowan, die in diesem Moment bloß ein paar Reihen vor mir im Bus sitzt, den Kopf zur Seite gedreht hat und sich mit Allie unterhält. Sie wirkt müde. Ob sie genauso schlecht schläft wie ich? Ich hasse es, nicht einfach zu ihr gehen zu können, um sie zu fragen. Nach unserem Auswärtsspiel gegen Man City hat sie noch neben mir im Flieger gesessen und den Kopf auf meine Schulter gebettet. Kaum zu glauben, dass das erst ein paar Wochen her sein soll.

			»Wieso willst du nicht mit ihr zusammen sein, wenn sie dich glücklich macht?«, fragte Maya.

			»Ich habe nie gesagt, dass ich es nicht will«, antwortete ich.

			»Dann frage ich anders: Wieso kannst du es nicht?«

			»Weil ich dann nicht mehr funktioniere. Sobald mich etwas ablenkt, wirkt es sich aufs Spiel aus, und das geht nun mal nicht.«

			»Gibst du Rowan die Schuld an der Schlägerei mit Dan?«

			»Nein. Ashmore hat mich provoziert, und ich hatte mich nicht im Griff. Rowan konnte nichts dafür.«

			»Interessant.«

			»Ach ja?«

			»Ja, du widersprichst dir selbst. Du meintest eben noch, du könntest nicht mit ihr zusammen sein, weil sie dich ablenkt. Dann sagst du, sie kann nichts dafür.«

			»Weil es an mir liegt. Ich kann nicht beides haben.«

			»Du übersiehst das Wesentliche. Rowan ist nicht der Grund, dass du dich nicht ›im Griff‹ hattest.« Sie malte Anführungszeichen in die Luft. »Das wiederum bedeutet, der Grund liegt woanders, und wir müssen an genau diesem Punkt ansetzen, um Ordnung in deinen Kopf zu bringen. Auf diese Weise finden wir heraus, was wirklich los ist.«

			»Das klingt ein bisschen zu einfach«, sagte ich.

			»Die Psyche ist einfach, man muss nur lernen, sie zu verstehen. Oder denkst du, ich stelle ohne Grund so viele Fragen?«

			»Keine Ahnung, ich war vorher noch nie bei einer Psychologin.«

			Maya schlug die Beine übereinander und lächelte.

			»Du glaubst, nicht mit Rowan zusammen sein zu können, weil dann deine Leistungen darunter leiden, gleichzeitig weißt du, dass deine Gefühle für sie dir nicht schaden«, wiederholte sie, was ich gesagt hatte. »Hattest du je den Eindruck, Rowan würde dich in irgendeiner Form einschränken?«

			»Nein«, gab ich zu. »Ganz im Gegenteil.«

			»Und was sagt uns das?«

			Ich schluckte hart, bevor ich antwortete.

			»Rowan ist nicht das Problem.«

			»Richtig«, lobte Maya mich.

			»Heißt das, mit mir stimmt etwas nicht?«

			»Das werden wir herausfinden. Aber ich verspreche dir, die meisten Patienten sind hinterher dankbar. Gefühle machen einem oft Angst, aber nur so lange, bis man sie versteht.«

			Es ist erstaunlich, wie viel einem bewusst wird, wenn man anfängt, seine Gedanken auszusprechen, die man vorher für sich behalten hat. Dabei dachte ich immer, das wäre ein Zeichen von Schwäche. Tja, so kann man sich täuschen …

			»Spielen wir eine Runde?«, reißt Gigi mich aus meinen Gedanken und hält seine Switch hoch.

			Ich zwinge mir ein Lächeln auf. »Willst du die drei Punkte nicht erstmal genießen, bevor du wieder Federn lässt?«

			»Wer von uns hier Federn lässt, werden wir gleich sehen.«

			Ich ziehe meine eigene Konsole heraus und schalte sie ein.

			»Du hast es so gewollt.«

			Ich bin mir zu 99 % sicher, es ist ein Ablenkungsmanöver, weil Gigi bemerkt hat, wie ich Rowan ansehe. Und ich bin ihm dankbar dafür. Wir spielen eine Runde Mario Kart nach der anderen, während wir uns London nähern, wobei ich ihn gnadenlos abziehe. Anschließend reicht er seine Konsole an Isaac weiter, der an Scott und dieser an Ridge, die allesamt keine Chance gegen mich haben. Vielleicht lassen sie mich auch gewinnen. Ich merke gar nicht, wie die zwei Stunden verfliegen, bis wir in Richmond ankommen und auf den Parkplatz vor dem Vereinsgebäude einbiegen.

			Wir steigen aus und sammeln uns vor dem Bus. Dean ist bereits dabei, das Gepäck herauszuziehen, und Pepper und Cody, mit Handy und Mikro bewaffnet, löchern Morrison mit Fragen zum Spiel, der nach seinem Hattrick heute zum »Man of the Match« gekürt wurde. Allie lässt den Blick über die Jungs schweifen, ihr Tablet in der Hand. Neben ihr steht Rowan.

			Es reicht aus, sie nur anzusehen, und mein Herz schlägt schneller. Ich muss an gestern Abend denken, an sie und Scott und wie weh die Vorstellung getan hat, es könne wirklich endgültig vorbei sein. Es heißt, man versteht erst, was man hatte, wenn man es verliert, und es stimmt. Ich habe Rowan nicht gesucht, aber gefunden. Sie macht alles besser, und ohne sie bin ich nicht ganz. Vielleicht bin ich gerade nicht dazu fähig, mit ihr zusammen zu sein, aber es hat nie an ihr gelegen. Ich bin das Problem, und wenn wir je eine zweite Chance haben sollten, muss ich es ihr sagen.

			Aber kann ich einfach mit ihr sprechen? Würde sie mich überhaupt anhören? Oder habe ich das Recht dazu längst verspielt? Und selbst wenn sie bereit wäre, zu reden, was soll ich sagen?

			Hey, Rowan, ich bin gerade dabei, meinen Scheiß zu regeln. Würdest du bis dahin auf mich warten? Ich weiß übrigens nicht, wie lange es dauert, aber ich liebe dich. Wirklich.

			Selbst in meinem Kopf klingt das erbärmlich.

			»Geh zu ihr und rede mit ihr«, sagt Gigi.

			»Ist es so offensichtlich?«, frage ich.

			»Nur ein bisschen.«

			»Maya und ich hatten erst ein paar Sitzungen. Vielleicht sollte ich mich erstmal darauf konzentrieren, statt Rowan in den ganzen Kram mit reinzuziehen.«

			Gigi umfasst meine Schulter.

			»Ich liebe dich, Mann, aber du machst es dir wieder schwerer als nötig. Würdest du sie wegschicken, wenn es andersrum wäre?«

			Ich denke daran, wie ich vor zwei Wochen genau das getan habe. Trotzdem schüttle ich den Kopf. Heute würde ich es nicht mehr tun. Nie wieder.

			»Wenn das so ist, solltest du dich beeilen«, sagt er und deutet auf das Tor, durch das Rowan gerade mit ihrem Koffer den Parkplatz verlässt. »Jetzt oder nie.«

			»Okay«, sage ich und nicke. »Jetzt oder nie, du hast recht.«

			Ich winke in die Runde und folge Rowan, wobei ich mich zwinge, nicht zu rennen, bis ich außer Sichtweite bin. An einer Ampel hole ich sie schließlich ein.

			»Hey«, sage ich außer Atem.

			Überrascht sieht sie auf. »Hi.«

			»Können wir reden?«

			»Worüber?«

			»Über alles, was passiert ist. Das hätte ich längst tun sollen. Es ist okay, wenn du es nicht willst, aber … ich schulde dir eine Erklärung.«

			»Auf einmal? Als ich mit dir reden wollte, hast du mich stehen lassen.«

			»Ich weiß, und das tut mir leid.«

			Rowan mustert mich. Ein Kribbeln wie Spinnenbeine kriecht über meine Haut. Vier Jahre war ich bei ihr in Behandlung. Drei Wochen waren wir zusammen. Sie ist die zweite Frau, die ich je geliebt habe, und ich weiß nach wie vor nicht, wie ich es abstellen soll. Ein Moment zwischen ihr und Scott in einer Hotelbar, der nichts bedeutet hat. Und trotzdem habe ich Angst, ich könnte sie für immer verlieren, wenn sie mich jetzt wegschickt.

			»Bitte, gib mir eine Chance«, flüstere ich.

			Das Blaugrün ihrer Augen gräbt sich in mein Herz. Sie wirkt hin- und hergerissen, bis sie ganz leise zustimmt.

			»Okay.«

			»Okay?«, wiederhole ich.

			»Du hast mir nach der Gala auch zugehört, es ist nur fair. Wir können uns morgen treffen. Ich muss jetzt nach Hause und Gismo füttern.«

			»Kann ich vielleicht mitkommen?«, frage ich. »Nur, wenn es keine Umstände macht.«

			Ich habe Angst, dass mich der Mut verlässt, wenn ich bis morgen warte. Vielleicht sieht sie es mir an, denn sie nickt.

			»Einverstanden.«

			Schweigend laufen wir nebeneinanderher zu ihr nach Hause. Rowan schließt auf, und sofort höre ich das Maunzen ihres Katers. Gismo wartet bereits und streift erst um Rowans, dann um meine Beine. Wir ziehen Schuhe und Jacken aus und lassen beides an der Garderobe zurück, ebenso wie unser Gepäck.

			»Willst du was trinken?«, fragt sie.

			»Wasser«, antworte ich, auch wenn ich wahrscheinlich eh nichts runterbekommen werde.

			Ich warte im Flur, während Rowan Gismos Napf füllt und anschließend mit zwei Gläsern aus der Küche kommt.

			»Hier«, sagt sie und reicht mir eins.

			Ihre Finger streifen meine. Ein heftiges Prickeln schießt meinen Arm empor, und sofort will ich mehr davon, sie berühren und festhalten. Doch sie zieht ihre Hand zurück und geht ins Wohnzimmer. Wir setzen uns aufs Sofa und Rowan sieht mich geradeheraus an.

			»Also, du wolltest reden?«

			»Ja, dabei weiß ich gar nicht, wo ich anfangen soll«, gestehe ich. »Mir tut alles leid, Rowan. Wie abweisend ich zu dir war und was ich gesagt habe. Ich wollte dir nie wehtun.«

			»Du hast mir das Herz gebrochen«, sagt sie leise und zieht die Beine unter ihren Hintern. »Wenn wir schon reden, dann ehrlich.«

			»Okay.«

			»Ich hatte noch nie solche Gefühle für jemanden wie für dich. Es wäre leichter gewesen, hättest du mich an meinem Geburtstag abgewiesen, aber das hast du nicht. Stattdessen hast du gesagt, du liebst mich auch, und ich habe dir geglaubt. War es dir ernst, oder hast du gelogen?«

			»Es war mein Ernst. Ist es noch.«

			»Wieso hast du dann gesagt, ich hätte gewusst, worauf ich mich einlasse? Der Deal war längst vom Tisch.«

			»Du hast recht. Ich mag dich, Rowan, daran hat sich nichts geändert. Es ist nur … alles zu viel im Moment.«

			»Wir sind zu viel?«, hakt sie nach.

			»Nein, aber alles andere. Die letzten Monate hatte ich keine ruhige Minute. Ich musste gesund werden, dann kam die Reha. Ich habe mich von einer Affäre in die nächste gestürzt, um mich abzulenken, bis ich endlich wieder richtig ins Training einsteigen konnte. Ich war versessen darauf, mir meinen Platz im Team zurückzuerobern, und wollte nicht nochmal versagen. Mir war so wichtig zu beweisen, dass es richtig war, auf mich zu setzen, und dass ihre Opfer nicht umsonst waren.«

			»Du sprichst von deiner Familie?«

			Ich nicke.

			»Ich habe meine erste Chance damals verspielt, und kurz vor meiner zweiten habe ich mich verletzt. Diesmal wollte ich alles im Griff haben, doch kaum stand ich gegen Knightsbridge auf dem Platz, habe ich es versaut. Schon wieder. Ich dachte: Hätte ich mich nicht auf dich eingelassen, hätte Dan nichts gegen mich in der Hand gehabt, und alles wäre nach Plan verlaufen.«

			»Deshalb hast du Schluss gemacht?«

			»Ja. Ich dachte, wenn ich alles auf Anfang stelle und niemanden an mich ranlasse, werde ich wieder der Alte.«

			»Hat es geklappt?«

			Ich schüttle den Kopf.

			»Das Training läuft beschissen, und ich kann mich auf nichts konzentrieren, weil ich ständig an dich denke. Ich vermisse dich, du bist überall.«

			»Also gibst du mir doch die Schuld«, schlussfolgert sie.

			»Nein, und ich hätte dir nie das Gefühl geben dürfen.«

			Ich greife nach Rowans Hand und platze fast vor Erleichterung, weil sie sie diesmal nicht wegzieht.

			»Woran liegt es dann?«, fragt sie.

			»Es ist schwer zu erklären.«

			»Versuch es trotzdem.«

			Und dann fange ich an zu reden.

			Ich erzähle Rowan, dass ich seit einer Weile bei Maya in Behandlung bin, weil ich alleine nicht mehr klarkomme. Je mehr ich auf die wenigen Sitzungen eingehe, die wir bisher hatten, desto größer wird der Kloß in meinem Hals.

			Sie weiß bereits, dass meine Familie meinetwegen nach England gezogen ist, und von Lola und Dan. Diesmal rede ich jedoch vor allem über die Zeit, bevor die Deers auf mich aufmerksam wurden. Rückblickend waren es nur ein paar Monate, aber jeder einzelne Tag hat sich tief in mich hineingegraben und Spuren hinterlassen. Der Tag, an dem Dan gescoutet wurde und ich nicht. Die Wochen, die ich mich zum Training geschleppt und jede Minute gehasst habe. Der Tag, an dem Whitmore mir eine allerletzte Chance gegeben hat, es als Profi zu schaffen. Die Angst davor, wie meine Eltern reagieren würden, wenn ich erneut versage.

			Ich erzähle ihr alles, was bisher nur Maya aus mir herauskitzeln konnte, bis ich die Tränen nicht mehr zurückhalten kann.

			»Ich habe solche Angst, alle zu enttäuschen«, sage ich erstickt. »Whitmore hat viel für mich getan, und ich habe versucht, dem gerecht zu werden, aber jetzt hat er Morrison. Wer bin ich ohne die Deers? Nach allem, was meine Familie für mich getan hat, darf ich sie nicht hängenlassen.«

			»Haben sie je von dir verlangt, Profi zu werden?«, fragt Rowan.

			»Wir sind nach London gegangen, damit ich Fußball spiele, es ist offensichtlich. Das Ziel war immer die Premier League.«

			»Vielleicht solltest du sie trotzdem mal fragen.«

			»Das hat Maya mir auch geraten. Aber wie soll das aussehen?« Mein Atem zittert. »Ich kann ihnen doch keine Vorwürfe machen.«

			Rowan lächelt.

			»Jemand sagte mir mal, es würde nichts komplizierter machen, wenn man miteinander spricht. Aber es hilft dabei, den anderen zu verstehen.«

			»Muss ein kluger Mensch gewesen sein.«

			Rowan streichelt meine Wange.

			»Das ist er. Auch wenn er sich schwer damit tut, seinen eigenen Rat zu befolgen.« Ich kann mich nicht davon abhalten, mich in ihre Hand zu schmiegen. »Erzähl mir, was während des Spiels gegen Knightsbridge passiert ist.«

			»Dan hat mich provoziert.«

			»Das weiß ich, aber wie genau? Sag es mir endlich, ich verspreche, ich halte das aus.«

			»Er hat dich beleidigt und mir Geld geboten, wenn er Sex mit dir haben darf. Als wärst du ein Objekt. Er war so geschickt, dass der Referee nichts mitbekommen hat, bis mir die Sicherungen durchgebrannt sind. Und ich weiß nicht, was es über mich aussagt, dass es mir nicht leidtut. Wenn ich das täte, würde ich Dan recht geben, und das kann ich nicht.«

			»Das verstehe ich«, erwidert sie.

			»Trotzdem hätte ich ihn nicht schlagen dürfen. Am Ende bin ich vom Platz geflogen, nicht er. Ich habe das mit dir beendet. Selbst wenn er mir noch schlimmere Dinge an den Kopf geworfen hätte, darf ich nicht so ausrasten. Die ganze Zeit versuche ich, allem gerecht zu werden und zerstöre stattdessen am Ende alles, was mir wichtig ist.«

			Rowan löst sich von mir, und ich fürchte schon, zu viel gesagt zu haben. Doch sie nimmt mich in den Arm. Ihre Wärme umhüllt mich, ich atme ihren vertrauten Duft ein und vergrabe mein Gesicht in ihrem Haar. Diesmal erlaube ich mir, mich an ihr festzuhalten, weil ich in der Sekunde merke, wie sehr ich sie brauche. Ich brauche Rowan.

			Erst ein paar Minuten später lösen wir uns wieder voneinander.

			»Wie geht es jetzt weiter?«, fragt sie.

			»Ich erwarte nichts von dir«, erwidere ich. »Ich wollte, dass du weißt, was los ist, weil du mir etwas bedeutest. Aber ich kann gerade nicht mit dir zusammen sein. Ich pack das nicht, und du verdienst etwas Besseres.«

			Sie nimmt mein Gesicht in ihre Hände.

			»Ich entscheide selbst, was ich aushalte, Silvano. Bevor wir zusammengekommen sind, waren wir Freunde. Und was mich angeht, sind wir das immer noch. Das hat sich nicht geändert.«

			»Rowan, du kannst nicht …«

			»Doch, ich kann. Außerdem will ich für dich da sein. Du hast mir geholfen, und jetzt helfe ich dir.«

			»Ich dachte, du bereust das mit uns, nach dem, was ich zu dir gesagt habe.«

			»Ich könnte dich nie bereuen«, sagt sie. »Ich vermisse dich auch und wünschte, wir könnten wieder zusammen sein. Aber … wenn du mich gerade als Freundin brauchst – nur als Freundin –, bin ich hier. Du musst da nicht alleine durch.«

			Meine Kehle wird eng. Rowan ist so verdammt stark, stärker, als ich es je sein könnte. Dio, ich verdiene sie nicht. Doch obwohl ich wahrscheinlich Nein sagen sollte, nicke ich, weil ich mir ein Leben ohne Rowan nicht mehr vorstellen kann.

			»Ich könnte gerade wirklich eine Freundin gebrauchen«, sage ich.

			»Dann haben wir einen Deal?« Sie hält mir den kleinen Finger hin. Ich muss lachen und hake meinen ein.

			»Es tut mir leid, Rowan. Alles.«

			»Ich weiß.«

			Gismo kommt ins Wohnzimmer getapst und maunzt. Ich ziehe meine Hand zurück, reibe mir die Tränen von den Wangen und stehe auf. Ich bin am Ende, ausgelaugt, leer. Ich habe ihr alles gesagt, und es ist niederschmetternd und befreiend zugleich. Gut und grausam. Beängstigend, und doch bedeutet es die Welt.

			»Ich sollte jetzt gehen«, sage ich. »Danke fürs Zuhören.«

			»Jederzeit«, antwortet sie.

			Rowan bringt mich zur Tür. Ich umarme sie zum Abschied und sauge ihre Wärme in mich auf. Ihren Duft. Wie sie sich anfühlt. Ich spüre sie überall und vermisse sie bereits in dem Moment, als ich sie loslasse.

			Draußen ist es dunkel. Am Gartentor drehe ich mich nochmal zu ihr um. Rowan steht im Türrahmen und sieht mir nach. Stolz und schön und das Beste, was ich je verloren habe. Zumindest dachte ich das. Ich begreife im Ansatz, wie sehr sie mich lieben muss, weil sie mich trotz allem nicht zum Teufel jagt und stattdessen für mich da sein will. Dafür liebe ich sie noch mehr, und ich gebe mir ein Versprechen: Ich werde für uns kämpfen.

			Ich werde lernen, mit dem Druck umzugehen, und zu jeder verfluchten Sitzung mit Maya gehen. Ich will der Mann sein, der Rowan verdient, und der Spieler, den meine Mannschaft braucht. Der Weg dorthin wird nicht einfach, aber ich muss ihn gehen, egal, wie vielen Dämonen ich mich stellen muss und wie viel Angst ich davor habe.

			Rowan ist mein Grund, für den es sich zu kämpfen lohnt.

		


		
			KAPITEL 37 
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Rowan

			April, 4 Wochen später

			Es ist seltsam, mit Silvano befreundet zu sein. Wir gehen uns nicht mehr aus dem Weg oder schweigen uns an, wie es nach der Trennung war, aber trotzdem bleibt es seltsam.

			Nach unserem Gespräch brauchten wir beide ein paar Tage, um alles zu verdauen. Zu hören, wie er mit sich kämpft und wie schlecht es ihm geht, hat mir den Rest gegeben. Tief in mir habe ich gehofft, er hätte bloß überreagiert, würde sich entschuldigen, und wir kämen wieder zusammen. Doch so einfach wie in meinen Büchern ist das echte Leben nicht.

			Anfangs waren unsere Nachrichten holprig. Gezwungener Smalltalk im Wechsel mit Tagen, an denen wir gar nichts voneinander hörten, bis wir in einen gesunden Rhythmus fanden.

			Er schrieb mir, bevor er zu seiner Familie fuhr, um mit ihnen zu reden, und als er völlig fertig nach Hause kam. Ich schrieb ihm, nachdem Theo sich ein weiteres Mal bei mir gemeldet hatte und ich nicht wusste, wie ich reagieren soll, und nachdem ich meine Antwort getippt hatte, ich bräuchte noch etwas Zeit.

			Es fällt mir schwer, die Gefühle auszuklammern. Ich liebe Silvano immer noch. Aber das Gute an einem Tiefpunkt ist, es kann von dort aus nur bergauf gehen. Deshalb halte ich durch.

			Die Klatsche gegen Knightsbridge ist längst vergessen. Das nächste Heimspiel haben wir mit einem Kantersieg von 5:0 gegen Wolverhampton gewonnen. Im FA-Cup-Viertelfinale mussten wir uns knapp gegen Chelsea geschlagen geben, nachdem wir sie bis ins Elfmeterschießen gezwungen haben. Am Ende fehlte das gewisse Quäntchen Glück. Nach der Sperre hat Whitmore nicht gezögert, Silvano wieder in den Kader zu nehmen. In den letzten zwei Spielen wurde er jeweils eingewechselt und hat einmal getroffen. Nach wie vor geht er zu Maya, und ich merke ihm an, wie gut es ihm tut.

			Er fehlt mir. Am Abend, wenn ich einschlafe, morgens, wenn ich aufstehe, und in der Zeit dazwischen. Aber ich bin auch unglaublich stolz auf ihn.

			»Wie findest du das hier?«

			Allies Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Wir haben uns vor einer halben Stunde im Harrods getroffen, um ein Kleid für Peppers und Ridges Hochzeit zu kaufen. Allie hält ein olivgrünes mit dünnen Trägern in die Höhe.

			»Hübsch«, sage ich.

			»Das hier wäre vielleicht etwas für dich.«

			Sie zieht ein weiteres heraus, das eine Nuance dunkler ist und an der Taille spitzenbesetzte Cut-Outs hat.

			»Klar, ich probiere es an«, sage ich und falte es über dem Arm, zu meiner bisherige Auswahl.

			Allie legt den Kopf schräg.

			»Tu wenigstens so, als hättest du Lust auf diese Shopping-Tour. Du hast mich schließlich hergeschleppt.«

			»Nur weil ich nicht weiter mitansehen konnte, wie du dein Handy anstarrst.«

			»Entschuldige, dass ich nervös bin, weil Owen endlich nach Hause kommt. Außerdem bist du kein Stück besser.«

			Ein zu null für sie.

			Seit wir beide mehr oder weniger abserviert wurden, sind wir praktisch unzertrennlich. Wenn wir nicht arbeiten, ist sie meistens bei mir. Wir bingen uns durch jedes Trash-TV-Format, das die Streamingdienste hergeben, und haben inzwischen alle Staffeln von Love Island, The Bachelor, Temptation Island und Are You The One durch sowie die VIP-Spin-Offs. Ich kenne sämtliche Teilnehmenden, weiß, wer was mit wem hatte, wer zusammen und getrennt ist und wer demnächst in welcher Sendung zu sehen sein wird. Dafür musste Allie sich mit mir bei Waterstones durch die Regale wühlen, wobei sie auch ein paar Titel für sich entdeckt hat. Stalker- und Mafia-Romanzen sind offenbar nicht nur für mich ein gutes Mittel zur Ablenkung. Zumindest bis vor ein paar Tagen.

			Owen hat Allie endlich angerufen und sie um ein Gespräch gebeten und ist in dieser Sekunde im Flieger nach London. Es wurde höchste Zeit, seit er sie betrogen hat, sind fast zwei Monate vergangen. Allein dafür würde ich ihm bei seiner Ankunft gern eine verpassen. Allie behauptet, sie hätte keine hohen Erwartungen an das Treffen, aber das kaufe ich ihr nicht ab.

			Sie und Owen sind ein Paar, seit sie vierzehn ist, und seit sieben Jahren verheiratet. Bei ihr zu Hause stehen, neben Ana Huang und Liz Tomforde, Ratgeber für Familien- und Babyplanung. Sie hat ihn in flagranti beim Fremdgehen erwischt, und es sind Bilder von ihm und der Frau im Umlauf, die er fremdgevögelt hat.

			Trotzdem hat sie ihr halbes Leben mit ihm verbracht.

			Von außen betrachtet scheint es einfach, Konsequenzen zu ziehen. Doch das ist leichter gesagt als getan, wenn der Kerl, um den es geht, die Liebe deines Lebens ist.

			»Ich dachte, es tut uns beiden gut rauszukommen«, sage ich. »Außerdem sind es nur noch knapp drei Wochen bis zur Hochzeit.«

			»Auch wieder wahr«, erwidert Allie. »Wenigstens ist Pepper entspannt, was die Brautjungfernkleider angeht. Hauptsache grün.«

			»Stimmt.«

			Eigentlich wollte Pepper uns begleiten, doch sie hat heute Morgen kurzfristig abgesagt. Die letzten Details für die Hochzeit sind längst geklärt, doch allmählich scheinen auch ihre Nerven blank zu liegen. Livie hält uns jedoch mit regelmäßigen Updates auf dem Laufenden, damit wir uns keine Sorgen machen.

			»In sechs Stunden landet Owen in Heathrow«, sagt Allie und legt sich das nächste Kleid über den Arm. »Morgen um diese Zeit weiß ich, wie es mit uns weitergeht.«

			»Kann ich dir irgendwie helfen?«, frage ich.

			Sie schüttelt den Kopf. »Ich muss da alleine durch. Wer weiß, vielleicht gibt es eine Erklärung für alles.«

			»Kann sein.«

			»Gibt es bei dir was Neues?«, wechselt Allie das Thema. »Ich hab dich in letzter Zeit oft mit Scott gesehen.«

			»Nein, da ist nichts, wir sind bloß Freunde«, sage ich.

			»Weiß er das?«

			»Ja. Und selbst wenn es anders wäre, hätte ich kein Interesse.«

			Ich kann nachvollziehen, wie Allie auf den Gedanken kommt. Seit Scotts und meinem Deep-Talk-Moment in Ipswich reden wir ab und zu. Dabei horche ich ihn heimlich über Silvano aus und tue so, als würde er mich nicht genauso unauffällig nach Allie fragen. Ein Abkommen, über das wir beide eisernes Stillschweigen bewahren.

			»Was ist mit Silvano?«, will Allie wissen.

			»Wir sind auch Freunde.«

			»Rowan, ich bin’s.«

			Ich gebe mir einen Ruck.

			»Ich vermisse ihn.«

			»Dann sag es ihm.«

			»Nein. Es sind noch zwei Spiele bis Saisonende, und die Deers sind gerade auf Europa-Kurs. Er soll sich erstmal darum kümmern, alles andere kann warten.«

			»Ich wette, er vermisst dich auch.«

			»Kann sein.« Ich zucke die Schultern. »Er braucht gerade vor allem Zeit für sich und ich darf mich da nicht einmischen. Das ist der Deal.«

			»Wenn ich noch einmal das Wort ›Deal‹ aus deinem Mund höre, schreie ich«, brummt sie, was mich tatsächlich zum Lachen bringt.

			»Ich werde es nie wieder sagen, versprochen.« Mit dem freien Arm deute ich auf die Umkleiden. »Wollen wir? Ich glaube, wir haben alle grünen Kleider durch.«

			»Ist das ein Ablenkungsmanöver, um nicht weiter über Silvano reden zu müssen?«, fragt sie argwöhnisch.

			»Möglich«, gebe ich zu. »Und da du meine liebste, beste, allertollste Freundin auf der ganzen Welt bist, könntest du mir das ausnahmsweise durchgehen lassen.«

			»Meinetwegen. Die liebste, beste, allertollste Freundin der Welt will mal nicht so sein.«

			Allie verschwindet in einer der Kabinen, ich gehe in die gegenüberliegende. Im Handumdrehen habe ich mich bis auf die Unterwäsche ausgezogen und nehme das erste Kleid vom Bügel. Der weiche Stoff schmiegt sich an meine wenigen Kurven. Das Kleid hat breite Träger, einen tiefen Ausschnitt, und der Rock reicht bis zu den Knien. Hübsch, aber etwas zu schlicht für meinen Geschmack.

			»Wie ist deins?«, ruft Allie.

			»Ganz nett«, antworte ich. »Mehr aber nicht.«

			»Meins auch nicht. Nächstes?«

			»Nächstes.«

			Ich ziehe das an, das Allie für mich ausgesucht hat. Doch auch das gefällt mir nicht. Ich will Pepper nicht die Show stehlen, aber ich möchte nach Hochzeit aussehen, nicht nach Gartenparty. Allie ist derselben Meinung, als ich mich darin zeige.

			»Du strahlst einfach nicht.«

			»Nicht wirklich, oder? Was ist mit deinem?«

			Sie dreht sich herum und betrachtet sich im Spiegel. Das Kleid ist im Römerstil und fließt in mehreren Schichten bis zum Boden. Die Träger bestehen aus eleganter Spitze.

			»Ist das nicht zu leger?«

			»Machst du Witze? Du siehst darin aus wie eine römische Göttin«, sage ich. »Die Farbe betont deine Augen.«

			»Da ist was dran.« Sie dreht sich nochmal um sich selbst. »Weißt du was, ich nehme es. Wieso weitersuchen, wenn es zu meinen Augen passt?«

			Ich recke den Daumen hoch und verschwinde wieder in meiner Kabine. Es ist nur noch ein Kleid übrig. Es hat eine eingenähte Korsage, und der Rock reicht bis zum Boden. Eine Seite ist mit dunkelgrünen Pailletten überzogen. Ich hatte befürchtet, es könnte zu viel sein, doch es harmoniert erstaunlich gut mit der anderen, schlichten Seite, die aus olivgrüner Seide besteht.

			Ich öffne mein Haar und posiere vor dem Spiegel, doch selbst in dem grässlichen Licht finde ich nichts daran auszusetzen. Durch den Schlitz an der Seite habe ich sogar genug Beinfreiheit zum Tanzen. Du siehst wunderschön aus, belezza.

			Aus dem Nichts habe ich Silvanos Stimme im Kopf. Ich bekomme Gänsehaut, und für eine Sekunde stelle ich mir uns zusammen vor. Er in seinem schwarzen Armani-Anzug, wie er mir seinen Arm anbietet, und ich in diesem Kleid, die sich bei ihm unterhakt.

			Silvano kommt auch zur Hochzeit, das ganze Team ist eingeladen. Bisher habe ich mir jeden Gedanken daran verboten, doch jetzt überrollt mich die Vorstellung.

			Wie wird es sein?

			Wird er mich ansehen wie auf der Gala, wenn er mich in diesem Kleid sieht? Wird er mir Komplimente zuflüstern? Wird das der Moment, in dem ihm klar wird, dass er mich zurückwill?

			Oder werden wir … Freunde sein?

			Genau aus dem Grund habe ich es vermieden, darüber nachzudenken. Ich liebe Silvano mit jeder Faser und jedem Atemzug. Aber wir reden nie über uns. Ich spreche es nicht an, weil ich ihn nicht unter Druck setzen will. Aber was, wenn ich längst dabei bin, ihn zu verlieren, ohne es zu merken? Was, wenn ich die Einzige bin, die trotz allem noch an uns festhält, während er sich von mir entfernt? Was, wenn es am Ende nicht reicht und wir wirklich nur noch Freunde sind?

			Der Gedanke, es könne endgültig vorbei sein, schnürt mir die Kehle zu. Ungefiltert bricht alles über mich herein, was ich so sorgfältig in mir verschlossen habe, und ich presse mir die Hand auf den Mund. Ich liebe Silvano. Ich vermisse ihn. Und ich habe Angst, ihn für immer zu vermissen, weil es in Wahrheit längst vorbei ist.

			»Oh nein, nicht weinen, Süße.«

			Ich habe gar nicht gemerkt, wie Allie den Vorhang zu meiner Kabine geöffnet hat. Jetzt schiebt sie sich hindurch und schlingt die Arme um mich.

			»Ich hab Angst ihn zu verlieren«, schluchze ich.

			»Ich weiß. Ich glaube auch immer noch, dass sich zwischen

			Owen und mir alles klären wird, weil ich nicht anders kann.«

			»Ich will nicht nur mit Silvano befreundet sein«, bricht es aus mir heraus. »Er fehlt mir, Allie, die ganze Zeit, aber ich kann es ihm nicht sagen. Was, wenn er uns längst abgehakt hat, und ich habe es nur noch nicht gemerkt?«

			Allie drückt mich noch etwas fester, bevor sie mich loslässt.

			»Wenn ihn dieses Kleid nicht dazu bringt, endlich Farbe zu bekennen, weiß ich auch nicht. Du siehst unglaublich aus, Süße. Und du verdienst jemanden, der das auch erkennt.«

			»Du auch«, sage ich und nehme ihre Hand.

			Wir verdienen beide jemanden, der uns liebt.

			Aber ich will nur den Einen.

			Zu Hause hänge ich das Kleid sofort in den Schrank, bevor Gismo in Versuchung kommt, seine Krallen in den Wäschesack zu schlagen. Anschließend füttere ich ihn und krame mein Strickzeug heraus. Stricken zählt seit Neuestem ebenfalls zu Allies und meinen neuen Hobbys. Ich bin nicht mal gut darin, sie hingegen ist ein Naturtalent, zumindest den Fotos nach zu urteilen, die sie mir von ihren Werken schickt. Bei ihr erkennt man, dass es ein Schal, eine Mütze oder Handschuhe sein sollen. Mein aktuelles Projekt sieht aus wie eine willkürliche Ansammlung von Maschen, die mit Fantasie als Wurm durchgeht. Mit sehr viel Fantasie.

			Während ich die Nadeln schwinge, lasse ich nebenbei den ersten Teil von Jurassic World laufen. Es war der erste Vorschlag in den aktuellen Top 10 bei Netflix. Ich bin so in die Handarbeit vertieft, dass ich zusammenzucke, als mein Handy brummt. Eine Nachricht von Theo. Schon wieder.

			Ich habe drüber nachgedacht, ihn zu blockieren, mich aber dagegen entschieden. Keine Ahnung, ob das erbärmlich ist, nachdem unser Treffen so katastrophal in die Hose gegangen ist. Doch anscheinend ist da noch Hoffnung in mir, unsere Beziehung könnte doch zu retten sein, wenn ich ihm diese allerletzte Chance gebe.

			Letzte Woche hat er geschrieben, er wäre jetzt regelmäßig in London, und hat die dazugehörigen Daten gleich mitgeschickt, falls ich ihn sehen möchte. Angeblich hat er seit dem Dinner keinen Kontakt mehr zu Mum und Dad, abgesehen von der Arbeit im Krankenhaus – was jedoch nur noch vorübergehend sein soll. Im Moment schaut er sich angeblich nach einer neuen Stelle um.

			In seiner Nachricht von heute schickt er mir einen Screenshot seines Postausgangs, in dem sich die Bewerbungen stapeln. Offenbar meint er es ernst.

			Ich hätte nicht erwartet, dass er meinem Beispiel folgt. Er war immer der Goldjunge der Familie. Wenn er wollte, könnte er weitermachen wie bisher. Aber allem Anschein nach hat ihm das Dinner, bei dem er zum ersten Mal erlebt hat, wie Mum und Dad mit mir umgehen, die Augen geöffnet.

			Ich weiß noch nicht, ob das ausreicht, um meinen Bruder wieder in mein Leben zu lassen. Aber es ist ein Anfang. Ein später zwar, aber besser später als nie.

			Ich will das Handy gerade weglegen, da erscheint in Silvanos Chat eine neue Nachricht.

			Dienstag, 20:29 Uhr
Silvano: Hey, hast du gerade Zeit?

			Dienstag, 20:29 Uhr
Rowan: Ja. Was ist los?

			Dienstag, 20:29 Uhr
Silvano: Kann ich anrufen?

			Mein Herz macht einen Satz. Seit unserer Aussprache haben wir nur geschrieben, nie telefoniert. Wenn wir uns beim Training über den Weg laufen, belassen wir es bei Smalltalk, weil es leichter ist. Aber wir sind Freunde, nicht wahr? Vorher könnten wir auch miteinander reden, wo ist der Unterschied? Wieso bin ich plötzlich nervös?

			Ich stelle den Film leiser und stöpsle meine AirPods ein.

			Dienstag, 20:31 Uhr
Rowan: Klar.

			Die Häkchen werden sofort blau, und es klingelt.

			»Hey«, begrüßt er mich.

			»Hi. Was ist los?«

			»Wieso? Störe ich? Bist du unterwegs?«

			»Nein, du störst nicht. Ich bin zu Hause.«

			»Okay.« Pause. »Ich war heute in der Stadt, um ein Geschenk für Pepper und Ridge zu besorgen. Dabei bin ich Sierra begegnet. Sie hat sich von Dan getrennt.«

			»Oh. Das wusste ich nicht.«

			»Ist wohl schon eine Weile her.«

			»Und wie geht’s ihr?«

			»Okay, denke ich. Wir haben uns nicht lange unterhalten.«

			Ich nicke, obwohl mir bewusst ist, dass er es nicht sehen kann. Aber ich weiß auch nicht, was ich sagen soll. Während Allie und ich shoppen waren, hat er zufällig seine wunderschöne Model-Ex-Freundin getroffen. Ich weiß, er will nichts mehr von ihr. Trotzdem versetzt es mir einen Stich.

			»Bist du noch da?«, fragt er.

			»Ja.«

			»Wie geht’s dir?«

			»Ganz gut. Ich war vorhin mit Allie bei Harrods. Und Theo hat sich wieder gemeldet.«

			»Dein Bruder ist hartnäckig.«

			Ich nehme meine Stricknadeln wieder auf, während ich den Inhalt von Theos letzten Nachrichten wiedergebe. Wir schätzen ab, was dafür und dagegen spricht, ihm zu antworten, bevor wir auf Jurassic World zu sprechen kommen, der immer noch stumm nebenher läuft. Kurzerhand schaltet Silvano ebenfalls Netflix ein und spult zu der Stelle, bei der ich gerade bin. Der Film ist nicht mal besonders gut, aber er hält mich davon ab, die Fragen zu stellen, die ich gerade nicht stellen kann. Vielleicht geht es ihm ähnlich.

			Kurz nach zehn flimmert der Abspann über den Bildschirm. Keiner von uns legt auf, und wir reden weiter, während ich den Fernseher ausschalte, ins Schlafzimmer gehe und mich fertig mache. Ich sollte schlafen, aber ich will nicht auflegen. Ich will seine Stimme hören, auch wenn mir bewusst ist, dass ich mich damit selbst quäle. Er ist nur einen Anruf entfernt, und ich vermisse ihn wie verrückt. Als wir beide gähnen, müssen wir uns der Müdigkeit jedoch geschlagen geben.

			»Sehen wir uns morgen?«, fragt er.

			Ich habe mich gerade hingelegt und das Licht ausgemacht. In der Dunkelheit kommt es mir vor, als wäre er direkt neben mir.

			»Wie immer«, antworte ich.

			Die Sekunden dehnen sich aus. Keiner von uns sagt etwas. Und plötzlich kann ich mich nicht mehr zurückhalten.

			»Silvano?«, frage ich.

			»Ja?«

			»Wieso hast du …« Dann ist die Leitung tot.

			Ich versuche darin kein böses Omen zu sehen, doch mein Herz pocht. Es ist ein Zufall. Ein unglücklicher Zufall.

			Dienstag, 22:27 Uhr
Rowan: Alles okay?

			Nur ein Häkchen. Keine Antwort. Wie gebannt starre ich auf den Chat, aber es tut sich nichts. Gismo tapst ins Schlafzimmer und kuschelt sich neben mich. Erst Minuten später kommt endlich eine Nachricht von ihm.

			Dienstag, 22:38 Uhr
Silvano: Sorry, Akku war alle. Was wolltest du sagen?

			Wieso hast du angerufen? Wie geht es dir wirklich? Vermisst du mich? Ich vermisse dich. Ich vermisse es, mit dir zu reden, deine Umarmungen, deine Küsse. Ich vermisse alles an dir und habe Angst, dass es nur mir so geht, weil wir nur noch Freunde sind.

			Er hat mir versprochen, ich könne ihm alles sagen, doch ich schaffe es nicht, die Wörter zu tippen. Die Ungewissheit zermürbt mich zwar, aber es wäre noch schlimmer, zu wissen, dass er uns abgehakt hat. Dazu bin ich noch nicht bereit.

			Dienstag, 22:42 Uhr
Rowan: Nichts, ich wollte nur gute Nacht sagen 😊

			Dienstag, 22:42 Uhr
Silvano: Gute Nacht, Rowan. Schlaf gut.

			Meine Augen brennen. Gute Nacht, Rowan.

			Nicht belezza.
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Silvano

			Zwei Wochen später

			Saisonfinale

			Es ist sechs Wochen her, seit Rowan und ich beschlossen haben, nur Freunde zu sein. Zwischen Training, den Spielen, meinen Sitzungen mit Maya und noch längeren Gesprächen mit meiner Familie ist die Zeit gerannt. Abgesehen von einer Sache, bei der es mir vorkommt, als wäre sie stehen geblieben: Ich vermisse Rowan.

			Es war nicht klug, sie anzurufen, denn seitdem ist es schlimmer geworden. Keine Ahnung, warum ich ihr ausgerechnet von Sierra erzählt habe. Auch dieser alberne Dino-Film hätte mir nicht egaler sein können. Gleichzeitig wäre ich am liebsten zu ihr gefahren, um ihn mit ihr zusammen zu gucken. Aus dem gleichen Grund, wieso ich plötzlich ihre Stimme hören musste.

			Wir sind Freunde, und ich bin dankbar dafür. Doch gleichzeitig frisst mich die Angst jeden Tag mehr auf, dass wir uns verlieren.

			Die letzten Wochen waren intensiv. Ich habe viel über mich, meine Gedanken, Ängste und Zweifel gesprochen, und es ist eine Menge an die Oberfläche gespült worden. Allen voran in Bezug auf meine Familie. Zuerst habe ich Romea angerufen. Es war leichter, mich erst ihr anzuvertrauen, statt gleich das Familien-Dinner zu sprengen, wozu ich mich erst die Woche darauf überwunden habe.

			Und ich wünschte, ich hätte es früher getan.

			Für mich waren die hohen Erwartungen meiner Eltern eine unausgesprochene, ultimative Wahrheit. Sie sind für mich nach London gezogen, also muss ich meinen Teil erfüllen. Nicht nur um ihretwillen, auch wegen meiner Geschwister. Wenn sie mir gesagt haben, sie würden an mich glauben, dachte ich, sie meinen damit meinen Weg in die Premier League, einen guten Vertrag, das große Geld. Aber ich hatte mich geirrt.

			»Silvano, wir wollten immer, dass du glücklich wirst«, sagte Mamma. »Eine Mutter will ihre Kinder glücklich und gesund sehen, mehr nicht. Hättest du keinen Spaß am Fußball mehr gehabt, Madonna, dann wäre es so gewesen.«

			»Aber ihr seid meinetwegen nach London gekommen.«

			»Nein, mein Schatz, wir wollten es, für unsere Familie. Papà und ich haben jung geheiratet, und dann waren Romea und du unterwegs. Der Scout damals hat den Stein ins Rollen gebracht, aber London war unser gemeinsames Abenteuer, und wir lieben es nach wie vor, sonst wären wir längst zurück nach Italia. Wir sind stolz auf dich, aber wir wären es auch, wenn du dein Glück woanders gefunden hättest. So wie Claudio oder Romea. Ihr seid das, was uns erfüllt.«

			»Amore ist das Wichtigste im Leben«, pflichtete Papà ihr bei. »Solange wir zusammen sind, sind wir zu Hause.«

			»Trotzdem heißen wir es natürlich nicht gut, wenn du dich mit jemandem schlägst und danach nicht mit uns sprichst. Wir haben uns große Sorgen gemacht, ciccino!«, rügte mich Mamma.

			»Tut mir leid«, sagte ich.

			»Das will ich hoffen. Va bene, ich glaube, ich koche uns jetzt erstmal was. Ein Gespräch wie dieses verdaut man besser, wenn man etwas im Magen hat, sì?«

			Das war’s.

			Kein Streit, keine Vorwürfe, keine Enttäuschungen.

			Ich wünschte, die Wahrheit wäre spektakulärer, damit der Druck, den ich mir all die Jahre gemacht habe, Sinn ergibt, aber am Ende ist sie ernüchternd simpel: Ich war derart von den Erwartungen meiner Eltern überzeugt, dass ich nicht mal daran gedacht habe, sie zu hinterfragen. Nach der Sache mit Lola und Dan habe ich mich bloß noch darauf konzentriert, Wiedergutmachung zu leisten, damit sie stolz auf mich sind. Dabei wären sie es immer gewesen, egal, ob ich Profi werde oder nicht.

			Denn das ist famiglia.

			Nicht zu fassen, wie ein so großes Gebilde in meinem Kopf einfach in sich zusammenfallen kann. Sieben Jahre bin ich von falschen Tatsachen ausgegangen. Hätte ich doch nur früher den Mund aufgemacht und darüber gesprochen. Mir einmal ein Herz gefasst und erzählt, was mich beschäftigt. Aber das sagt sich leicht, wenn man die ganze Zeit glaubt, den Durchblick zu haben. Letztendlich habe ich mit meiner Familie gesprochen. Darauf kommt es an. Das kann mir keiner mehr nehmen.

			Als ich am Tag nach dem großen Gespräch auf den Platz trat, war der Rasen grüner, der Himmel blauer, und Whitmore hat uns noch lauter von A nach B gescheucht. Der Druck war noch da, aber beherrschbarer. Und mit jedem Tag lerne ich ein bisschen besser, damit umzugehen. Mein alter Stammplatz ist noch nicht in Aussicht, dafür kam ich in jedem Spiel seit Ende der Sperre zum Einsatz. Der Rest wird sich in der neuen Saison zeigen. Rahul hat mir meinen Aussetzer ebenfalls verziehen und ist zufrieden. Was meine Karriere betrifft, sind wir auf dem richtigen Kurs. Er hat sogar vorgeschlagen, in der Sommerpause einen Stein ins Rollen zu bringen, um meinen laufenden Vertrag vorzeitig zu verlängern. Wie es aussieht, stehen die Chancen gut.

			Nur das mit Rowan ist nach wie vor ungewiss.

			Es ist der letzte Spieltag. Die Ränge des Richmond Park Stadiums sind bis auf den letzten Platz gefüllt, und der Applaus hallt bis zu uns in den Tunnel. Fahnen in Dunkelblau und Rostrot wehen in der Ostkurve, begleitet von rhythmischem Getrommel und Fangesängen. Wie immer tippe ich erst den Rasen an und bekreuzige mich, bevor ich an der Seitenlinie entlang zur Reservebank laufe.

			Die letzten Wochen haben wir bis zum Umfallen geackert und uns in der oberen Tabellenhälfte festgesetzt, mit Aussicht auf den europäischen Wettbewerb. Wenn heute alles glattgeht, werden die Deers nächste Saison internationale Luft schnuppern. Wir haben es in der Hand, und alle werden an ihre Grenzen gehen, um diesen Traum wahr zu machen. Ich hätte nie damit gerechnet, dass wir es in unserer ersten Premier-League-Saison so weit schaffen. Aber hier sind wir, und es ist das beste Gefühl der Welt.

			Okay, das zweitbeste, denke ich und schaue zu Rowan, die gerade am anderen Ende der Bank Platz genommen hat. Sie sieht aus wie immer. Dutt, Polohemd, den Blick klar nach vorne gerichtet. Und wie immer hat sie nie schöner ausgesehen.

			Auch meine Familie ist heute im Stadion, und das erste Mal fühlt sich ein Spieltag so an, wie ich ihn mir vorgestellt habe, bevor mein Kreuzband gerissen ist. Der Himmel ist blau, die Sonne scheint, und wir alle haben dasselbe Ziel: zu gewinnen. West Ham United ist ein machbarer Gegner. Egal, was heute passiert: Wir gehen mit drei Punkten vom Platz.

			Ich manifestiere es.

			Und genau so passiert es.

			Die Fans tragen uns von der ersten Minute an, und wir fliegen über den Rasen, passen uns die Bälle zu und geben den Takt vor. In der zwölften Minute zieht Knight aus etwa dreißig Metern ab und trifft zum eins zu null. Ridge pariert auf der anderen Seite bärenstark, bevor wir mit einem Konter antworten und Knight zum zwei zu null erhöht. Mit dem Ergebnis geht es in die Pause, und Raynott hat alle Hände voll zu tun, unsere Euphorie zu zügeln.

			»Bis zum Abpfiff tanzt hier keiner auf dem Tisch, ist das klar?«

			»Und wenn das Spiel vorbei ist?«, erwidert Baily.

			»Dann darfst du mich zum Tanzen auffordern, Kleiner.«

			Alle grölen und feuern sich gegenseitig an. Raynotts Tanzversprechen scheint die Motivation sogar noch zu erhöhen.

			In der zweiten Halbzeit macht West Ham deutlich, dass sie nicht vorhaben, uns den Sieg zu schenken, und verkürzen auf zwei zu eins. Die Zeit läuft runter, wir führen nach wie vor, aber es ist dünn. Wir brauchen ein drittes Tor. Jeder spürt es. In der achtzigsten Minute nimmt Whitmore Morrison vom Platz, der bereits Gelb verwarnt ist, und schickt mich rein.

			»Mach den Sack zu, Junge.«

			Ich nicke. Genau das habe ich vor.

			West Ham nagelt uns im eigenen Strafraum fest. Es gibt eine Ecke nach der anderen, bis Ridge den Ball endlich sichern kann. Sofort laufe ich los und winke. Ridge versteht, macht einen weiten Abschlag, und der Ball kommt zu mir. Knight ist gedeckt, also probiere ich es alleine. Ich umspiele den ersten, dann den zweiten West Hamer und renne aufs Tor zu. Der Keeper steht etwas zu weit draußen, die Abwehr hat sich noch nicht sortiert, und ich wittere meine Chance. Statt mich weiter ans Tor heranzuspielen, lege ich mir den Ball vor. Ich zögere nicht, vertraue meinem Instinkt und ziehe aus zwanzig Metern ab. Plötzlich vergehen die Sekunden wie in Zeitlupe. Der Ball fliegt, der Keeper streckt sich, … im nächsten Moment zappelt das Leder im Netz und das Stadion explodiert in Jubel. Ich habe getroffen!

			Alle stürmen auf mich zu und platzen vor Freude.

			Drei zu eins, das war’s.

			Zehn Minuten später ertönt der Schlusspfiff, und ich sinke auf die Knie. Die Saison ist vorbei. In dieser Sekunde ist die Saison vorbei, und wir … Wir haben gewonnen. Mehr noch, wir werden nächste Saison international spielen!

			Wir haben es geschafft, und ich könnte heulen vor Glück.

			»Ja, Mann!«, ruft Gigi und fällt mir um den Hals.

			»Ist das real?«, frage ich.

			»Nee, Deers, Baby«, antwortet er.

			Wäre ich nicht so absurd glücklich, würde ich ihn für diesen schlechten Scherz boxen.

			Alle liegen sich in den Armen. Peppers rotbrauner Schopf flitzt auf Ridge zu, der sie hochhebt und küsst. Raynott und Ava stehen am Mittelkreis, ihre Tochter Emmi zwischen sich, die ihrem Papa kaum bis zur Hüfte reicht. Ich drehe mich um und halte nach Rowan Ausschau, bis ich sie schließlich entdecke.

			Mitten zwischen den Spielern steht sie da und strahlt übers ganze Gesicht. Sie umarmt Scott, gibt Isaac ein High Five, und ich laufe direkt auf sie zu.

			»Du hast es geschafft!«, ruft sie mir entgegen.

			»Und wie wir das haben«, erwidere ich und ziehe sie an mich.

			Kurz wird alles um uns herum langsamer und still. Ihr Haar kitzelt meine Schläfe, und ich begreife, wie sehr ich diese Frau immer noch liebe. Ich löse mich so weit von ihr, dass ich sie ansehen kann, schaue in diese wunderschönen, blaugrünen Augen, dann zu ihrem Mund und wieder zurück. Ich will sie küssen. Fuck, ich ertrage es nicht mehr, nur mit ihr befreundet zu sein. Nicht in diesem Moment, wo alles stimmt und nur sie allein dazu fähig ist, ihn noch besser zu machen. Weil alles mit ihr besser ist.

			Ich streiche ihr eine Locke hinters Ohr, die sich aus ihrem Dutt gelöst hat – und sie zuckt zurück. Mir wird kalt. Will sie nicht von mir berührt werden? Will nur ich sie küssen, aber sie nicht mich? Habe ich ihren Blick falsch gedeutet?

			»Alle in die Kurve!«, brüllt Raynott und durchbricht unseren Moment. Aber ich kann jetzt nicht weg.

			»Rowan, ich …«, setze ich an, doch diesmal ist sie es, die mich unterbricht.

			»Schon gut, wir sehen uns später«, sagt sie. »Lass dich feiern.«

			»Bianchi, brauchst du eine Extraeinladung?«, ruft Raynott.

			Folgsam lasse ich Rowan los.

			»Bis nachher?«, frage ich sie.

			»Auf jeden Fall«, gibt sie zurück, erst dann drehe ich mich um.

			Ich laufe zum Team. Wir feiern mit den Fans in der Ostkurve, und anschließend geht es nahtlos in der Kabine weiter. Musik dröhnt aus den Boxen, Raynott und Baily tanzen auf dem Tisch, und aus dem Saisonabschluss wird eine einzige Party.

			Eine, auf der ich Rowan nicht wiederfinde.

			Ich weiß es, noch bevor Allie es sagt: Rowan ist nicht mehr hier. Dabei meinte sie, wir würden uns auf jeden Fall noch sehen.

			Habe ich doch zu lange gewartet?

			Ich hätte ihr sagen sollen, dass ich nicht aufhören kann, an uns zu denken. Dass ich uns vermisse und sie brauche, nicht nur als Freundin. Sie bedeutet mir so viel mehr. Aber ich habe den Moment verpasst.

			Wir haben gewonnen.

			Die Saison ist vorbei.

			Und Rowan ist weg.
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			Ich bin offiziell der größte Feigling der Welt. Die Deers haben diese Saison zu einem krönenden Abschluss gebracht. Wir haben nicht nur die Liga gehalten, sondern sind auf den letzten Metern sogar noch auf den sechsten Platz gesprungen. Europa ruft! Wer hätte das am Anfang der Saison gedacht?

			Pepper und Cody haben haufenweise Bilder von der Party gemacht. Alle strahlen von einem Ohr zum anderen, überschütten sich mit Bier, und sogar Whitmore grinst von Kopf bis Fuß durchnässt in die Kamera. Wer behauptet, man könne Fotos nicht hören, irrt gewaltig, und das tröstet mich ein wenig. Denn ich bin auf keinem der Bilder drauf. Stattdessen habe ich die erste Gelegenheit genutzt, um mich aus dem Staub zu machen.

			Wie gesagt: Ich bin ein Feigling.

			Als Silvano mich nach Abpfiff auf dem Platz umarmt hat, war da dieser Moment. Wir haben uns angesehen, und ich habe mir mit jeder Faser meines Körpers gewünscht, dass er mich küsst. Er hat mir die Haarsträhne zurückgestrichen, und selbst diese kleine Berührung war wie ein Stromstoß, der bis in meine Zehen gedrungen ist. Alles hat gepasst. Doch es ist nicht passiert. Raynott hat nach ihm gerufen, woraufhin Silvano mit ihm und dem Team in die Ostkurve gegangen ist, um sich feiern zu lassen, und das völlig zu Recht! Die Saison hat ihm alles abverlangt. Er ist durch alle Höhen und noch mehr Tiefen gegangen, und am Ende haben die Fäden zu diesem letzten, entscheidenden Tor zusammengefunden. Trotzdem konnte ich meine Enttäuschung über den Kuss, der nicht passiert ist, nicht abschütteln. Deshalb bin ich nach Hause. Ich wollte ihnen nicht die Party verderben, indem ich die verschmähte Ex mime. Genau für solche Situationen gibt es Ben & Jerry’s und Twilight. Und New Moon. Und eventuell auch Eclipse und Breaking Dawn I+II.

			Zum Glück habe ich die Tage nach dem Saisonfinale genug zu tun, um mich nicht unentwegt in Selbstmitleid zu suhlen. Peppers und Ridges Hochzeit steht bevor, und Allie hat mich für die letzten Vorbereitungen eingespannt. Den Großteil hat sie zwar an eine Event-Agentur übergeben, doch für den »persönlichen Touch« will sie die Platzkärtchen handgeschrieben haben und auch die Tischgestecke selber machen.

			Dankbar schicke ich am Mittwochmorgen, dem Hochzeitsmorgen, ein Stoßgebet gen Himmel. Um acht Uhr fahre ich mit Allie zum Palm House in den Kew Gardens, um alle 42 Gestecke und 254 Platzkärtchen pünktlich abzuliefern. Im Anschluss machen wir einen kleinen Rundgang, wobei wir als Erstes den Saal ansteuern, in dem nachher die Trauung stattfindet.

			Die Deko ist ein Traum aus orangefarbenen Rosen und funkelnden Lichterketten. LEDs sind in die einzelnen Bouquets integriert, und der Altar versinkt in einem Meer aus Blumen, um den vereinzelt echte Kerzen aufgestellt sind. Die alten Mauern versprühen ihren ganz eigenen Charme, der sich wunderbar mit den farblichen Akzenten ergänzt. Kurzum: Es ist perfekt.

			Anschließend laufen wir in den angrenzenden Garten. Das Tanzparkett bildet das Herzstück, um das mehrere Stehtische herum arrangiert sind. Die Rosen liefern auch hier die passenden Farbtupfer, ebenso wie im Restaurant, wo nach der Trauung das Essen serviert werden wird. Der Caterer ist bereits dabei, das Büfett aufzubauen. Alles läuft wie am Schnürchen.

			»Okay, Livie ist mit Pepper auf dem Weg, sie sind in einer halben Stunde im Hotel«, meint Allie und tippt auf ihrem Handy herum.

			»Schon?«, frage ich.

			»Die Zeit auf Hochzeiten läuft schneller, vertrau mir. Besser wir fahren zurück und machen uns fertig.«

			»Apropos Hochzeit«, sage ich, während wir uns auf den Weg zum Parkplatz machen. »Allie, schaffst du das heute?«

			»Natürlich«, antwortet sie. »Nur weil ich heute Morgen die Scheidungspapiere unterzeichnet habe, geht die Welt nicht unter. Mein Bruder heiratet.«

			»Aber …«

			Seufzend bleibt sie stehen. »Owen hat eine andere gevögelt und ist jetzt mit ihr zusammen, mehr gibt es nicht zu sagen. Alles, was ich will, ist die Feier für Pepper und für Ridge gut über die Bühne bringen, um mich anschließend zu betrinken. Ich habe nicht umsonst einen Champagner-Brunnen organisiert.«

			»Brauchst du sonst etwas? Wir könnten ein Codewort ausmachen, wenn es dir doch zu viel wird.«

			»Nein. Ich muss heute nur durchstehen, morgen wird es besser.«

			»Kommt mir bekannt vor«, murmle ich.

			»Dann hat Silvano sich auch nicht gemeldet?«

			Ich schüttle den Kopf. Seit dem Spiel gegen West Ham haben wir uns weder gesehen noch gesprochen. Es tut höllisch weh, und in der Hinsicht halte ich es wie Allie. Der heutige Tag gehört Pepper und Ridge – aber wenn sie sich nachher über den Champagner-Brunnen hermacht, bin ich direkt neben ihr.

			Allie greift nach meiner Hand und verschränkt unsere Finger. Ich drücke sie zurück. Wir schaffen das heute. Zusammen.

			Fünfzehn Minuten später sind wir im Hotel. Allie hat eine Suite gebucht, wo wir uns in Ruhe fertig machen. Pepper und Livie kommen kurz nach uns an. Alle nötigen Utensilien für Haare und Make-up stehen bereit und natürlich auch das Kleid.

			Pepper hüpft wie ein Flummi auf RedBull vor der Frisierkommode auf und ab. Ihre rotbraunen Haare fallen ihr in leichten Wellen über den Rücken. Das Kleid sieht sogar noch schöner aus, als ich es in Erinnerung hatte, und der Verlobungsring an ihrem Finger strahlt mit ihrem Lächeln um die Wette.

			»Es ist so weit«, verkündet Livie vergnügt und klatscht in die Hände. »Wir sollten uns auf den Weg machen.«

			»Jetzt schon?«, fragt Pepper und wird auf einmal grün im Gesicht.

			»Alles in Ordnung?«, fragt Allie.

			»Ja, ich … Mir ist nur …« Pepper fächelt sich Luft zu. Hat sie eine Panikattacke? »Oh mein Gott, ich glaube, ich muss …«

			Bevor sie den Satz beendet, schnellt sie hoch, drückt sich eine Hand auf den Mund und hechtet ins Bad. Geräuschvoll erbricht sie sich, hustet und würgt. Livie, Allie und ich rennen ihr nach und finden sie vor dem Klo auf den Fliesen. Ihr Gesicht glänzt. Mit zittrigen Händen reißt sie sich etwas Klopapier ab und wischt sich über die Lippen.

			»Shit, dein Kleid«, fluche ich und deute auf den Saum, der etwas von ihrem Mageninhalt abgekriegt hat.

			»Kein Problem«, keucht Pepper. »Ich habe es zweimal gekauft, das andere ist im Auto.«

			»Zweimal?«, fragt Allie. »Wieso um alles in der Welt hast du es zweimal gekauft?«

			Pepper lächelt erschöpft. Notdürftig richtet sie sich auf und streift sich das Kleid ab. »Es war Ridges Vorschlag, falls mir wieder schlecht wird. In letzter Zeit passiert das öfter.«

			»Öfter?«, wiederholt Allie. »Moment mal, bist du schwanger?«

			Ihre Wangen erröten, und sie nickt.

			»Siebte Woche, man sieht noch nichts. Wir wollten warten und es dann allen zusammen erzählen, aber … ja. Wir bekommen ein Baby.«

			»Oh mein Gott«, stößt Allie aus und stürzt sich auf sie. »Herzlichen Glückwunsch. Ich werde Tante!«

			Verdammt, dabei habe ich mir geschworen, nicht zu heulen.

			»Es war nicht geplant«, schnieft Pepper. »Aber ich freue mich so sehr, und Ridge auch. Sorry, dass wir nichts gesagt haben, aber in den ersten Monaten kann viel passieren.«

			»Aber bisher ist alles gut?«

			»Mehr als das. Alles geht wahnsinnig schnell, aber es macht mir keine Angst. Ridge wird ein großartiger Vater, ich weiß es.«

			»Das wird er. Und du eine tolle Mum.«

			Wieder liegen sie sich in den Armen. Livie steht nur mit verschränkten Armen daneben und grinst.

			»Du wusstest es, oder?«, frage ich.

			»Wer, ich? Ich hatte keine Ahnung«, behauptet Livie und hält unschuldig die Hände hoch. Wer’s glaubt, wird selig.

			Nachdem wir Peppers Ersatzkleid geholt, ihr beim Anziehen geholfen und ihr Make-up aufgefrischt haben, müssen wir uns tatsächlich beeilen, um rechtzeitig zum Palm House zu kommen. Wir fahren in einem schwarzen Rolls-Royce vor, und ich ahne, wie Pippa Middleton sich bei Kates Hochzeit gefühlt haben muss. Allie huscht kurz in den Trausaal und checkt, ob alles bereit ist, und kommt mit zwei erhobenen Daumen zurück.

			Lasset die Hochzeit beginnen.

			Die Zeremonie lässt alle Dämme brechen, und ich bin nicht die Einzige, die mehrere Taschentücher verbraucht. Pepper und Ridge sind füreinander bestimmt, daran besteht kein Zweifel. Mein schlechtes Gewissen schlägt an, weil mein eigenes Herz bei ihrem Anblick schwerer wird. Das Gefühl verstärkt sich, als ich Silvano in der Menge entdecke, der nicht das Brautpaar ansieht, sondern mich. In dem schwarzen Anzug, der seine breiten Schultern betont, sieht er lächerlich gut aus. Doch es ist der Blick seiner braunen Augen, der mir durch Mark und Bein geht.

			Meins. Ich liebe dich. Belezza …

			Nein. Nein, nein, nein, das kann ich jetzt nicht gebrauchen. Wo ist der verdammte Champagner-Brunnen?

			Ich konzentriere mich wieder auf Pepper und Ridge, heule noch mehr, nachdem sie sich endlich das Jawort gegeben haben und den Saal unter Beifall als Mr und Mrs Burton verlassen. Cody ist dicht hinter ihnen und hält mit der Kamera fest, wie sie sich vor der Tür küssen und anschließend von einer Umarmung in die nächste gereicht werden. Selbst Hollywood könnte die Szene nicht schöner malen.

			Beim Dinner amüsieren sich alle prächtig. Der Caterer hat sich selbst übertroffen, das Büfett sieht großartig aus, und die Bar hält alles bereit, was man sich wünschen kann.

			Eine riesige mit Wunderkerzen geschmückte Torte wird reingerollt und vom Brautpaar angeschnitten, bevor sich alle Anwesenden aufs Essen stürzen. Livie und Isaac, Peppers und Ridges Trauzeugen, halten ihre Reden, und ich frage mich ernsthaft, ob es ein Fehler war, nur eine Packung Taschentücher einzupacken. Für so viel Romantik bin ich definitiv zu nah am Wasser gebaut.

			Je später es wird, desto mehr verlagert sich die Feier nach draußen. Ein DJ legt auf, und unter einem Baldachin aus Lichterketten schweben Pepper und Ridge zu »Lover« über das Tanzparkett und laufen Bella und Edward sowas von den Rang als mein liebstes Traumpaar ab. Alles an diesem Tanz ist magisch.

			Wie von selbst findet mein Blick Silvano, der auf der anderen Seite der Tanzfläche mit Baretta zusammensteht. Er hat sich das Sakko ausgezogen und die Hemdsärmel hochgekrempelt, was seine tätowierten Arme betont. Sofort vermisse ich ihn noch mehr, weil ich mich zu gut an unsere letzte Umarmung erinnere. Nach dem West-Ham-Spiel. Als er mich nicht geküsst hat.

			Noch nie war ich erleichterter über eine Sommerpause wie dieses Jahr. Vielleicht bekomme ich dann endlich den nötigen Abstand, um das mit uns abzuhaken. Auch wenn ich keinen Schimmer habe, wie in aller Welt ich das anstellen soll.

			»Willst du tanzen?«

			Ich wende mich ab und entdecke Scott, der neben mich an den Tisch getreten ist. Er trägt einen navyblauen Anzug, dazu eine Fliege im gleichen Hellblau seiner Augen.

			»Bist du sicher, dass du mit mir tanzen willst?«, frage ich.

			»Nur weil unsere Angebeteten gerade nicht zu haben sind, können wir trotzdem Spaß haben, oder?«

			Ich bewundere seine schonungslose Offenheit. Seit er mir seine Gefühle für meine beste Freundin offenbart hat, haut er andauernd solche Sätze raus. Männer, die ihre Gefühle kommunizieren! Anscheinend gibt es sie doch noch. Was jedoch nichts daran ändert, dass ich nicht in der Stimmung bin zu tanzen.

			»Sorry, ich passe.«

			»Ich dachte mir, dass du das sagst. Dabei glaube ich, es könnte vielleicht helfen.«

			»Wobei? Meine Sehnsucht in Champagner zu ertränken?«

			»Nein. Aber ich glaube, jemand braucht einen kleinen Anreiz, um endlich in die Gänge zu kommen.«

			»Nett gemeint, aber ich bezweifle, es würde Silvano etwas ausmachen. Wir sind nur Freunde.«

			Scott greift nach meiner Hand und haucht einen Kuss darauf. »Sei dir da mal nicht zu sicher. Nenn es männliche Intuition, aber so, wie Silvano dich ansieht, hat er noch lange nicht mit dir abgeschlossen. Und wenigstens eine von uns sollte heute Abend ihr Happy End bekommen.«

		


		
			KAPITEL 40 
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Silvano

			Ich verfluche mich seit dem Spiel gegen West Ham. Andauernd hatte ich mein Handy in der Hand und wollte Rowan anrufen. Vorgestern habe ich mir die Autoschlüssel geschnappt und bin endlich zu ihr gefahren, doch sie war nicht da. Ridge meinte, sie würde Allie mit den Hochzeitsvorbereitungen helfen. Seitdem sind vier Tage vergangen. Vier Tage, in denen ich mir den Kopf darüber zerbrochen habe, wie ich Rowan meine Liebe gestehen soll. Ich will es richtig machen, sowas schreibt man nicht mal eben bei WhatsApp. Gleichzeitig hasse ich mich dafür, es nicht getan zu haben.

			Ich habe mir ausgemalt, wie es sein würde, sie auf der Hochzeit zu sehen, und Rowan hat jede meiner Erwartungen übertroffen. Sie sieht unglaublich aus und strahlt wie die Sonne. Meine Sonne. Doch als der offizielle Teil der Hochzeit vorbei ist und ich endlich mit ihr reden kann, sehe ich stattdessen dabei zu, wie Scott sie zum Tanzen auffordert.

			Rowans Kleid schmiegt sich an ihre schmale Gestalt und betont die wenigen Kurven, während sie sich von ihm führen lässt und Spaß hat. Aus der Entfernung kann ich nicht hören, worüber sie reden, aber ihre Lippen bewegen sich. Sie lacht, und ich beiße die Zähne zusammen.

			»Verdammt, geh endlich hin«, sagt Gigi, der mit einem Bier in der Hand neben mir steht und die beiden ebenfalls beobachtet.

			»Wo ist Giada?«, frage ich.

			»Sich frisch machen. Wieso stehst du hier noch? Vom Starren bekommst du Rowan nicht wieder. Das ist dir klar, oder?«

			»Sehr witzig.«

			»Brauchst du ein bisschen Starthilfe?«

			»Schau sie dir doch an, sie ist glücklich. Ich würde es nur kaputt machen. Wahrscheinlich ist sie längst über mich hinweg.«

			»Bianchi, ti amo, aber nimm einmal deine Eier in die Hand. Oder ist sie dir das Risiko nicht wert?«

			»Manchmal reicht es nicht, jemanden zu lieben.«

			»Und manchmal sind Leute, die so etwas von sich geben, einfach nur furchtbar feige.«

			Ich schlucke. »Merda, ich hasse es, wenn du recht hast.«

			»Als wäre das was Neues. Los jetzt, hol dir dein Mädchen.«

			Gigi packt meine Schultern und schiebt mich auf die Tanzfläche. Mir rutscht das Herz in die Hose, trotzdem bahne ich mir meinen Weg durch die Tanzenden, bis ich schließlich bei Rowan und Scott ankomme.

			»Darf ich abklatschen?«, frage ich.

			»Oh … sicher. Kein Problem«, sagt Scott und wendet sich an Rowan. »Macht es dir was aus?«

			»Nein.« Sie lächelt.

			Scott deutet eine Verbeugung an. »Danke für den Tanz.«

			Er geht von der Tanzfläche und ich bilde mir ein, dass er mir zuzwinkert. Doch ich bin zu abgelenkt von Rowan, um mich darauf zu konzentrieren.

			»Tanzt du mit mir?«, frage ich.

			»Gern«, antwortet Rowan, und ein neues Lied beginnt.

			Ich lege eine Hand an ihre Hüfte, ziehe sie an mich und führe sie langsam übers Parkett. Ruhig liegen ihre Finger in meinen. Am liebsten will ich jeden einzelnen davon küssen.

			»Du siehst unglaublich aus«, sage ich.

			»Danke, du auch.«

			»Ridge meinte, du hast Allie bei den Vorbereitungen geholfen.«

			»Ja, wir haben uns alle sehr viel Mühe gegeben.«

			»Das sieht man.«

			Ich führe sie in eine Drehung und ziehe sie wieder zu mir. Es ist über zehn Jahre her, dass Mamma mich damals zu diesem Tanzkurs gezwungen hat, aber die Grundschritte beherrsche ich immer noch im Schlaf.

			»Und, wie läuft’s?«, fragt Rowan leise.

			Mir liegen unzählige Antworten auf der Zunge, die sich alle auf die Saison beziehen. Super, wir spielen jetzt international. Rahul meint, meine Vertragsverlängerung ist beinahe in trockenen Tüchern. Mein Tor am letzten Spieltag war der perfekte Abschluss. Doch Rowan sieht mich an, und ich weiß, sie meint mich.

			Silvano, nicht Bianchi.

			»Ich vermisse dich«, antworte ich.

			»Aber ich bin doch hier.«

			Was ich jetzt tun werde, kann böse enden, darüber bin ich mir im Klaren. Doch es ist mir gleich. Auf einmal ist mir das Risiko egal, dass sie uns vielleicht nicht mehr will, weil ich uns genug will, um es einzugehen. Sie hat mir Raum gegeben, um meinen Scheiß zu regeln, jetzt ist es an mir zu kämpfen.

			Ich bleibe stehen und nehme ihr Gesicht in meine Hände. Sanft streichle ich über ihre zarten Wangen, versinke in ihren Ozeanaugen und löse mich keine Sekunde von ihnen, um sicherzugehen, dass sie jedes Wort versteht.

			»Ich vermisse uns, belezza. Ich vermisse es, mit dir zusammen zu sein, und denke die ganze Zeit an dich. Vorgestern war ich einkaufen und habe auf dem Rückweg bei Waterstones gehalten, wo ich jedes Buch gekauft habe, von dem ich dachte, es könnte dir gefallen. Ich habe mir alle Twilight-Filme reingezogen, weil ich weiß, wie sehr du sie magst, obwohl der Kerl verflucht nochmal glitzert. In meinem Badezimmer steht ein Flacon von Miss Dior, weil es mich an dich erinnert. So sehr fehlst du mir.«

			»Du hast was getan?«

			»Schockierend, ich weiß. Ich verstehe, wenn es zu spät ist. Ich habe mir verdammt viel Zeit gelassen, und wenn ich etwas noch mehr will, als mit dir zusammen zu sein, ist es, dass du glücklich bist. Jemand wie Scott könnte dich bestimmt glücklich machen, aber ich liebe dich. Und ich dachte, falls wir noch eine Chance haben, solltest du das wissen.«

			Lächelnd runzelt sie die Stirn.

			»Das mit Scott lässt dich nicht los, was?«

			»Ihr wart in letzter Zeit oft zusammen. Er ist nett, sieht gut aus, ihr habt getanzt und du …«

			»Wir sind Freunde«, fällt sie mir ins Wort. »Scott will sicher nichts von mir, er mag jemand anderes. Und ich will sicher nichts von ihm.«

			»Ach so. Okay. Das ist gut.«

			Sie schmiegt ihr Gesicht in meine Hände.

			»Ich will nichts von ihm, weil ich immer noch dich liebe, Silvano. Damit habe ich nie aufgehört.«

			Hitze flutet meine Brust.

			»Ehrlich? Wieso hast du nichts gesagt?«

			»Ich wollte dir keinen Druck machen, falls du noch Zeit brauchst.«

			»Und ich dachte, wir reden nicht mehr darüber, weil du es dir anders überlegt hast«, sage ich.

			»Das hab ich nicht. Selbst, wenn ich wollte, wüsste ich nicht, wie ich es abstellen soll.«

			»Ich weiß auch nicht, wie ich es abstellen soll«, sage ich.

			Sie lacht über unseren kleinen Insider. Gott, ich habe es vermisst, derjenige zu sein, der sie zum Lachen bringt. Ich schaue ihr in die Augen, auf ihren Mund und wieder zurück. Ich will sie küssen. Ich muss sie küssen.

			Wir bewegen uns gleichzeitig. Der Kuss ist wie der erste Atemzug, nachdem ich ewig die Luft angehalten habe. Rowans Lippen sind weich und einladend, und ihr Körper schmiegt sich an meinen wie ein Puzzleteil, das endlich an seinen Platz findet. Ich ziehe sie noch enger an mich, auch wenn das kaum mehr möglich ist, und verliere mich in ihr. In uns. Weil diese Frau mich immer noch will – und ich sie, mit allem, was ich habe.

			Madonna, sie macht mich so glücklich.

			Keuchend lege ich meine Stirn an ihre.

			»Du bist dir ganz sicher? Obwohl ich so eine Katastrophe bin?«

			»Wann geht das endlich in deinen Kopf?«, antwortet sie. »Du bist keine Katastrophe, Silvano. Du warst es nie. Nicht für mich.«

			Über Rowans Schulter hinweg entdecke ich Scott und Gigi, die miteinander anstoßen und uns von der Seite aus beobachten. Dankbar nicke ich ihnen zu.

			Geschickt eingefädelt, Jungs!

			Rowans Kopf landet auf meiner Schulter. Ich drücke meine Lippen an ihre Schläfe, erleichtert und glücklich und angekommen. Sie macht mich vollständig. Ich habe mich in sie verliebt, als ich es weiß Gott nicht drauf angelegt habe, aber es war vorherbestimmt. Diese Frau ist alles, was ich will, und ich habe sie.

			Rowan gehört zu mir.

			Und ich gehöre ganz allein ihr.

		


		
			EPILOG 
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Rowan

			Eine Woche später …

			»Da bist du ja. Wo warst du?«

			»Entschuldige, Theo hat geschrieben. Dann hat Allie noch angerufen, und die Schlange an der Kasse war ewig lang. Aber ich habe alles.«

			Zum Beweis halte ich die Wasserflaschen und zwei Schokoriegel hoch, weswegen ich ursprünglich losgelaufen bin.

			»Entspann dich«, lacht er. »Ich habe mir nur Sorgen gemacht, das ist alles. Es dürfte gleich losgehen.«

			Silvano greift nach meiner Hand, was die Nervosität in meinem Bauch vertreibt. Meine Tablette habe ich eben auf dem Rückweg eingeworfen, sie sollte wirken, sobald wir im Flieger sitzen.

			Unsere Reise war eine spontane Idee. Eventuell waren dabei etwas Lillet und ein sehr nackter Silvano involviert, der mir vorschlug, einen Teil der Sommerpause in Rom zu verbringen, während er sich über jeden Zentimeter meines Körpers geküsst hat.

			Zwei Wochen Rom. Nur wir beide und die Ewige Stadt – und das eine oder andere Abendessen mit seiner Familie, die zur selben Zeit dort sein wird. Er will mich ihnen endlich vorstellen, und ich kann nicht in Worte fassen, was das mit meinem Herzen macht.

			Erst befürchtete ich, es könne zu früh sein. Peppers und Ridges Hochzeit war bloß ein paar Tage her, und wir waren gerade erst wieder zusammen. Aber bei näherer Betrachtung gefiel mir die Idee immer besser. Es ist Sommerpause, wir haben frei, und nach den letzten Monaten klang ein Urlaub absolut perfekt – selbst, wenn das bedeutet, heute freiwillig in einen Flieger zu steigen. Aber für diesen Mann würde ich wahrscheinlich alles tun.

			Rom wird nicht bloß ein lustiger Städtetrip, Silvano will mir den Ort zeigen, an dem er aufgewachsen ist. Es sind seine Wurzeln und die seiner Familie. Allein, dass er diese Reise von sich aus vorgeschlagen hat, bedeutet mir die Welt.

			»Was wollte Allie denn?«, fragt Silvano. »Verzweifelt sie schon an deinem Kater?«

			»Sie wollte wissen, ob ich eine Fusselrolle habe.«

			»Anfängerfehler«, kommentiert er und zupft sich ein Haar von seinem Shirt, das verdächtig nach Gismos aussieht.

			Allie hat sofort zugestimmt, auf ihn aufzupassen, während wir verreist sind, und sich kurzerhand bei mir einquartiert. Bis auf Futter, Wasser und ein sauberes Klo braucht Gismo zwar nicht viel Pflege, ausgeredet habe ich es ihr jedoch nicht. Bei der Entscheidung, ob man weiterhin in dem Haus wohnt, in dem man mit seinem betrügerischen Ex-Mann gelebt hat, und dem Haus mit der Katze, gewinnt eindeutig die Katze. Nur mit den vielen Haaren hat sie offenbar zu kämpfen.

			Unser Boarding wird aufgerufen. Um uns herum schnellen die Leute hoch und hechten zum Schalter, als gäbe es etwas zu gewinnen. Silvano und ich hingegen laufen entspannt zum Ende der Schlange. Dort angelangt, schlingt er von hinten die Arme um mich, und ich lehne mich an ihn.

			»Was gibt es Neues von deinem Bruder?«, fragt er.

			»Nicht viel. Er hat diese Woche zwei Jobinterviews.«

			»Ich find’s immer noch krass, dass er gekündigt hat.«

			»Frag mich mal.«

			Um ehrlich zu sein, hätte ich eher mit einem Rückzieher gerechnet, statt zu erleben, dass Theo Nägel mit Köpfen macht. Jahrelang hat er sich nicht darum bemüht, meine Sicht der Dinge zu hören. Er hat unseren Eltern die Lüge geglaubt, ich wäre die missratene Tochter, die ihre »rebellische Phase« auslebt und der Familie den Rücken gekehrt hat.

			Sieben Jahre ohne Kontakt lassen sich nicht durch ein paar WhatsApp-Nachrichten oder einen neuen Job lösen. Aber wir reden wieder. Und vielleicht lohnt es sich diesmal, den Funken Hoffnung, ein Stück Familie zurückzubekommen, zu erhalten. Wenn ich es schaffe, mich zu ändern und meinen Weg zu finden, schafft Theo es eventuell auch. Daran möchte ich jedenfalls glauben. Der Rest wird sich zeigen.

			Ein paar Minuten später sitzen Silvano und ich im Flugzeug. Er am Fenster, ich am Gang und bereit, die nächsten Stunden zu verschlafen, bis wir in Rom landen.

			»Darf ich dich wieder als Kissen benutzen?«, frage ich.

			Er streckt seinen kleinen Finger in die Luft.

			»Wie könnte ich diesen Deal ausschlagen?«

			Ich hake meinen ein, beuge mich vor und küsse ihn – es ist immer noch die beste Art, unsere Deals zu besiegeln. Ich bin so verliebt und begreife wieder etwas mehr, was für ein Glück ich habe. Mir ist bewusst, dass es nicht immer einfach sein wird. Das haben die letzten Monate gezeigt. Aber ich weiß, wir werden es schaffen. Zusammen.

			Seufzend kuschle ich mich an seine Schulter.

			»Schlaf gut, belezza«, flüstert er. »Ich liebe dich.«

			»Ich liebe dich auch«, murmle ich.

			Und ich glaube, ich liebe dich für immer.

			ENDE

		


		
			DANKSAGUNG

			Ich fasse es nicht, dass ich hier die Danksagung zum zweiten Teil meiner liebsten Fußball-Reihe tippe. Inzwischen sind fast drei Jahre ins Land gezogen, seit ich auf TikTok just for fun ein Video hochgeladen habe, ob denn jemand Lust auf die Kombi Fußball x Romance hätte, und das ganze viral gegangen ist. Drei Jahre! Damals kam mir die Warterei ewig vor, bis ich endlich den Vertrag unterzeichnen durfte – jetzt ist es, als hätte ich einmal kurz geblinzelt und wir haben einen krassen Zeitsprung gemacht. Aber ich schaff’s ned, mich zu ärgern – wie schon Christian Streich sagte. Die schönsten Dinge gehen im Flug vorbei, und diese Bücher sind die schönsten Dinge ever!

			In gewisser Weise könnte ich die Danksagung von »Keep Me Close«, copy and paste übernehmen. Mama, ohne dich wäre Fußball nicht dasselbe, was es ist. Jeder Sieg ist doppelt schön, wenn wir ihn zusammen erleben, jedes Unentschieden ist wie ein Sieg, jede Niederlage erträglicher. Dieses Jahr haben wir zwanzigjähriges Fan-Jubiläum (wow, ich fühle mich alt!), vielleicht sollten wir endlich mal wieder zum Training fahren, wie wir es seit Jahren vorhaben, um es gebührend zu feiern.

			Danke an den besten Verein der Welt, der mich regelmäßig Nerven kostet, aber auch so hoch jubeln lässt, dass ich die Welt um mich vergesse. Als Werder-Fan in Hamburg aufzuwachsen war nicht immer leicht, aber ich würde es jederzeit und wieder ganz genauso machen. Mein Herz ist in Bremen zu Hause, fest verankert im Rasen des Weserstadions und überglücklich. Genauso, wie ein Stück Aufstiegs-Rasen auf meiner Fensterbank blüht und gedeiht (den ich selbstverständlich gefunden und nicht mit bloßen Händen aus dem Boden gerissen habe!)

			Und da Silvano Bianchi nicht umsonst die 7 trägt: Danke Duckschi, mein Lieblingsspieler von Sekunde 1 an. Ich hab geflennt wie ein Baby, als du zu Birmingham gewechselt bist. Es hat mir unfassbar viel bedeutet, dich im Weserstadion spielen zu sehen. Immer da, immer laut und nie auf das hörend, was »all die anderen« sagen. Du hast immer dein Ding durchgezogen und die schönsten Tore gemacht. Dein Spiel hat mir unfassbar viel Motivation gegeben – auch für meine Bücher, besonders für dieses hier. Ich drücke alle Daumen, dass es mit dem Aufstieg in die Premier League klappt, du hättest es 10x verdient ✋😛🤚

			Und weil das hier ein Buch ist, kommen jetzt die buchigen Dankeschöns:

			Sarah aka Meisteragentin, jetzt sind es schon zwei ganze Bücher und das dritte ist auf dem Weg, den du geebnet hast. Ich werde nicht müde zu erwähnen, wie hart ich es immer noch feiere, wie der Stein ins Rollen gekommen ist. Mit dir würde ich jederzeit wieder eine Wette abschließen, um Fußball-Bücher zu schreiben, it’s iconic!

			Joëlle, auch den zweiten Teil der Richmond Deers hast du maßgeblich mit beeinflusst, deshalb gebührt dir auch hier mein ganz besonderer Dank! Auch dafür, dass du immer an mich denkst, wenn ein neues Buch von Liz Tomforde erscheint und ich überraschend Post mit eben jedem Buch erhalte. LOVE IT!

			Danke an HEYNE und das ganze Team drum herum, dass meine Bücher bei euch ein Zuhause haben und ich mich mit meinen Geschichten wie zu Hause fühle. Anica, danke fürs virtuelle Händchenhalten, gerade bei diesem Buch habe ich dich, glaube ich, einige Nerven gekostet. Danke, dass du immer auf meiner Seite bist, mich unterstützt und für alle Probleme eine Lösung findest. Ohne dich wäre ich aufgeschmissen, das steht mal fest!

			Danke meine Lektorinnen Nina und Michelle, die dem Buch einige liebevolle und wichtige Schubser verpasst haben. Danke an alle Abteilungen von Korrektorat, Satz, Vertrieb und Social-Media, weil ihr dieses Buch formt, an die Leserschaft bringt und SICHTBAR macht. Das meiste bekomme ich von meinem Platz hinterm Schreibtisch vermutlich gar nicht mit, aber ich weiß, ihr gebt wie ich, 100 %! Größten Respekt, ihr seid unverzichtbar!

			Liebe Laura, ich bin dir unendlich dankbar für deine Hilfe, vor allem bezüglich Silvanos Verletzung. Deine Anmerkungen und Einschätzungen haben mir auf gut Deutsch den Arsch gerettet, ebenso wie dein Feedback was die Handlung angeht. Bei dir war das Buch immer gut aufgehoben und ich hoffe du liebst es so sehr wie ich, jetzt wo es draußen ist. Fühl dich fest gedrückt, ich schulde dir was! 12 Special Thanks an dich, Julia – du weißt wieso. Ich will nicht wissen, wie viele Memos und verzweifelte Nachrichten ich dir geschickt habe, während ich an dem Buch gearbeitet habe, vermutlich könnte man damit gleich ein neues Buch füllen. Fettes Sorry, ja? Aber noch viel fetteres DANKE!

			Danke an die üblichen Verdächtigen, die alles besser machen: Becca, Pia, Toni, Marina, Anna, Caro, Cindy, Bere, Jacky, Alina, Mara, Carina. Wärt ihr ein Getränk, dann eine heiße Schokolade an kalten Wintertagen – ein kleiner Schluck und alles wird warm und auf einmal ist alles nicht mehr ganz so schlimm. Ihr bedeutet mir alles!

			Wie immer, und ich werde nie müde werden, es zu betonen: Danke an meine allertollste, brillante, großartige, beste Freundin auf diesem Planeten und allen weiteren Galaxien. Du bist meine Auszeit im stressigen Schreiballtag, machst jeden Moment besonderer, wenn ich ihn mit dir teilen darf, sorgst dafür, dass auch an miesen Tagen ein Lächeln auf meinem Gesicht erscheint und liebst meine Kater, obwohl du eine Katzenhaarallergie hast. Carlise & Charlie forever!

			Last but not least: DANKE an euch, an alle, die Strike Me Right gekauft und gelesen haben. Silvano hatte immer den Traum in der Premier League zu spielen – meiner war es, Bücher zu schreiben, und das darf ich euch! Danke für eure Zeit, euer Vertrauen in mich, für eurer Feedback und eure Begeisterung. Ein letztes Mal geht es noch zurück zu den Richmond Deers (wer schneidet hier Zwiebeln???) Wir lesen uns wieder in HOLD ME TIGHT! 
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